Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 



























= 


J 
un nn 


— — nu SWEET — — —⸗ 24 


D. Joh. Phil. Di Koi 
PH 


Bike DE 


Bonn $ ücht 
N er Bora und anderer 


fremder, 
theils einheimifcher 


. Bäume, Sträucher und Strauch⸗ 
artiger Pflanzen, 


| mac den Kennzeichen, ber Anzucht, dengFigenfchaften 


und ber Benußung befchrieben. 


Er fe r Ban y 
v . " 
| Herausgegeben 
mit Vermehrungen und Veraͤnderungen 


90 

yIoca 

J. F. bin 

Berpogl. Vraunf w. deibarete. 

N 

‚mie Kupfern, 

LI 

Braunfchmeig, | ' 
in der Schalbuchhandlung, 1793. 


«> 
.r vr. 
tin 
“. 
. 
[2 
. ⸗ 
[2 . 
% 
- 2 
“ 
.48 
% 
. < 
. " - . 
. “, 
“ 
® 
« + 
’ - 
4 
[2 


v 





"re 


a. 


Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
Oerrn 


griedrig Auguſt 


Herzog zu Sachſen 
Juaͤlich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, 
des heiligen Roͤm. Reihe 
Erzmarſchaln und Churfürſten, 
Landgrafen in Thüringen, Markgrafen zu Meißen, auch Ober⸗ 
und Nieder / Laufig; Burgsrafen zu Magdeburg, gefürketen 
Do. Grafen zu Denneberg, Grafen zu der Mark, Ravens⸗ 


berg, Barby und Hanau, Herrn zu Ravenı 
flein u. ſ. w 


Meinem anädigften Zürften und Heren 
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Duchlauätigfer Ehurfürft 
Snädigfter Für und Herr! _ 


3a habe nicht dad Gluͤck, Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht uUnterthan 
zu ſeyn. Um ſo viel reiner iſt der Trieb, 


mit welchem Böhft:Diefelben; ale 


den erhäbenften Beſchuͤtzer und Kenner der 


Bifenfihaften, umd beſonders auch der 
Wiſſenſchaft des Gewaͤchsreiches, ich in 
tieffter Axvotion auf das waͤrmſte verehre. 
Wer kennt nicht die kaum in Deutſchland 
ihres Bleiben habenden reichen Pflanzun⸗ 





gen zu. Pilnig, welche H IT. Dieſeln 
ben zur Belehrung, ſowohl des wißbegie⸗ 
rigen Botanikers, als auch des weiterſtre⸗ 
benden Oeconomen, geſiiftet haben und 
unter Hoͤchſt ·Der o eignen Aufſicht un⸗ 
terhalten! Noch nie hat ein Fuͤrſt ſo viel 
fuͤr dieſes Fach der Wiſſenſchaften gethan. 
Wenn nun Ew. Churfürſtliche 
Durchlaucht das Werk des verſtorbe⸗ 
nen Du Rdi über die Harbkeſche Baum⸗ 


— — > ee 
“ ® 


zucht nutzbar gefunden hahen; fo bin ich 
nicht ohne Hofnung, daß Hoͤchſt⸗Die⸗ 
felben auch diefer zmeiten, mit den neuen 
Beobachtungen vermehrten Auflage des 
gedachten Werks einige Aufmerkſamkeit 


ſchenken werden. Eben deswegen wage 


ih, Hoͤchſt Denenfelben diefe gerin⸗ 
ge Arbeit unterthänigft au Fuͤßen zu legeit 
da Hoͤchſt⸗Dero huldreiche Billigung 
meiner Dabei angewandten Bemuͤhung 


mir der edelfle Preis und - Nihn fe 
. Wird, 
- ‚36 alterde in fer Eifinäe 


" ⸗ - 


m: Briten Bandit 


Braun ſchweig, 
Gen 28ſten Kiki; 1795 on \ 


RM 


i en anterthänigfier Knecht 
' Id gohann Friedrich Poti. 
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- D. ehe Kuflape bes Bet vor min um 
 Morbenen Breunbe;; dem. Herrn Hofwebilus Dul 


Mol, war vergeiffen, und es folse eme neue Auf 
lage Davon gentacht werben. Du ſeit bir erfien En _ 
Pheinung bekannt gewordenen neuen. Wahrnehmum 
gen ind Berichtiguagen in ber Krduterwiſſenſchaft 


wubde in der Baumzucht, wie auch die großen Ben 
beſſerungen der Pflanzungen zw. Harbke machten mul 
a dem Werke eine große Weräuderung durch uf, 


nãhere Beſtimmungen und Werbeflerungen nothig: 
Dirk cheils haben die vorher großtenchelis noch jumd 
gen Bäume in dirſen Pflangımgen Ks tinem teiferk 


Alter ſich fehe vckaͤndert, und WO NRad durch bie 


Bürforge ihres als gvßen Kraucee wi Vefdrderers 
28 45 der 


x Vorrede des Herausgebers. 


der Naturkunde bercihinten jahigen. Eigenchümers, 
des Herrn Berghauptmann von Veltheim, viele 
neue Gewaͤchſe hinzugekommen. Einige wenige Zu⸗ 
ſaͤtze hatte der Verfaſſer ſchon ſelbſt geſammlet, die 
in dieſer zweiten Auflage gehoͤrigen Orts eingeſchaltet 
ſind. Sein viel zu früher Tod vernichtete fein Vor⸗ 
haben fie felbfk auszuarbeiten. Ich habe nun ſchon 
zur Ausfeilung der erften Auflage, nach dem von 
" dem DVerfaffer felbft in feinem Morberichre gegebenen 
Zeugniffe etwas beigetragenz und baber ifi mir der 
“ganze Inhalt des Werks genau bekannt. Ueber⸗ 
dem habe ich feine trockne Kräuterfammlung an mic 
gebracht, auch feit dem Jahre 1787. bie Pflanzuns 
gen zu Harbke unter der großmürhigften Begunflte 
gung ihres Herrn Beſitzers in verſchiedenen Jahren 
Befichtigt, und Dabei Materialien zu meinem Enb⸗ 
zwecke gefammie. Zwar babe ich -in meiner Sage 
‚der Kraͤuterkunde immer nur wenige Nebenſtunden 
vwidmen bärfen ; aber id) bin bach von früher Jugend 
“an, ein faſt leidenſchaftlicher Verehrer derſelben. Dieſes 
"alles und meine vieljaͤhrige vertraute Frenndſchaft wett 
Dem verewigten Werfaſſer haben mich zu dem Verfuche 
bewogen, gegenwärtige neue Auflage ſeines Buchs aus⸗ 
zuarbeiten. Der Tert der erſtern Auflageift in dieſer ie 
fo weit gang unwerändert beibehalten, eis nicht durch Zu⸗ 
ſaͤhe ober. Werbefferungen nothwendige Henberungen 
haben gemacht werden müflen. Doch habe ich DIE 
Eprache in den Boſchreibungen der Gewöchfe. ber 





Vorrede des Herausgebers. xı 
Aatelaifhen Kürze etwas naher zu bringen gefacht, 
Damit cheils Seichter aud gefchwinder bie Kennzeichen 


‚eines Jeden Gewaͤchſes überfehen werben könnten, und 


theils das Werk nicht zu voluminds und cheuer würs 
de. Die von mir Gerrührenden Zufäge und weſent⸗ 
Unger Neränberungen unterfcheiden ſich von dem uͤbri⸗ 
Gen Texte dadurch, daß fie in Klammern [ ] einge 


ſchloſſen find. Meine Aumerkungen And am Ende. 


mis. einem. P. bezeichnet. Auch babe ich allein, alle 
unter den Benennungen ber Bäume und Straͤuche 
in der erfien Auflage nicht befindlichen Synonyme 
Binzugefägt.. Die von imir genußsen neuern Gchriften 


werden mit benjenigen, welche ber Verſaſſer gebraucht 
- Gat, am Ende bes Werks verzeichnet werben. reis 


lich moͤgen mir wol verfehiebene nicht zu Haͤnden ger 
kommen fen, aus denen Ich noch manches Cute 
hätte nehmen fünnen. Gern hätte Ich bie. gewiß noch 
meiner Arbeit anfichenden mehrern Mängel ſorgfaͤl⸗ 
iger: aufgefuche und verbeſſert, wenn nid. mir als 
praktiſchenn Arzte, meine anhaltend überhäuften Bes 
rufegeſchaͤfte die Muße darin gar zu kaͤrglich zuge 


. Geile Hätten, Ich darf aber bach hoffen, baf meine 


WBemühung etwas beitragen werbe, eine banfbare 
Erinnerung an bie Verdienſte des Verfaſſers um bie 


: Baumzuct in Deutſchland zu erneuern und zu bes 
MNebera. Wer dieſe erkennt, dem wich es auch ans 
gzenehm feyn,, von dem tbätigen Sehen biefes Mans 


nes mehrere Wiſſenſchaft gu erhalten. Folgende zus 
| ur 


N 





Kur VDorrrde ded Oexausgebers. 


verlaͤßige Nachtrichten baden habe ich zum Thalle ſelbſ 
geſamtmlet, und:zum Theile von. feinen ns Ihe 
.. Dem Geſchwiſtern erhalten: : - | 


Johann Philipp Duͤ Hi 
- tonebe zu Braunſchweig ben aten Jun. 7741. ge 
boren. Sein Vater war. Askanius Chriſtoph 
Dir Roi, Aubditeur in Herzagl. Braunſchw. Dicke 
Ren, und Juſtkiarius der tx ſarnmenchen Dar 


J Sabrifen. 


Da Grund keiner Stublen legte er auf. tem 


Cacharinen Symmafum. in Braunſchweig, und, ver⸗ 


rieth ſchon früh feine nicht gewöhnlichen Talente, ins 


= dem er bereits Im zaten Jahre feines Alters in bie 
—erſte Klaffe dieſer Schule verſehzt wurde. Im Jahre 


2756 beſuchte er das Colleglum Caroliaum in Braun⸗ 
ſchweig, und ruͤhmte in der Folge noch ſtcts Danke 
bar den Natzen, den dies vortrefliche Jaſtitut fuͤr 
ihn grhude hatte. Auch Ueß er ion. die ga Gele. 
genheit, feine Reigung ga’ feiner Lünftigen Haupt⸗ 
iimfihafe,: ber Arzneigelahrtheit, zu befriedigen, 
wozu ee ſich ſchon fehe früß gany aus innerm Teiche 


„beſtimint haste, nicht unbenutzt, indem er ben Werts 
+ Sefungen des Profeſſor Rollin auf dem. anstomb 


. ſchen Dheater beimopnte, mb Mm * N 


| ring im menes uͤbte. EEE 


.d. ?. E. 


Im 


Voerde don. Sande x 
Im Jahee 1760 bejeg er die Akademie ju Hein· 


Naͤdt, und fmdirte daſelbſi unter don Profeſſoren Fa⸗ 
bricius, Adolph, Hartmann und: Beireis vi 


Medicin, vertheidigte aud) bereits am 6ten Dee. 1762 


unter des letztern Dorfige als Reſponden deſſen In⸗ 
augural / Streitſchrift: de Paralyfi gravifli ma fos | 
morum crurumgque fanata 


. Moter des Profefioe Fabricius Anführung ne - 
wickelte ich ber erſte Hang zu feiner nachherigen liebe 

lingswiſſenſchaft, der Botanik. Um biefen noch 
mehr zu befriedigen, bot ſich ihm am Ende ſeiner 
akademiſchen Laufbahn eine ſehr erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit an, indem ihm im Jahr 1765. der verftorbeng 
Herr Hofrichter von Veltheim zu Harbfe bei Helms 
ſtaͤdt den Antrag. that, die botanifche Aufſicht über 
feine befannte vortrefliche Pflanzung von auslaͤndi⸗ 
ſchen, vorzüglich .norbamerikanifhen Bäumen und 
Sträuchen zu übernehmen, melden für ihn gleich 
nüglichen als ehrenvollen Antrag er auch auf Zures 
den feines Seprers und Freundes Fabricius annahm. 


An bem verdienten Ruhme, ben biefe große Anlage J 


in der Folge erhalten hat, bat er durch feine kennt⸗ 
nißvollen Bemuͤhungen babei einen grofien Antheil. 


Jo Harbke, dleſem durch bie Natur mb Dig — 
geſchmackvollen Anlagen des Herrn von Veltheim 
fo reijenden Landſitze, lebte er, wie in dem Haufe 
eine Sreundes , mitten im Genuſſe der ſchoͤnen Nas 

sus 


= 
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tue, Ya einer unabhaͤngigen und wirklich beueldens⸗ 


werthen Sage, wo er ben größten Theil des: Tages, 
fo ganz nach feiner Neigung, ben Wiſſenſchaften 


und befonders ‚feiner Lieblingswiſſenſchaft ungehindert 
und mis heiterm Geiſte widmen konnte, unk bie 


übeigen Stunden in dem ausgefuchten geſellſchaftli⸗ 
chen Eirkel, ben ber Herr von Veltheim in ſei⸗ 


nem Haufe um ſich flets zu verfammien wußte, auf 
die angenehmfte und unterhaltendſte Art verlebte, 


Diefer Aufenchalt in Harbke war auch, nach feinen 


nachherigen oftmaltgen Yeußerungen, die glücklichſte 
Deriode feines Sehens, an die er ſich nie ohne das 
Annigfte Gefuͤhl der heiterſten Freude zurüc erinnern 


konnte. Diefe Sage fowol als feine von niemanden 


zu verkennenden Geiftestalente und Kenntniſſe, bes’ 


fonders in ber Botanik, verfhafften ihm auch eine 


ausgebreitete Bekanntſchaft mit‘ den angefehenften, 
"nd durch Geburt und Verdienſte gleich achtungs⸗ 


werthen Männern. Unter dieſen waren befonders 


der regierende Fuͤrſt von Anhalt» Bernburg 


. aller Kenner klaſſiſch in dieſem Fache iſt. 


und der Herr von Münchhaufen, ber berüpmre 
Verfaſſer des Hausvaters, beren Wohlwollen, und 


man kann wohl fagen Freundſchaft, gegen ihn er 
firts zu rüßmen wußte. In Harbke benußre er vor⸗ 
gäglich feine gelehrte Muße zur Ausarbeitung feines 
Buchs über dieſe Baumucht, das nach dem Urcheile 


r U} 





Vorrede des Herausgeber: xv 
v - &o reigenb indeß auch diefe feine Sage fir ihn 
war; fo ſah er doch ein, daß fie ihm keine fefte 
Aueſicht für die Zukunft gaben, und feinen Wunſch, 
der Welt durch Ausübung feiner Kenntniſſe in ber 
Arzneigelahrheit noch nüglicher zu werben, nicht bes 
friedigen konnte. - Dieß bewog Ihn, im Jahr 17771 
den 31. Okt. zu Helmſtaͤdt bie mediciniſche Doktor⸗ 
_ würde anzunehmen, zu deren Erlangung er feine In⸗ 
augural⸗Diſputation ohne Vorſitz versheibigte, 


Gleich darauf verließ er Harbke, und begab ſich 
noch Braunſchweig als ausübender Arzt, wo er 
gleich anfänglich viel Gluͤck und Ruhm in feiner Pras 
sis hatte, und wo feine äufere Sage nicht minder 
. günftig für ihn war. Denn bereits im Jahr 1772 . 
ward er zum zweiten Garnifon Meditus, im Jahr 
1781 zum Aſſeſſor bes Oberſanitaͤts Collegiums, 
wobel er feit einiger Zeit ſchon Secretär geweſen war, 
Darauf zum Stadtphyſikus in Braunfchweig und ende 
lich zum Arzt des Walfenhaufes ernannt. Er ges 
noß Übrigens bie Gnade des damals regierenden Her⸗ 
| zogs Carl im hohen Grade, und war in deis 

fen legten Krankheit und bis an feinen: Tob ie 
um ibn. 


0. Im Jahr 1775: verheirathete er 9 mit I zu 
Herrn Leibmebikus Bruͤckmann aͤlteſter Tochter, bie 

ihn zum Vater von fünf Kindern machte, wovon ihn 
jedoch nur drei Soͤhne überlebten. Nicht leicht hat wol 
BR je⸗ 


uvi Worrede des Heransgeberd. 


jemand das Gluͤck, Water zu ſeyn, das er ur ü 
kurz genoß, inniger zu fühlen und gu ſchaͤtzen, mb 
bie: Vaserpflichten steuer zu erfüllen gewußt, als.ce, 


In der bluͤhendſten Förperlichen Geſunbheit, (er 
pflegte oft ſelbſt von ſich zu ſagen, daß er zu gefund 
ſey) und in den beſten Lebensjahren riß ihn der Tod 
ploͤtzlich dahin. Bei einem in Braunſchweig Gem 
ſchenden bösartigen Faulfieber warb er durch feime 
thätige Hülfe, wodurch er manchen biefer Krankheit, 
und dem Tode entriß, felbft ein Opfer diefer Krank⸗ 
heit, und ſtarb mitten in ſeinem Berufe, den er 
ſets, und jetzt noch bis ah feinen Tod, fo freu unb. 
unverdroſſen erfüllte, Denn erft bei gänzlichent eiges 
nem Unvermögen verließ er feine Kranken, und forgre 
ſelbſt auf feinen Krankenbette noch hülfreich für 


fie. Bei ihm ſelbſt aber war bie vereinte Hüffe 


und Kunft der größten Aerzte ber Stadt vergebens, 
und nach einem kurzen Krankenlager von zwei Tage. 

entfchlummerte er den 8. December 1785. Mit 
tags gegen 11 uUßr ‚ In einem Alter von 44 Jah⸗ 


ren 6 Monaten und 6 Tagen, mit ber heiten _ .. | 


Ruhe eines Mannes, der fein ganzes Leben dem 
Wohle der Menfchheit gewidmet, und fein Tage⸗ 
wer tweu vollbracht hat. Dieſer ploͤtzliche Tod die⸗ 
ſes wod) vor wenig Tagen fo vollkommen geſunden, 
und von jebermann geliebten und geichägten Maus 
nes “eiregte. ns der ganzen Stadt eine ungewöhn 

liche 





Ih Genfätich, und wenn man je von einam Wand | 


ſtarb, fo war er's gemiß.. Ihm felbft aber Lam, 
fein Tod nicht - unerwartet: ‘Denn troß feiner fo aus⸗ 


"gezeichneten, ihm ſelbſt am befannteflen, körperlichen 








Geſundheit, hatte er doch ſtets ein gewiſſes Vorge⸗ 
fühl ſeines nahen Todes, umd ſagte' mehrmals mit 
feſtem Ernſte, daß er Der erſte von feiner Familie 
ſeyn wurde, ber ſterben wuͤrde. Auch hatte er ſich im 
mehrere Todtenkaſſen, und feine Frau in Witcwon⸗ 
Joſtitute einzeichnen laſſen, melches bei ſeiner ſo 
blühenden Geſundheit jedem unerwartet und unbes 
greiflihh war. Gein Körper ruhe auf dem Kirche 
Bofe der Domgemeinde vor dem Steinthore, "und 
feinen ſtillen Grabhügel Überfchatten vier auslaͤnbiſche 
Däume ‚aus der Harbkeſchen Pflanzung, die ibm 
feine Geſchwiſter als das beradfie Denkmal fegeen, 
und die dem Botaniker bie Gtätte nadjweifen, me 
Die Aſche des Mannes ruht, der fo viel für dieſe 
Wiſſenſchaft that. Er ift tobt, aber fein Nachruhm 
uͤnd ſein Andenken lebt bei feinen Mitbuͤrgern, und 
wem, der ihn kaum,  - 


2. Dee Sees Ferdinand von Drau 
—* ‚ der ihn wirklich als Freund heweinte, wid⸗ 
mete feinem Andenken ein wuͤrdiges Denkmahl in feis 
nem arten zu Vechelde, einen in Stein gehaues | 
nen auf einem ae Pofement einen Aſchen⸗ 


krug 
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Brug,;’ mit dem ziemlich getroffenen. Bildniſſe bes 
Veeſtorbenen im Profil. Die Jnuſchrift, die feinen’ 
Eharakter in wenig Worten fo wahr und -treffend bar⸗ 

flelt, macht ihm, und dem edeln Sürften, ben Re 

ſelbſt sum Verfaſſer bat, zu viel Ehre „als daß ich 

fie ‚hier nicht mittheilen ſollze. Sie iſt folgende:. 

Dieſen Aſchenkrug widmet Ferdinand, Her⸗ 
zog zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛe. dem Anu 
venken des wärdigen verewigten Hofmedikus D u 
Rot. Wahre thaͤtige Chriſtus Religion, unein⸗ 
geſchraͤnkte Menſchenliebe, wohl überlegte Frei⸗ 
gebigkeit, große Kenntniſſe in ſeinen Berufsge⸗ 
ſchaͤften, wie auch in vielen andern Wilfenfchafe 
ven, "und ein ſehr fühlbares Derz gegen Noth⸗ 
leidende, Arme, Hülflofe und Leidende, waren 
die Hauptzüge and Eigenfchaften ſeines Charafd 
tet. Er mar deboren den atın Zum. 741. 


und ſtarb den 8Zten Dec. 1785. als ein Opfer ſei⸗ 


ner Berufsgeſchafte, von allen Redlichen bedauert 
welchen ſein Andenken immer theuer und werth 
blieiben wird. Dies Monument erfianden feine Ge⸗ 
ſchwiſter nach bein Ableben des Herzogs, und ließen 
es auf fein Grab auf dem Domkirchhofe verſetzen. 


l 
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sin Der für die Welt und -feine Wiſenſchaft viel zu 
Grüß. verſorbene Dit: Koi war ehe Mann von vielem 
gmgebernen Chemie, sinem hellen Kopfe, und vom 
angathreitoten KRenntniffen. ‚Seine ; nicht gewoͤhn⸗ 
Shen Eiufichten im. der Arzneigelahrheit, und. bee 
fonhere der Botaunik, feiner Lieblingswiſſenſchaft, 
flad entſchiehen. Der jüngere Linne Gas ihm zu 
Foren eine Pflanze mit dem Namen Duroia 
delegt, die für die Dauer feines Namens bürge, 
Er war ein ſehr glücklicher praktiſcher Arzt, unb 
yarbaud mis feinen Kennsnifien zur Herſtellung ber 
Förperlichen Geſundheit feiner Patienten noch bie 
feltene Gabe, durch eindringendes Zureben und 
angenehme Unterhaltung am Kranfenberte auch 
dMe Seelen ſeiner Kranken aufzurichten und zu ara | 
beiten, und fo. auf zwiefache Art zu ihrer Ges 
ſundheit· beizatragen. In feinem “Berufe war er 
unermüder, und opferte Ihm willig Ruhe und Be⸗ 
quemlichfeit- auf. Bei feinen überhäuften Geſchaͤf⸗ 
een, die er mit befonderer Leichtigkeit verrichtere, 
wozu noch feine ausgebreitete gelahrte Corteſpon⸗ 
Ban; kam, verlor er. nie feine ihm eigeushümliche 
heitere Laune, dieſe und Achter Witz, nebſt eis 
Dem, einnehmenden. Weſen, waren überhaupt ein 

b 4 ihm 


’ 


un Bor 
Men von ber Natur geſchenktes Erbtheil, weni 

er In jedem gefeffihaftlihen Cirkel, worin er ed 
Ribien, und man ihn deshalb ſtets fo gern fah, FR 
Unterhaltung belebte und wuͤrzte, -und-das ui 


küchrlich ein jedes Herz, fowol aus den hoͤchften aid 
ben niedrigſten Staͤnden, für- An geneigt machte 


Hauptzuͤge feines Charaktere waren Dienfiferfigfeie; 
bie er jedem ohne Ausnahme, imd im jeder Art, m 
wahren, eigenen, Innerlichen Bergnuͤgen bewies, und 
Wohlthaͤtigkelt, bie er im Stillen übte, und wo⸗ 
son fo manche edle Züge erft wach feinen Tode * 
wurden. — 
] 
Er war tbeigens auch Bitte don viefen ge⸗ 
feßrten Geſellſchaften: als der deutſchen Geſelſchaft 
zu Helmſtaͤdt, von der er zuerfl orbentlihes’ Me 
glied, dann Gerretär und hiernaͤchſt Ehrenmit 
glied war, auch im Namen derſelben ben r; 
Aug. 1763 im größern Hörfale auf des Herzogs Go 
burtstag eine gffentliche Rede hielt, Über den Eu}. 
daß man von ber. Vereitwilligkele der Unterthanen, 
bie Gefege ihres Regenten zu erfüllen, auf ben vor - 
teeflichen Charakter des Fuͤrſten fließen koͤnne. Fer⸗ 
det nahm ihn die Academia Naturae Curioſortim 
j . die 
⸗ 
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die -- Onfelifchaft ‚dee Maturforſchenben Freunde in 
Perin, fe wie andre mehr, umter ihre. Mitglistet 
auf. | N 


Auaßer mehrern einzeln Auffüßen und : Abhand⸗ 
larzen, bie er werfchleßenzlich in webidulfchen um 
andern “Yournalen, unb in den Brounſchweiti⸗ 
fihen Gelehrten Beiträgen liefefte, und vielen: 
Diecenfionen, . befonders in dee Allgemeinen Deuts 
ſchen Bidliother, deren shätiger Mitarbeiter er 
wär, ft er Werfafler von folgenden Schriften: 


Differt,. inauguralis Obfervationes botanicas 
fiftens, Helmft. 1771. 4 


Harbkeſche wilde Baumzucht zc. Braunſchw 
1771. 2 Bände gr. 8. 


Beſchreibung von Harbke, 1782. 4. 


Guaͤrten zu kLuklum und Deſtedt in Nieder 
fachfen, 16. ohne Jahreszahl. nn 


Auch an dieſen vortreflichen Anlagen und Pflans | 
zungen , fo wie an mehreren aͤhnlichen, wo man  - 
vr on b3\_ gern 
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gern ſeinen bekaunten kenntnißvollen Rath und ſeine 
bereitwillige Mitwirkung nutzto, bat er beſondern 
Antheil. 


Gin in Kupfer geſtochenes Budniß, das aber 


wenig Aehnlichkeit mic ihm Kat, an vor ber Arh) 
‚uigifchen Encyklopaͤdie. Ä 


Brauuſchweig ‚ben 20. Miu ı 1 7955. 
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Vorbericht | 
des Berfaſſers 


€, jeder Schriftſteller iſt ſchuldig, das Publi⸗ 
kum uͤber die Bewegungsgruͤnde zu belehren, die 


ihn vermogt haben, demſelben ſeine Arbeiten 
mitzutheilen. Sind ſie von einigem Gewichte, 
ſo kann er ſich Beifall verſprechen, wenn er fuͤr 
den allgemeinen Nutzen ſorgfaͤltig gearbeitet hat, 
ſind ſie es nicht, ſo muß er zu Entſchuldigun⸗ 
gen, daß er durch Befehle hiezu genoͤthiget wor⸗ 
den ſey, feine Zuflucht nehmen, und fein Yu 
auf gut Gluͤck fortſchicken. | 


Wenn ich auch nicht aller meiner Leſer Bei⸗ 


fall verdienen folte, fo verdiene ich doch au - 


“nicht ihren Tadel. 
ba Ken 
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Kenner wiſſen, wie viel wir in dem ganzen 


Naturreiche noch zu lernen haben, und daß das 


Pflanzenreich als ein Theil deſſelben wegen ‚der 


oͤkonomiſchen Benutzungen einge eigenen Aufs 
merffamteit bedarf, und hierin erft in dieſem 
J hrhunderie die praktiſchen Schritte gewagt 
1 


Die Baumzucht insbeſondere iſt ein für die 
Nachwelt nugbares Fach, wir haben die Kennte 
niffe dazu unumgänglich nöthig, und doch fo 


wenig Gutes darin, daß wir oft nicht wiflen, weis 
che von zwei beftrittenen ‘Methoden die befte iſt. 


Das empfinden wir, ein Mann der ſich mt 


der Bearbeitung derfelben viele Fahre befchäftigt 
bat, bat das Vorurtheil eines verftändigen Leh⸗ 
rers vor ſich, dennoch kann er aber irren, und 
fein Irrthum kann andere zur Nachahmung vers 
- mögen, und beträchtlichn Schaden verurfachen. 
Diefer Limftand betrift im eigentlichen Verſtan⸗ 
de die Forftwiffenfchaft in höherm Grade, als 


. bie Behandlung der Obſtbaͤume, und der Nach» 


theil, der ein Land und einen jeden Eigenthuͤ⸗ 
mer einer Sorftanlage durch verlohrne Zeit und 
Arbeit trift, ift zu offenbar, als daß ich dar⸗ 
über jemanden zu belehren fuchen ſollte. 


De 
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Berichte alſo, die wahrhaftig find, die von 
mehr ald einer Erfahrung und öfteren Verſu⸗ 
chen reden, welche Grunde unterflügen und des 
ren guter Erfolg fich praftifch vorzeigen läßt, 
die find es eigentlich, welche gerodert werden. 


Sch habe vor andern bei meinem fünfjähris 
gen Aufenthalte hieſelbſt die Gelegenheit gehabt, | 
ſolche Erfahrungen einzufammlen, fie baden mir 
wiederum Gelegenheit gegeben, fie nachdenkend 
zu erwägen, fie bald einzufchränfen,, ‚bald zu 
erweitern, nachdem ſ ie ed erfoderten. 


Und weswegen ſo ollten fie nicht die Liebhaber 
vergnügen und in Ermangelung beſſerer Anwei⸗ 
fungen ihnen nügen tönnen, da ſich Harbke 
eines großen. Forſtlieb habers in der wuͤrdigen 
are — *8* —* errn Beſitzers, fo ſchoͤ⸗ 
ner ME — v weitlaͤuftiger Pflanzun⸗ 
gen von fremden und men Bäumen, Straͤu⸗ 
then und Strauchartigen Pflanzen ruͤhmen kann, 

Pflanzungen, die ich ihrer Groͤße und der dar⸗ 
mn erzogenen feltenen und vielen Gewaͤchſe wegen 
mit unter die erften in Deutichland rechnen muß. 


Die in diefeom Werke befchriebenen Arten Bewer 


fen ihren jchägbasen Rodehen und den Vor⸗ 
zug vor anderen. | . 


bs on 
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Seit zwanzig Jahren ohngefaͤhr haben der 
fehnelle Wuchs Nordamerifanifcher Bäume und 
ihre Dauer unter unferm Himmelöftriche die Lieb⸗ 
haber auf fie beſonders Acht geben laffen. 


Man bewundert ihre Berfchiedenheit, und 
den geringen Zeitraum, in welchem fie heran 
wachſen, ein natürlicher Trieb der Neugierde 
wird rege, man wünfchet dergleichen zu befigen, 
und man flellet mit ihrem Anbau Verſuche an ). 


So wiel bleibt gegründet, nicht alle für 
uns feltene Pflanzen haben für die einheimifchen 
Vorzuͤge, und man muß daher nicht für die⸗ 
felberi zu ſehr eingenommen feyn, und fich alle 
Bortheile von ihnen verfprechen, indem man fie 
fänmtlich den andern Arten vorziehet: Der 
Erfolg alläin fagt uns die Wahrheit. 


at, .. 8 " 

Indeſſen kann man nicht.Jäugnen, dag nicht 
Binige unter ihnen einen beſonbers ſtarken Wuchs 
= | | zei⸗ 


Fdolgendes mag meinen Landesleuten, bie autlaͤndiſche junge 
Bäume oder Straͤuche zu dergleichen Endzwecken aus Eng⸗ 
land kommen laſſen zur Warnung dienen: Bei der jetjigen allge⸗ 
meinen Sucht der Englaͤnder nach Busquets, foreiren Lod die 
ges und einige andere Engliſche Gaͤrtner den Wucht der June 
gen Pflamzen durch Gläfer und Miſtbeete. Diefe konnen 
dann unfere Winterkaͤlte nicht aushalten, und müflen mes 
nigſtens die erften Paar Jahre hindurch des. Winters im - 

... „Daufe gehalten werben, bis fie hinlaͤnglich Hol; und gekig _ 
‚Seit belommen haben. . BP 
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zeigen ſollten, unter die z. E. die rothen Vir⸗ 
ginifchen Gaftanienblättrige Eichen, der Anies 
rikaniſche Platanus, die rothen Virginiſchen 


und Eſchenblaͤttrigen Ahorne, die Weyhmouths⸗ 
kiefer und Canadiſche weiße Fichte gehören. 


Dergleichen Baͤume verdienen angeprieſen zu 


werden , fie find für die Zufunft mugbar. 
Ein praftifcher Forſtmann mögte hier fügen, 


zur es gefchiehet in der That oft, daß er zwar 
gegen den geſchwinden Wuchs dieſer Arten nichts" 


einwenden ‚könne, es frage fid) did: ob unter 
ben Nordamerifanifchen und andern fremden 
Arten in der That welche wären, die ung vor 
den Deutjchen Bäumen wahre Vortheile liefern 
werden 


Die Weyhmouthsliefer (Pinus Strobus), hie 
Canadiſche weiße Fichte (Pinus Canadenſis), der 
—æS Platanus (Platanus occiden- 

‚ die ſchwarze Wallnuß C Juglans nigra), 
der — Schotendorn (Robinia Pſeuda- 
cacia), die weiße Ceder (Cypreſſus thyaides), 
die rothe Ceder (Juniperus Virginiana), der 
Nordamerikaniſche Lebensbaum ( Thuia occiden- 


talis), u.a.m. alle Diefe. Baͤume, find die durch 


die Güte des Holzes und ihre Brauchbarleit 
anfere Forſihaushaltung nutzbarer machen. 


Und. dieſe Frage beantworte ich mit Ja. | 


- t 
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Wie ſoll aber ein Liebhaber, dent von ihrer 
Anzucht wenig bekannt ift, ſich mit ihnen auf 
am — abgeben? Ohne alle Anweiſun⸗ 
gen werben ihm oͤfters ſeine Unternehrnungen fehl⸗ 
ſchlagen, wenn er gleich nach feiner Ueherzeu⸗ 
gung nach Gründen verfaͤhrt, denn dieſe paſſen 
nicht allezeit auf sben denfelben Baum. ä 


Fuͤr dieſe Liebhaber habe ich vorzuͤglich ger 
ſheine, und fuͤr ſie ſind von mir die ao 
bene Verſuche und Erfahrungen, | 

Außer ihnen wird aber noch, wie ich mir 
fchmeichele, der Gelehrte von Profeßion hin 


und wieder etwas für fich finden, das ihm new . - 


und nicht: unangenehm iſt. Ich verſtehe dar⸗ 
unter Verbeſſerungen in den genaueren Belchreis 
bungen, einige angeführte.neue Arten, und ein 
zelne Bemerkungen uͤber die Sructification. 


Um über alles diefes nichts ungewiſſes zu 
Tagen, kann ich meinen Lefern die Verficherung 
geben, daß meine Bemerkungen genau angeſtel⸗ 
ft, und daß, wo ich dazu Gelegenheit gehabt 
Babe, fie von mir mehr als einmal zu fi cherer 
Beſtaͤtigung wiederholet ſind. 


Gegen große Männer und wahre Gelehrte, Ä 
gegen einen Ritter von Linne' und Her von 
Hallen, darf ich mich nicht entſchuldigen, wenn 
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Beeilen west Norhivendigkrit geſetzt won 
ben bin, von ihren Meinungen abzuweichen / 
und die meinigen, in fo weit fie eine aufmerk⸗ 
far tniierfuchung Beftdtiger hat, - vor den 
Mengen vorziragenn. 2 

6 .. ⸗ .. . N 
. gch beflitchte hät, Daß, wo "8 geſchehen 
iſt, ich die allgemeinen Höflichleitsregeln jemals 
Aifs den Augen gefegt und der Hochachtung zum 
wißee gehandelt Härte, bie ich gegen ihre Ver⸗ 


j Bienftt hege. 
Ein wahrer Belehrter welß vhnedem, daß 
MeTheile der Wiſſenſchaften noch Bearbrinu⸗ 
gen verdienen ‚und er iſt zu beſcheiden, als daß 





er Erinnerungen und aus zuverläßigen eignen 





Bemerkungen Derbefferungen eines jungen - 
Scheifeſtelets übel aufnehmen follee. 


Die Befehreibungn ſind, wie der Inhalt 
Niget, nach Diöglichkeit deutlich gemacht. 


Zuerſt habe ich die Gewaͤchſe nach den Spo⸗ 
diebus des Herrn von Linne, nad) dem Mile 
lerſchen großen Gärtner: Wörterbuche, nach 
Mn Hamel Befchreibungen und nad) verſchiede⸗ 
tzen andern Lehrern benennet, damit meine Lefer, 

Die gewiß doch ein oder das andere diefer * 
—— der 


| iu Seien werden, Die dilau bfiun ſur 


anf folgen. die Englifchen Benennun⸗ 
gen ‚ fie mögen num allgemein oder nur ‚eingebe 
nen Perſonen befannt feyn. Unter die letzteren 
vechne ich bie Benennungen von Ham Bar . 
tram zu Philadelphia, welcher jährlich. aus dem 
uordlichen Ahnerifa-die ————— mit 
ſeinen beigelegten Metheichniſſen nach 
abſchicket, u und die ein Anbauer — * —— 
verſtehen muß. Wir laſſen auch anjetzt o — | 
dan Englaͤndern junge Bäume aus ihren Pflanz- 
ſchulen fommen, und Diefe erhalten wir ungen, 
‚den Englifihen Namen mehrentheils beitinamter, 
ei wenn wir ſie lateimiſch augeben. 
Ergliſchen Benennungen folgen. di 
—* ſchen, und diefen endlich die Deuſchen. 


GWie ſehe wir Deutſchen diefelben vrrvielfäße 
tiget haben , iſt befannt und oft geſchiehet es, 
daß ein Baum durch eine andere Benenmung 
vollig unkenntlich wird, der es bei einfacheren, 
Namen nicht ſeytnn wuͤrde. Der Herr Landprofh 
von Munchhauſen *) klagt ebenda. jo 

r 
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dieſe Vervielfaͤltigung, und er hat Reulich bie 
Bahn gebrochen, uns über viele Ram Sa 
wißbeiten zu lifew, Mi 


. Die meinigen find geprüft, und wo ſie 
nach dem Urtheile verſtaͤndiger Maͤnner unrecht: 
angebracht waren, weggelaſſen, um nicht: zu 
Freungen Anlaß. zu. geben. Ich überlaffe es 
Kennern, in wie weis ich hierin zu der ubgen 
zweckten Vollkommenheit gelanget bin, nur 
maͤſſen fie bei ihrer Beurtheilung fich den Ges 
danten empfohlen feyn laffen, daß diefe Schritte 
beim erſten Anblide leichter fcheinen, als ſ ie e6. 
wirtlich ſind. | 





So findet man z. &. bei vielen unſrer 
Schrifsfleller den Namen Sceißbeeren bei- 
Bäumen von fo verfchiedener Art angeführet, 
daß man ihnen hierin ohnmoͤglich folgen und. 
diefelben beibshalten fan. Ein jedes Baum, 
deſſen Beeren den Durdylauf erregen, bat dier 
ſen Namen erhalten, alödenn ftehen aber Rham= - 
nus cathäarticus, Rbamnus Frangula, Lonicerg, 
Xylofteum, Viburnum Opulus, Viburnum Lan- 
tana, Prunus Padus fo' vermifcht durch einander;. 
daß man bei foichen einfachen deutfchen Namen 
ohnmöglich eine Arc diefer Veſchechtũ und Ar⸗ 
u lennet FE 
N + ö 


anne  Morberiche des Verfaſſers. | | 
Die Benennung Hartriegel wirb eben⸗ 
fall bald. dem Ligufirs Pe te den Cor- 


no gegeben, und ich koͤnnte mit mehreren dere 
gleichen Artikeln von Sauldaum, Zwedholz, 


Fliegenbaum u. f. w. meinen Leſern aufwarten, 


wenn ich hier unnoͤthige Wiederholungen an» · 


flellen wollte. Das Regifter der Deutſchen 
Namen witd ihnen dergleichen Verſchieden hei; 
ten hin und wieder zeigen. 


Die Zweifel bei den Benennungen te Ce 
der find von mir an ihrem’ Orte auseinander 


geſetzt, und ic) habe auch die in Niederſachſen 


durch einander gemworfenen Kiefern, Tannen 
und Fichten nach ihren Auferen Kennzeichen 
ünter : die eigentlichen Abtheilungen gebracht. 
Provinzen , in denen diefe Geſchlechte beiſam⸗ 
nten angetroffen werden, geben uns die richtie 
gen Anmweifungen zu den Namen, und habe idy 
alſo nicht mit Zug und Recht diefen Unter⸗ 
fihied nach dem Sprachgebraudde der Einwoh⸗ 
nte von Franken und Schwaben einrichten koͤn⸗ 
nen? Der Herr Waldamtmann Delhafen von 
Schoͤllenbach in feinen Abbildungen ben dies 
felben beſtimmet. 


Weahrſcheinlich erfülle ich durch diefe Ord⸗ 
nungen den Wunſch vicler die bisher über DW 
Ä ver⸗ 


| 
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verworrenen Begriffe unſerer Liebhaber unzu⸗ 
frieden und oft ſelbſt ungewiß geweſen ſind, wel⸗ 
cher Art eine oder andere Benennung zugehoͤre? 


Darf man hoffen, daB wir dergleichen all⸗ 
n annehmen? Hat. man noch nöthig, zum‘ 


gemei 
Beſten der Anfänger einen. jeden dorſtlehter 
Barum zu bitten? Ä 


Als den Verfaſſer der Abbandlungen fan. 
ich mich bekennen, da man doch gemeiniglich 
Die Zufammentragung der Diaterialien und die | 
Ausarbeitung. eines Breit als Fine rigen Art 
Bei anſiehet. 


Die mehreſten Beobachtungen uͤber die Fru⸗ 
ctiſication ſind die meinigen, ich habe ſie, wie 
ich ſchon vorher verſichert habe, zu verſchiede⸗ 
nen malen aufmerkſam angeſtellet und mit den 
Angaben anderer Schriftftellee und den Erin 
nen meiner Gonner und Freunde ver⸗ 

ie. 


Dieſen ftatte ich nochmals fü ihre Beitraͤ ige | 
und —— den ——— n Danf a 
nn insbefondere ber Herr Dofsichter von 
eitheim under —S von Minde 
us en verdienen. on por. 
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Von dem erſtern dirfer wuͤrdigen Maͤnner 
ſchreiben ſich alle Stellen meiner Abhandlungen 
ber, woſelbſt von Erfahrungen im Forſtweſen 
und der eigenen Forſthehandlung gehandelt wird. 
Wie vorzuͤglich dieſe Für die Anweiſung anderer 
ausfallen, werden Kenner. leicht und mit Bere 
gnuͤgen bemerken, und von einem ſolchen prak⸗ 

tiſchen Forſtmanne konnte man eigentlich ge⸗ 
gruͤndete Wahrheiten erwarten. Als ein Men⸗ 
ſthenfreund nennet Er die Mittheilung dieſer 
nutzbaren Kenntniß fuͤr das Publikum nach Sei⸗ 
sven eigenen Ausdrucke Pflicht, was andere dem⸗ 
Ira fiher als eine. Wohlthat angerechnet. 
tten. ur 2* 


Denm letzteren nebſt meinem Breunde, dem 
Herrn Dr. Pott in Braunſchweig, habe ich 
die Beantwortung und Erlaͤuterung derjenigen 
Zweifel zu verdanken, die bei den hin und wie⸗ 
der aufgeführten neuen Arten und bei der noͤthig 
gefimdenen Veränderung verfdjiedener Beſchrei⸗ 

bungen mir nothmwendig einfallen mußten, durch: 
welche Hulfe mir eine der weſentlichſten Gewo⸗ 
genheiten erzeiget worden il. | J 

Ich weiß, daß einzelne Stuͤcke diefes Were 
kes, die ich in die Sraunfchweigifchen gelehr⸗ 
ten. Beiträge und in Das Hannoverſche Dias 

* * * 
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gazin habe einruͤcen Inffen, mit Beifäll aufge 
nommen. find, und ob man gleich bei der. An⸗ 
führung berfelben meines Namens bisweilen 


nicht erwähnt hat, fo iſt mir doch das Lob der 


Kenner zu fchmeichelhaft gewefen, als da Hi 
Diefe Aufſaͤtze noch mehr zu verbeffern anjetzt 
hätte verabſaͤumen ſollen. Die Vergleichung 
wird ſie verändert und vermehret zegen. 
Nicht alle Arten und Abarten, die bisher: 
von fremden unter unfern Himmelöfteich dauern⸗ 
ben Baͤumen und Sträuchern bekannt gewor⸗ 
ben find, habe: ich befchrieben, und «8 fehlen: 
viele, die man vom Deren Landdroft von Muͤnch⸗ 
hauſen erwaͤhnt findet. - . — 
—Die Urſache Davon iſt, weil ich nur die bier: 
vorhandenen nenne, weil ich aus Erfahrungen, 
aus ſelbſt angeftellten Erfahrungen: reden will, 
folglich meinen Leſern nicht alles das fagen kann, 


was. ich von andern hiefelbft nicht befindlichen: 
Arten hin und wieder gefehen und gehöret habe. 


Der Titel meines Buchs wirde. auch diefer Ab - 

ficht widerfprechen, Zu 
Bei den Deutfchen Benennungen ber botar 
niſchen Kunſtwoͤrter bin ich hauptſaͤchlich der An⸗ 
2 wei⸗ 
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weiſung des Herrn Dr. Oeder 9 gefulgt, Die 
unter uns das Buͤrgerrecht ſich arwiſanaſen 
erworben hat. 


Ein Geſchlecht (Genus) das Herr Order | 
Gattung nennt, iſt bei mir alfa eine Anzahl 


u übereinfiimmender Pflanzen, die wie bei Pru- 


zus, Pyrus, Rhamnus wieder andere Gattun⸗ 
gen unter fich begreifen fann. Es I Arten 
(Species) und Abarten (Varietates). F 


Bei Betrachtung der Blumen iſt Perian! 
&hium die Blumendecke, Corolla die Blumen⸗ 
frone, Filamentum der Staubfaden, Antherg 
der Griffel, Stigma dad Stigma, Nectarium 
die Saftgrube, wenn von Papilionshlumen 
Die Rede it, Vexillum die Sahne, Alae Die 


SZluͤgel, Carina der, Kiel, und bei dieſer Era 


klaͤrung wird mich ein etwas ſyſtematiſcher Leb⸗ | 
haber leicht verfehen | | | 


«dd. pr 


Bige werden auch den —* meiner Leſer 
be⸗ 


» 


» ©. Einfeitung zur geintatennti 
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| befannt ſeyn, und ich habe fie in alphabetifcher 

Orpdnung angeführt. Wo ich in meinen Bes 
fhreibungen mur bloß die Namen Miller und 
du Hammel erwähne, verfiche ich allezeit the 
-Gardeners Dictionary die achte Ausgabe und 
des legtern Traité des arbres et arbuftes. 


Eben diefe alphabetifche Ordnung gilt von . 
ben. befchriebenen Bäumen, Sträuchern und 
Strauchartigen Pflanzen Man kann in fols 
cher ihre Anzahl, Arten und Abarten geſchwin⸗ 
* der. überfehen, und wer fie fyſtematiſch zu leſen 
wuͤnſcht, wird durch die auf die alphabetilche 
folgende foftematifche nach dem Herrn Ritter 
von Linne eingerichtete Ordnung ebenfalld bes | 
friedigt ſeyn. J 
Ueber die Namen Baͤume, Straͤucher 
und Strauchartige Pflanzen glaube ich mich 
| näher erklären zu muͤſſen. 

Bäume nenne ich alfo alle diejenigen Se 
waͤchſe, die nebſt veſten holzigen Zweigen einen 
einzelnen ſtarken Schaft treiben und bald auf 
weite bald auf kurze Entfernungen in die Höhe 
scHn, wie als ſolche D. zu Eiche, jr 
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Fichte, Tanne, Kiefer, der Kirſch⸗Aepfel / und 


7 Birabaum und andere mehr anzuſchen ſind. 


Straͤucher ſud die, welche bei ihren hol⸗ 
zigen Zweigen niemals natuͤrlich einen einzelnen 
geraden Schaft machen, ſondern in vielen Schuͤſ⸗ 
ſen aufwachſen, und eine nur mittelmaͤßige Hoͤ⸗ 
he erreichen. Hierunter gehoͤren der Haſelſtrauch, 
der Waſſerholder, Sproͤtzern, die Heckenlir⸗ 

ſchen die Johannisbeerenbuͤſche u w· 


Strauchartige Pflanzen aber ſind dieje 


nigen, die zwar holzige aber duͤnne Reiſerartige 
Zweige haben, und deren Wuchs niedrig blei⸗ 
bet. Und dergleichen ſind die Sandbeere, die 
Heidel und Kroongbeerenfträucher. Den. Na 
men Stauden habe ich ihnen mit gutem Vor⸗ 
bedarhte nicht geben wollen, teil er von dem 
mehrſten Gärtnern mit Unrecht den eigentlichen 
yerennirenden. Pflanzen beigelegt wird, und ich 
vn ihn unverſtaͤndlich hätte werden foͤnnen. 


Die Anzucht unb Bermehrung der Pflan⸗ 


zen geſchichet, wie binnen entweder durch das | 


Aus 
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Ausſaͤen guter veifer Körner, oder durch die 
Aushebung der bewurzelten Schoͤßlinge, oder 
durch abgeſenkte Zweige, oder durch Oculiren, 
und Pfropfen. Ich habe bei jeder Art dasjenige er⸗ 
waͤhnet, was nach den Erfahrungen und An⸗ 
gaben das beſte Mittel der Vervielfaͤltigung iſt. 

Das Abſenken der Zweige, Oculiren und 
die Verſchiedenheiten, Reiſer zu pfropfen, werde 
ich als bekannte Sachen und um ſo mehr nicht 
wiederholen, da das zweite Stuͤck des‘ fünften 

Theil des Hausvaters Dazu die behorigen An⸗ 
weiſungen giebt. 

Ich darf daher nur uͤber das Ausſaen einige | 
Anmerkungen beibringen 
Alle Bäume erfodern einen hatürlich (oder, 
keinesweges aber gebüngten Boden, wenn fie 
gut wachfen follen. Eben dieſes gilt von ihren 
Samen. — 

Sind ſolche von Kiefern, Tannen und 
Fichten, alſo oͤlige Saamen, fo werben fle'me 
flach auf das locker gemachte Erdreich geſtreuet, 
und man kann ſie ohne Bedeckung liegen laſſen, 
wenn man keinen heftigen Wind, Ueberſchwem⸗ 
mung und das Wegtragen der Körner durch 
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Voͤgel und andere Thiere zu befürchten hat. Ich 
habe. davon bei der gemeinen Kiefer weitlaͤuftig 
‚geredet, 


- Die Saamen anderer Baͤume, wenn fie 
fein find, wie z. E. die Birken »„Ellern » Plo 


tanusfaamen, wollen ebenfalls fat gar feine | 


oder doch eine fehr geringe Bedeckung haben. 
Zu dergleichen Bedeckungen wird biefelbft bei 


der Anzucht im Kleinen weißer grobförnigee 
Sand genommen, wodurch man den Bortheil 
erhält, daß die Bedeckung nie zuſammen kle⸗ 


bet, fondern locker genug bleibet, um die Feuch⸗ 
tigleiten durchzulaſſen, und dem neuen Keime 


nicht zu ſehr widerfichet. Diefes Verfahren 


‚muß ich bei den Ausſaͤungen theurer und. felten 
nee Saamen jedem Liebhaber anrathen. Ä 
Die. großen Saamen verlangen eine ftärlere 
Bedeckung, fie. muß aber nicht zu hoch feyn, weil 


ſonſt diefelben, Statt aufzufeimen, von der Faͤul⸗ 
niß angegriffen werben. Linter diefe kann man die 
von Eichen, Ahornen, Pflaumen, Wallnüffen, . 


Eichen u. ſ. w. rechnen, welchen nach Derhältniß 


bald ein halber, bald ein n ganjer an Bedeckung 
u Sind 


‚gut iſt. 
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| Sind die Pflanzen in ihren erften Jahren uns 
. gemein Hein, find fie zärtlich, fothut man wohl, 
wenn man das Ausfirenen der Saamen in mit lok⸗ 
kerer Exde gefüllte Kaften unternimmt, die den - 


warmen Theil des Zahrs über in freier Luft fir 


- hen bleiben, und im Herbfte und Winter in 
Schuß gebracht werden koͤnnen. Ich halte dieſe 
Vorſicht beffer, als wenn man Pleine oder zaͤrt⸗ 
liche Staͤmmchen gegen die Winterfälte durch 
eine Dede von Mooß, Stroh, Reifer und der, 
‚gleichen zu verwahren ſich bemühet, weil fie des 
freien Zuganges der Luft entbehren muͤſſen, und 

dadurch öfters noch kraͤnllicher werben. 
Die von der Natur vorgefchriebene Seit bes 


Aus ſaens ift fogleich da, nachdem der Saame reif 


geworden ift, und nur bei wertigen finden darin 
- Ausnahmen Statt. Diefer Say ift gegründet. 


. Kann man alfo die Saamen als denn erhal⸗ 
Sen, ſo unternehme man zu folcher Zeit bei offer 
nem Better das Ausſtreuen. Dadurch hat man 
das Austrocknen und Verderben ded Saamens 
‚Richt zu beforgen, und durch die den Winter 
Binducch gefchehene Erweichung werben ſolche, 
die ſonſt über ein Jahr und länger in der Erde 
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Hiegen bleiben, ſchon in bem darauf folgenden 
Fruͤhjahre auffeimen, und die Ermwortung gr 
fchwinder und ficherer befriedigen. 


Beiden Transporten aus entfernten Ländern, 
dergfeichen die Ueberſchickung der Nordamerikas 
niſchen Saamenfiften bleibet, muß manes nicht 
‚ genau hierin nehmen. Um mehrere Uebel zu ver 
hüten, fdet man die Saamen fobald als möge 
lich nach ihrer Ankunft aus. 

Saamen, die mehr als zu einem Stüde in 
eine Hülle eingefchloffen liegen, es mag nun dieſe 
eine Beere oder Schoote ſeyn, müffen von eine 


ander abgefondert und einzeln auögefäet werden. 


Die Beeren der Miſpeln, Weißdorne, und 

Wachholder werden alfo nicht als Beeren aus 

geftreuet, fondern ihre Saamen von ihrer Ber 
deckung befreiet. 


Damit bei ſolchen ſaftigen Beeren die Ab⸗ 
ſicht deſto geſchwinder und ohne merkliche Muͤ⸗ 
he erreicht werde, geben uns einige Schriftſtel⸗ 


ler die angeſtellte Gaͤhrung an, durch welche 


ſich die Körner vom ihren fleiſchigen Beveſtigun⸗ 
gen loswickeln, umd ſelbſt einen zum a 
| te Auf⸗ 
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Auffeimen nöthigen Grad der Erwärmung ers 


halten. Die Anweifung dazu kann ich aus dem 
Obfervations fur le Jardinage traduits de !’An- 


glois de BRADLEY Tome 1. pag. 135. nehmen, + 


umd die Beeren werden in ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer gefchuttet, in einer warmen Stube binnen _ 
acht bis zehn Tagen in Gaͤhrung gerathen, fo daß 
fie mit den Händen gerrieben, und bie ſchweren 
füchtigen Saamenkoͤrner ausgefpület werden: 
koͤnnen. 


Wider das Dichteſaͤen finden ſich bei dee 
Beſchreibung der Bäume hin und wieder die ers. 
forderlichen Erinnerungen, und ich muß dafielbe 
” Erfahrung nach verwerfen. 


Es zeigte diefe hier. offenbar, daß in ſchlech⸗ 
ten Boden dicht ausgefäcte Fichten Hein und 
kuͤmmerlich blieben, da man aber die Pflanzen 
Häufig ausnahm und verſetzte, ſo wuchſen ſie 
beſſer auf, weil eine geringere Anzahl mn 
Nahrungsfäft erhalten fonnte. 


Der Boden der Harbkeſchen Pflamzun. 
gen verdienet zu der Erklärung meine v 
une 
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bungen und angegeb nen Erfahrungen noch ei⸗ 
ner beſondern Aufmerkfamfeit. 


Der dem Herrn Hoftichter von Vatheim 
uzuſtaͤndige Ritterſitz Harbke macht die Graͤnze 
des Herzogthums Magdeburg gegen das Her⸗ 
zogthum Braunſchweig aus, und liegt von der 
Stadt und Univerſitaͤt Helmflädt eine Stunde 
entfernt. Weſtwaͤrts zwei Stunden davon iſt 
die Stadt Schöningen, Oftwärts eine halbe 
Stunde das adeliche Klofter Marienborn, Suͤd⸗ 
oſtwaͤrts auf eine Stunde das Königl. Preußi⸗ 
ſche Amt Sommerfchenburg, und Nordwaͤrts 
das Stift und Dorf Walbed. Das Schloß 
mit dem Dorfe befindet fich in einem Thale, und. 
hat nach Suͤden und Weſten feinen Ader und 
mach Norden bie mehrſten feiner Holzungen und 
feine Pflanzungen. 

. Was die Pflanzungen anbeteift, fo machen _ 
fie ſowol erhabene, theils ſehr magere, theil& 
‚ mittelmäßig fruchtbare Anhoͤhen, als auch Tha⸗ 
ler und Vertiefungen aus, 


Die Pflanzungen der immergruͤnenden Bau⸗ 
u mb Nabelhälien find won denen — 
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hoͤlzern befegten unterfchieben und abgefchnitten; 

unmd erſt in dieſem Jahre hat der Herr. Beſitzer 
eine neue große mit beiden vermiſchte Pflanzung 

| vom zwölf Diorgen Raum angelegt. J 


Die neben iinander belegene Pflanzungen ber 
Nadelhoͤlzer haben fünf und funfjig Morgen 
Inhalt. Ihr Umkreis begreift ſowol abhängige 
Huͤgel als ebene Flächen, und ber Boden iſt 
ein Leimartiger mit Sande vermifrhter Grund, 
Der jedoch nicht mit zu vielen Beuchtigfeiten ger 
ſchwaͤngert if. "Segen Norden und Norbof 
find ſie durch eine hohe Wand von Buchbaͤumen 
geichügt, den feharfen Zugwinden von Morde 
of gegen Nordweſt indeſſen völlig ausgeſetzt. 


Eine: beſondere lang. theils einheimi⸗ 
för, theils ausländifcher gewählter Laubhöhzee 
iſt eitie Gegend von eilf Morgen, deren Boden 
verſchieden ausfällt. Eigentlich iſt fie ein lan⸗ 
gs Thal, welches von zwei Seiten mit merfs 

Abhängen eingefchloffen. wird, und cher 
dem einen Bifchteich abgab, der von dem aus 
be bahime belegenen Holzung zufließenden gr | 

er 
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fer feine Erhaltung. hatte. Der Grund dieſes 
Thals iſt alfo natürlicher Weiſe noch etwas 


feucht, obgleich dieſe Feuchtiakeiten durch den 


an einer Seite gemachten Abzugsgraben alle 
Jahre verringert werben. Das Erdreich ift eine 
mit drim vermiſchte Suufbrerbe. Die nach Norden 
abhaͤngende Höhe iſt in der Guͤte des Erdreichs 
beſſer, als die gegen Süden abhaͤngende ihr 
entgegen geſetzte, welche einen mit Sandſtej⸗ 
nen vermiſchten Leimartigen ſchlechten mit Heide 
bewachſenen Boden bat. Das Thal ſtreiche 
ganz genau von Oſten gegen Wellen, hat in 
Oſten vollfommenen Shut, gegen Ben Ä 
aber ift es offen. 


Gleich neben ihr findet ſich ein vier und 
dreißig Morgen großer Platz vom gutent Erd⸗ 
reiche, welcher zu verſchiedenen Forſtverſuchen 
gedienet hat, und nunmehro mit einheimiſchen 
Baͤumen beſetzt iſt, Die ſich des beſen Burke 

ſes freuen. . I de 


Außer biefen Seiptöflnsungen fi u. noch 
einige Felder des Schloßgartens mit jungen aus! 
laͤndiſchen Baͤumen bepflanzt. Es werden ſol⸗ 
che 
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che durch die Einfaffung hoher Hecken gegen heftige | 


| eine einigermaßen gefehügt, uhb dee Grund 


eo 


iſt daſelbſt eine fchwärzliche mit Leim. vermiſchte 

de. Ein. anderer Abfchnitt ift weniger bes 
ſchuͤtzt, und fichet gegen Weſten völlig offen, 
auch den nordlichen Zugwinden beſonders au⸗ 
et | 


- Diebeigefügten Abbildungen find Ber * 
Benbigen Eremplaren getreu ’verfertiget, einige von: 


mir erwähnte neue Arten machen fich Busch fie.  - 


deutlicher, fo wie andere ſchon beſchriebene, je⸗ 


Doch noch nicht abgebildete. : Ich ſchmeichle 


mir daher, daß ich auch hierin dem größten 
Spell ı meiner Lefer mich gefaͤllig bezeigt babe. 


| Mehrere verfertigen zu laſſen in ſo 7 
ſolche bei anderen Schriftſtellern fehlerhaft ſind 
und eine Verbeſſerung bedurften, habe ich nicht 
fuͤr gut befunden, weil durch ſie mein Buch 
Bur theurer geworben wäre. 


Die befannten Abbildungen, wie 3. €. die 
son der Bladwell, von Satesby und Cra⸗ 
mer u. pm. habe ich bei jedem Artilel erwaͤh⸗ 
FE u 
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net, und den beſten für bie Bari de aſ⸗ 
Stelle gegeben. 


Vielleicht erlauben die Umftänbe in der Sue 
kunft die völlige Ausgabe der bier vorhandenen 
dach der Natur gearbeiteten fchönen Abbilduns 
gen, bie als ein Anhang diefer meiner Beſchrei⸗ 
bungen angeſehen werden koͤnnten. Ich ſage 
vielleicht, denn zuverſichtlich kann ich dazu keine 
Hofnung machen, weil die Koſtbarkeit guter 
Kupfer und deren ungewiſſe Abnahme einer Un⸗ 
ternehmung von ſolcher Art gar zu viele Dir 
derniſſe entgegenſetzt. | 


Harbke im Magbeburgif, chen, den zit 
— 1771 
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| Ss dem Syſtem bes Ritters won Rinne gebös 
tet biefer Baum in diejenige Claſſe, in welcher die 
Pflanzen theils männliche mit Zwitterblumen vermifcht, 
theils weibliche Blumen mit den leßteren tragen. 
Die Ahorne werden unter bie erfteren gerechnet, 
jeboch finder man auch bei einigen, wie bei unferm 
Fleinblättrigen beutfchen Ahorn, (A. campeftre) eins 
zelne erwachfene Bäume, welche bloß männliche Blus 
men bringen; die mehreften aber find männlich mit 
einzelnen Zwitterblumen. Auch madyen der Birginie 
fche rorhbfühende (A. rubrum) und der Efchenblärtris 
se CA. Negundo) Ahorn eine Ausnahme, indem 
ıfter Band, A von 
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von beiden Arten ein Theil der Bäume allein männ; 
liche und ber andere Theil allein weibliche Blumen 
trägt. . 

Die Blumendecke einblärgig, gefärbte, auf 
dem Grunde platt, in vier bis fünf ſcharfe Eins 
fchnitte getheilet, und nicht abfallend.- 

Die Blumenkrone beſtehet aus fünf, ſechs, 
Bis acht ovalen flachliegenden Blättern, die nach aus⸗ 
wärtshin breiter und flumpfer, wie eine Rofe offen. 
und größer als die Blumendecke. “Bei einigen Ars 
ten mit der Blumendede fo genau verwachſen, daß 
fie davon mit Mühe unterfchieden werben ann; [ ans 
dern Arten fehle fie gänzlich. Acht, biswei⸗ 
len auch, wies. E. beidem Pleinen beurfchen Aborn *) - 
zehn. pfriemenförmige kurze Staubfäden. Staubs 
beutel einfah, rund, mit einem kreuzfoͤrmigen 
Mehlſtaube. 

Der Knopf platt gedruͤckt, und liegt auf dem 
Grunde der Blume. | | 

Der Griffel zart und faferig, im Anfange 
Fein, nimmt aber in der Länge zu. Zwey dünne, 
äugefpigte und zurhdgebogene Stigmate. 

Dis Saamenbehältniß beſtehet aus zwoen 
runden platten Capfeln , unten miteinander verwach⸗ 
fen, oberwärts endigee fich eine jede in einen duͤn⸗ 
nen ausgebogenen großen Slägel. Saamenkorn 
eundlich , platt. 

— De 

9) ©. Haller. hist. 1. p. 444 


The Maple Tree. Erable. Ahorn. 3 


Bei den Zwitterblumen find dieſe Theile ſaͤmtlich 
zugegen , bei den männlicdyen Blumen fehlet aber bie 
junge Frucht, und von dem Griffel ift außer einer 
jertheilten Safer, die dem wahren Sigma gleicher, 
nichts zu bemerfen. 


Ich Habe die hieſelbſt befindfichen Ahornarten na 


der Gleichheit, die fie in den Blättern miteinander 


haben, in Ordnung gebracht, doch fange ich bei ben 
biefigländifchen an, und höre mit den ausländifchen 
auf, deren Blätter am wenigften nach unferen Ahors 
nen Ahorne vermuthen laſſen. Diefe Nachricht bin 
ich zu meiner Rechtfertigung meinen $efern fchuldig, 
denen es ebenfalls bequemer feyn wird, wenn fie auf 
einen Bli die nach den Blättern Ähnlichften Arten 
miteinander, verbunden“ fehen. 


Allenfalls konnte man auch die Ahorne nach ih⸗ 
ren mehr runden oder plattgedruͤckten Blumendecken 
und Blumen eintheilen, und fo würden kugelrun⸗ 
de Blumen haben Acer Pfeudo-Platanus, A. 
ftriatum, A. Platanoides und A. Penfylvanicum, 
plattgedrudite hingegen Acer Tataricum, A. 
rubrum, A. campeftre, A. Monfpeflulanum und 
A. Negundo. 


Bei den Ahornen iſt Mr fchneller Wuchs merk⸗ 


würdig, und daß fie früh im Jahre, größtentheils 
in befondern Büfcheln , theils noch vor dem Ausbrus 


U a che 
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che der Blätter, theils mit dem Auebruche derſel⸗ 
ben zugleich bluͤhen. 


Nah Millers und Beckmanns*) Rath 
muß aller Ahornfaame, wenn es ſeyn kann, fogleid) 
nach feiner Reife, die bei den mehreften im Septems 
ber erfolget, ausgefäet werden. Diefes ift auch bei 
uns eine nöthige Erforberniß. {sch fage folches jetzt nach 
ben gemachten Erfahrungen aus Ueberzeugung, ohn⸗ 
erachtet ich in dem erſten Abdruce biefes Werks die - 
Ausfäung im Srühjahre aus Gründen habe anempfehs 
Ien wollen. Diefe Grunde werden aber durch flär; 
Nkere Gegengründe gehoben, bie darin beftehn, daß 
zu zarte Pflanzen gegen die Sonnenhitze befonders 
empfindlich find. Sruhjahrspflanzgen fallen alfo bei 
ber im Julius gewöhnlichen Hige und Dürre leiche 
um, ba ihnen die flarfen Wurzeln und die Belau⸗ 
bung fehle, womit die aus der Herbſtſaat aufgezognen 
Pflanzen begabt find. Die Natur felbft zeige dieſe 
Zeit der Ausfäung als bie befte an. Indeſſen kann 
bie Aufbewahrung des Saamens bis aufs Frühjahr 
allerdings als ein Nothmittel bei Verfendungen dienen. 


Am beften erhält man den Saamen, wenn man 
ihn in wohlgetrockneten Sand ober Kleie pader, und 
an einen weber zu Falten noch zu warmen Ort ſetzet. 
Auf diefe Weiſe koͤnnen mit dem Saamen weite Vers 

ſchickungen geſcheben, und ſie iſt nothwendig bei der 
wi⸗ 
) Verſuche uͤber die Holzſaat. 
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widerfprechenben Einſchraͤnkung zu beobachten, daß 
nemlich der Saame ſchwer aufzubewahren ſeyn ſoll. 


Bei den Nordamerikaniſchen und uͤbrigen ſeltenen 
Ahornen iſt noch die Kegel noͤthig, daß fie an einen 
fhattenreichen Ort ausgefäet werden müffen. 


- Die in ben biefigen Pflanzungen befindliche Ars 
ten find: 


ı. ACER (Pfeudo-Platanus) folis 
quinquelobis acute ferratis, florum race- 
mo compofito pendulo. DU RoL LAUTH 
de Acere. p. 25, 


Acer (Pfeudo-Platanus) foliis quin- 
quelobis inaequaliter ſerratis, floribus ra- 
cemoſis. L. Sp. Pl MILL. I. 


Acer montanum candidum c. Baum. Pin. 
43: Du Ham arb. I. 


The Sycomore Tree, or greater Maple. 
Erable blanc de Montagne, Sycomore. 


Der gemeine weiße Ahorn. Die Ehre 
Die Ohre. Die Waldefche, bie Steinahre 
in der Schweiz. Die Arle. Die Urle 
in Schlefien, Spillenholz in Sachſen. [Groſ⸗ 
fee Ahorn. Flader. Fladerbaum. Amhorn. 
Bucheſche. Maßeller. Großer Maßholder. 
93 Anerle. 


Anerle. Engellöpfchenbaum.] *) S. Cramer 
Tab. 6. Schmidt Oeſterr. Baumj. T. ı. 


Der Rittee von Linne giebt diefen Ahorn in 
ben geburgigten Gegenden der Schweiz und bes Erz⸗ 
berzogthums Oeſterreich als wildwachfend an. Er 
ift aber auch in ben hiefigen Waldungen,, wenn ber 
Boden nur nicht gar zu fandig iſt, im Magdeburs 
giſchen KHolzkreife, im Herzogthum Braunfchmweig, 
im Füuͤrſtenthum Anhalt Hinter Harzgerode in der Ges 
gend ‚des fogenannten alten Anhalts, und überhaupt 
in ganz Deutſchland, und Großpolen anzutreffen, das 
ber man ihn nicht einzig und allein auf jene wenige 
Laͤnder einfchränfen kann. 


Die Blaͤtter haben fuͤnf ungleiche Einſchnitte 
bie äußern die kleinſten; am Rande unordentlich ges 
zahnet, auf der oberen Seite dunkelgrün, und auf 


Der unteren weißgrau und mit einer zarten Wolle be⸗ 
deckt. 


Die gruͤngelblichen Blumen brechen im Kori | 
hervor, und hängen in Fleinen laͤnglichen Trauben. 


Der Saame unter den Ahornſaamen einer der 
anſehnlichſten und laͤngſten, indem die laͤnglicht run⸗ 
de Capſel als die größte Erbſe erſcheinet. Ihre lin. . 
gel ſtehn aufwärts und find gleich ein Paar Hdornetn 
eingekruͤmmt gebogen. 
| | Die 
Ye. Mattuſchka Flora Siles. 2 &b. 459 ©. 
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Die Rinde gigtt und weißlich, das Holz eben⸗ 
falls weiß und zaͤhe, und die jungen S von 
hellrother Farbe. 


Die Knoſpen im Winter gelblich. 


| Soll der Wachsthum dieſes Ahorns vorzuͤglich 
gut ſeyn, ſo muß er einen nahrhaften, feuchten und 
dabei lockeren Grund haben. 


Man ttift ihn alſo meiſtentheils an ſchattenrel⸗ 
chen Oertern an, um Huͤgel, Baͤche und Quellen, 
woſelbſt das MWaſſer fette Lauberde und Blätter zus 
ſammen führer, wie aud) unter anderen Hölgern auf 
feuchtbaren ſchattigen Bergen im dickeſten Gebüs 
„he, und öfters findes er. ſich auch in viel fehlechtes 
rem fandigen Boben, wo er jedoch bie Farbe ber 
Blätter etwas frühzeitiger zu verändern pflege. Der 
Saame geht zwar etwas fpäter als der von ber Lenne 
auf, holet aber deren Stämme nicht allein ſchon 
im erften Jahre wieder ein, fonbern komme ihnen 
fogar noch vor. Bei dem Aufgehn unterſcheiden ſich 
die Pflänzchen dieſes Ahoens von ber Senne durch 


den hellrothen Wurzelkeim und bie geraden fih von . 


einander ausbreitenden Saamenblaͤtter; da Dinge _ 
gen bei leßterer- der Wurzelkeim dunkelroth IR, und 
die Saamenblätter wie der lateiniſche Buqſabe C 
horizontal gebogen: And. 


44 | Er 
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Er waͤchſet zu einem ſchoͤnen hohen und ſtarken 
Baume auf und hat eine ſtarke, veſte, weit und tief 
gehende Wurzel, fo daß er den Winden an freien 
erhabnen Opten-und ſelbſt under Geeküften ſehr gut 
widerſtehen kann. 


In ordentlichen Forſten gehoͤret er, außer eini⸗ 
gen ſtarken Staͤmmen, die als Nutzholz verarbeitet 
werden, zum Unterholze, welches er durch den aus⸗ 
‚fallenden. Saamen und durch die ſtarken Triebe übers 
‚aus vermehret und unterhaͤlt. nie, 


Die Farbe des Holzes iſt, wie · ich ſchon oefayı | 
habe, eigentlich- fehr weiß, und weißer als'bei den 


‘übrigen Ahornen; dennoch Fällt fie in manchen Bo⸗ _ 


den ein wenig gelblich alıs, und alsdenn ift das Hol 
“auch gröber, da fonft die Adern Dichte ftehen. - 
Eben fo unterfcheibet es fi) nach ben verfcies 
benen Gegenden und nad) dem Alter, und man wird 
‚e8 z. E. mit Punkten oder Wellen verfehen ahtrefs 


‚fen; allgemein aber Fann es zu ſehr ſaubern Spaͤnen 
verarbeitet werden. 


Ein junger Stamm hat weniger hartes Holz, als 
ein alter, auch find bei dem letzteren nad) dem un⸗ 
tern Ende und ber Wurzel zu bie Flammen ſtaͤr⸗ 
te. Solche Stude erwählet. man daher zu Schäfs 
tungen für Flinten und Büchfen, bie fuͤrtreflich aus 

fallen, und dabei nicht ſchwer ſind. 


Man 
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Man bediener fich ferner des Holzes zu Del» und 
Hirfeftempeln, zu Tifhen, Rollen, Mulden, !öfs 
feln und anderen Gerächfchaften. Die Drechster vers 
fertigen" aus demſelben Schüffeln, Teller, Buͤchſen 
und bergleichen mehr, die Inſtrumentenmacher Cla⸗ 
viere,' Sauten und-Geigen, unb die Vergulder nebr 
men es befonbers zu ihren feinen Arbeiten. 


Dieſes Ahornholz nimmt auch das Beigen in als 
ien Farben vorsreflih an, wobei fein feidenhaftes Ans 


j ſehen beſonders ſchoͤn durchſpielt, wenn es mit einem 


Firniß übergogen wird. Hr. Prof. Beckmann in 
Göttingen hat felbiges roth gebeitzt, wenn man es 
it Terpentingeift und Dracenblut Jangfan kocht. 
Ind, eine fehr fhöne gelbe Farbe’ erhält es, wenn 
folhes mit Gummigutte geſchieht. Vermiſcht mat 
beide Farben; fo erhält man verfchiebne Abfälle, 
von denen manche dem ſchoͤnſten Mahagonyholze nichts 
nachgeben, Es iſt dabel noͤthlg, den Terpentingenſt 
ſo lange kochen und verduͤnſten zu laſſen, bis das 
Holz in der Aufloͤſung zu Boden ſinkt. Die ſchwarze 
Farbe geraͤth am beſten, wenn man Bletzucker oder 
die Silberſolution nimmt. 


Eine vorzuͤgliche Eigenſchaft dieſes Holzes beſte⸗ 


het darin, daß es nicht ſo leicht vom Wurme ange⸗ 
freſſen wird, und ſich nicht wirft. 


In dem Gebuͤrge hinter Dresden werben deswe⸗ 
gen daraus jaͤhrlich viele Spindeln oder Spillen ge⸗ 
| | As brechs 


- 


- 


Jo L ACER 


breechfele, und der Baum erhält borten die Benen⸗ 
nung Spillenholz. 

Er liefert auch ſchoͤne und biegfame Spatzierſtoͤcke. 

Aus dem Stamme kann 'man eine Menge füßes 
WBaffer gewinnen, weldem man burch das Einkochen 
oder Eintrocknen eine ernftallinifche Geſtalt geben kann, 
und daraus eben fo, wie die Morbamerifaner -aug 
Ihren rothen, efchenblättrigen und Zucker s Abornen, 
einen ähnlichen Zucker erhält. Das Abzapfen dieſes 
Zuckerwaſſers muß nah Gleditſch Syſtem. Eint. 
in bie Forſtwiſſenſchaft nad) dem erften harten Froſte 
vom November bis Ende des Decembers. gefchehen, 
und giebt ein vollwüchfigeer Baum alle 24 Stunden 
von 7 bis 10 Quartier eines recht zuderreichen Saft, 
Daraus man ben Zuder auf eine fehr leichte Are bes 


zeiten kann. 


In der von dem Herrn Hofrath Gleditfch uns 
gedruckt mitgetheilten fchönen Abhandlung von den 
Ahornen, if bei Erwähnung dieſes füßen Saftes 
‚noch der Gedanke hinzugefügt, daß wir aus unfern 
Ahornen und etlichen befannten überaus fchlechten 
Wurzeln vielleicht eben fo guten und fo vielen Zucker 
verfertigen koͤnnten, als andere Nationen aus ihrem 
‚Zuderroßre, wenn wir nemlich Ländereien übrig häts 
ten, bie wir nicht höher zu nugen wüßten, und auf 
diefen armfelige Menſchen an Sclaven und Mohren 
in genugfamer Dienge zu unfern Befehlen wären, bie 


uns für Schläge und, geringe Koſt Unterthaͤnigkeit lei⸗ 
ſteten. 


- 
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ſteten. Ein Gedanfe, ber feine völlige Richtigkeit = 


hat, 

Du Hamel verwirft biefen Ahorn zu Alleen, 
wozu er ehebem häufig gebraucht worben ift, weil 
Die Blätter im Herbſte früh abfallen, und da fie auch 
durch Ungeziefer befchädiget werben, ihre Schönheit 
verlieren. Nach ihm wächfer er auch für einen Baum . 
zu diefem Gebrauche zu fperrige und niche dichte ges 
nug, welchem ich noch die Erfahrung hinzufeßen 
würde, daß er in freien Winden felten an Aeflen 
und Blättern unbefchädiget bleibet. 


Miller Hingegen räch ihn zu Pflanzungen an, 
welche an der Seekuͤſte liegen, ober um ſolche zu bes 
ſchuͤtzen, weil er die Seuchtigfeiten, bie durch den 
Wind von der See hergeweher werben, wegen feis 
ner ausgebreiteten Aefte befier als ein anderer Baum 
aufhalten fol, 


Da ſedoch in einem guten Grunde feine Stäms 
me frifcher ftehen und ihre Laub fpäter fallen laſſen, 
der Baum aber allegeit wegen feines Wachsthumes 
und fchönen Saubes ein feines Anfehen hat, fo bes 
darf der duͤ Hamelfche Einwurf feine Einfchräns 
kung. Nur das DBefchneiden verträgt er nicht gehöͤ⸗ 
rig gut, indem er alsbann -aus ben Wurzeln eine 
Menge Schößlinge treiber, die in Aleen und Pflan⸗ 
jungen für Fußgaͤnger unangenehm find, und wess 
wegen er zu Hecken gänzlich untuͤchtig wird. 


b 
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b. Acer maius, foliis eleganter variegatis 
Hort. Edimb, et Du nam. arb. 2. 
The ſtrip'd Maple. 
Sycomore panache. S. Schmidt Defterr. 
- Baum. T. 2. | 


Der gemeine Ahorn mit fchedigen Blat: 
tern ift eine Abart beifelben, bie aber doch nach 
Millerd Angabe das Befondere hat, daß ihre 
Saamen wiederum mehrentheils ſcheckige Pflanzen 
hervorbringen. Medikus *) zweifelt aber an der 
Richtigfeit diefee Angabe, weil er einen ‘Baum dies 
fer Abart mehrere Jahre lang beobachtet hat, wels 
cher beftändig ſowohl weibliche als männliche Blumen 
und häufige reife, aber von Saamen leere und alfo 

unfruchtbare Saamencapfeln gefragen hat. 


2, ACER (ftriatum) folüs trilobis ( potius 
fubquinquelobis ) acuminatis, argute du- 
plicato - ferratis; racemis fimplicibus; ca- 
lycibus glabris. Aaırt. hort. Kew. Vol, III. 
p. 431. fub nomine A. penfylvanici. 

Acer (ftriatum) folis fubquinquelobis: 
lobis inaequaliter ferratis, acuminatis, flo- 
run racemo pendulo: pedicellis unifloris. 
DU Roi Harbk. Baum. ıfle Aufl. 8 ©. 
zautmdeAcere, p. 35. Mönche Ders 

zeichn. 


) S. Medikus Beobachtungen des Jahrs 1782. ©. 
249 ⸗ 252. ⸗ 








\ 


The Maple Tree. Erable, Ahorn. 13 


zeichn. 4 ©. Wangenheim Betr. 29 ©. 
tab, XH. fig. 28: 

Acer (ftriatum) folis tri " feu quinque- 
lobis, argute duplicato- ferratis, glabris: 
lobis acuminatis; racemis fimplicibus, pen- 
dulis,, paucifloris; foliolis calycinis lan- 
ceoktis, ‚glabris; .petalis obovato - cunea- 
tis, *. EHRHART.Beytr. ‚gter Bd. 25 S: 

Acer canadenfe.e Marſchal Behr. 6 ©. 

Acer (penf{ylvanicum) foliis trilobis, 
acuminatis, ferrulatis; floribus racemofis, 
zınn. Syft, pl. P. IV. p. 333. Dü Ham. 
v. Bäum. ıflee Th. 26 ©, 10 Fig. *) 

Acer foliis quinque partito - -palmatis inaequali- 
ter ferratis, cortice eleganter ftriato, zuscH. 
Cat. 13. | 

The ftriped Bar’: Maple. BARTR. Cat. Ame- 
rican ftripec Maple. Penfylvanian Maple. 

Erable & feuille de Tilleul. 


Der Nordamerikanifche geftreifte 
Ahorn. 


Der Penſylvaniſche Ahorn. S. T. J. 
® Schmidt Hefterr. Baum, T. 10. 


Dies . 

°) Der Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Botaniker, Hr. Ehrhart, in 
Herenhaufen, hat nach der ihm eignen Scharffichtigkeit zu⸗ 
er bemerft, daß Acer striatum Du Roi und Acer 
pensylvanicum Lian. einerlep find, und daf des erftern 


Acer pensylvanicum eine vom letztern noch nicht ge» 
fannte Art fev. P. 
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Diefer Ahorn ſtammet eigendlid) aus dem nörbfie 
chen Amerika her, [wo er von dem Hrn. von Wan⸗ 
genheim vorzüglich in Canada und Neuengland in. . 
einer beſchuͤtzten Sage zwiſchen den Gebürgen in einem 
fetten, feuchten Boden wachſend gefunden if, ] 


Da er von Linne und di Hamel nur ganz 
kurz befchrieben iR; fo will ich meine Veſchteihung 
deſſelben hiemit vorlegen. 


Das Blatt in fünf [oft auch nur in drei] 
ungleiche Abſchnitte eingetheilet, morunter bie untes 
ren bie Pleinften, und bei jungen Blättern äußerfi 
gart. Es gleiches alfo dem Blatte des erfteren Ahorns 
fehr, doc) gehen die Spigen der Einfchnitte länger 
und feiner aus, und der Rand iſt mit feineren. uns 
gleichen Zähnen verfehen. Die obere Fläche befielben 
glatt und hellglaͤnzend grün, die untere hingegen mit 


dicken Adern beſehzt , fo wie die jungen Blaͤtterſtiele, 


mit gelbgrünlichen kurzen Sauren flarf beftreuer. In 
dem Baue dit und ſtark, und die Breite bei auss 
gewwächfenen Blärtern auffechs Zoll, und die Laͤnge 
etwas über diefe Maaße. 


Die Blumen brechen zwiſchen zwei geagrei 
ander überfiehenden Blättern tm Mai hervor, Sie 
find von anfehnlicher Größe i:ı Vergleichung mit den ° 
andern Ahornarten und hängen in langen Buͤſcheln 
herab, bie mehrentheils auf zwölf bis dreisehn Blu⸗ 
men enthalten, welche wechſelsweiſe auf kleinen zar⸗ 

ten 
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ten Stielen ſtehen. Ein jeder folcher Blumenfliel 
has ein kleines, feines, ungesahntes Nebenblaͤttchen. 

Dadurch, daß diefe Blumen allezeit einzeln, und 
nicht auch cheils zu drei, theils zu zwei Stuͤck neben 
einander auf einen gemeinfchaftlicdhen Stiele beveftiger 
find , unterſcheiden fie ſich ſowohl von dem Norbames 
ritanifhen Bergahorn, als dem gemeinen weißen 
Ahorn ungemein beutlich. 

Die Blumendede in fünf längfiche zugeſpitzte 
Einſchnitte getheilet, und von ber Farbe der fünf 
größeren grüngelblichen Blätter der Blumenkrone. 

Die Blumenfrone mehr rund als zufammens 
gebrüdt, und in den Blättern oval, oben zugeftumpft, 
und über die Blumendede hervorragend. . Ä 

Die Anzahl der fehr kurzen grünlihen Staub» 
fäden fleben bis acht Stüde. Staubbeutel blaß⸗ 
gelb. 

Der Knopf von dunkelgrüner Farbe, und die 
Stigmate gruͤngelblich. 

Der Saame dick und rund, und reift im 
September. 

Die Rinde iſt zwar glatt ‚ allein insbefondere 
an dem unteren Theile des Stammes außerordentlich 
ſchoͤn, der fänge nach, grün und weiß geftreift, wel⸗ 
he Eigenfchaft dem Ahorne felbft den Namen geges 
ben-hat. [Das Holz if nach des Hm. v. Wan» 
genheim Beitr. weißgelb und feft. ] 


Im 
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Im Winter erhalten bie Zweige eine glänzende 
rothe Farbe, die fi im Fruͤhjahre verliere. 

Die in ben. biefigen Pflanzungen . befindlichen 
Stämme find erft bis fehs Fuß hoch und unten ohn⸗ 
:gefähr einen guten Finger did. Sie find aber bei 
ihrem Alter von acht Jahren fchnell genug gewachfen, 
daß man darnad) fid) einen etwas hohen Baum vers 
fprechen koͤnnte, wenn fie nicht fehe frühzeitig und 
ſchon im vorigen 1769ſten Jahre Blumenbüfchel ges 
tragen hätten, bei deren Erfcheinung es zweifelhaft 
bleibe, ob fie zu einem hoben Baume aufwachfen, 
‚bder niedrig find. *) | 


[ Marfchal fast, daß dieſer Baum in Amerika 
nur von mittlerer Größe ſey. Hr. v. Wangen: - 
heim giebt an, daß er eine Höhe von 30 bis 40 
Fuß und fein Stamm bis auf 2 Fuß im Durchs 
ſchnitte erreiche, ] 

In unfern Wintern leiden fie feinen Schaden. 

Fur Pflanzungen iſt er ein artiger und ſeltener 
Daum. 

[ Hr. Lauth erzählt, daß der Soame von einem 
Baume diefer Art in dem Straßburgifchen botanifchen 
Garten, welcher auf einen Stamm von der Lenne 
gepfropft gewefen, von dem Gärtner öfters ausges 
fäet 

*) Gegenwärtig haben diefe Bäume in einem Alter von 28 
Jahren ohngefähr 25 Fuß Höhe und 8 Soll im Durchichnits 


te der Dice des Stammes. Gie tragen hier reifen Saamen, 
aus dem man fchon wieder piele junge Bäume erzogen hat, P. 
, 
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Aet worden, woraus aber niemals Bäume von dem 

geftreiftcen Ahorn ,. fonbeen beftändig nur Bäume von 

Der Lenne erwachſen wären, . Entweber has der Gaͤrt⸗ 

me jenem etwas aufbinden wollen, oder es lege ſonſt 

ein Irrthum zum Brunde. ] .- . 

Auf der erften Tafel finder 4 
Ein mie Blättern befegter blühender Zweig: 

Fig. J. 
Die einzelne Blume Fig. II. 
Das Saamenforn. Fig. III. und 

Ein Stü@ der geſtreiften Rinde. Fig. IV. 
8. ACER .(Platanoides)- foliis qui 
quelobis, dentibus acutis, intervallis luna« 

2 is, raoemiserectis. HALL. hiſt. LAUTE 

- de Äcere p. 19, 

Acer (Platanvides), folüs quinguelobia 
acuminatis acute dentatis glabris, floribus 
corymbofis L. Sp. Pl, wiuı. 4, pu HAM. 
arb. 5» 

The Norway Maple 

Le Plane. | 

Die Lenne. Die Lehne. Die dba Der 
Leinbaum. Der Linbaum. Breltlaub. - Breite 

Üben Breitblatt. Weinblatt. Die Leinahre 
in ber Schweiz. Leinahorn. [JBergahorn. 
Spitzahotrn. Norwegiſcher Ahorn. wink 
ſcher Ahorn. Dom geriſcer Ahorn _ | 

afer Rh y 
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ſcher Salatbaum. Deutſcher JZuckerahorn. 
Breitlehne. Spitzflaber.) 

©. mırı. Tab. 8. Fig. 1. Cramer Tab. r. 
»untına Tab 11. Schmidt Deftrr. 
Baumz. T. 3- 


Sie wächfet in dem ganzen ubrbtichen Europa, 
in den hiefigen Gegenden im Holzkreiſe des Herzogs 
thums Magdeburg ‚ und im Braunfchweigifchen im 
ben Holzungen bes Eims, ber Affe und des Sallfeins 
ſehr Häufig. 

Die Blätter Fünffach eingeſchnitten, zugeſpitzt, 
ſcharf gezahnet und glatt, ihre obere Flaͤche von hell⸗ 


grüner glaͤnzender Farbe, und die unsere in der Farbe - 


etwas matter, von zärterem Bau, als die Blaͤtter 
Des weißen Aborns, 

Die Blumen unter den. deutſchen Arten. die 
größten und früheften, erfcheinen mie dem ausbres 
chenden Laube zugleich in kurzſtieligen dicken und breis 
ten aufgerichteten Buͤſcheln. Ihre Blaͤtter gruͤnlich 
gelb, und bilden eine runde Blume. 


Der Saame groß, und gleichet in ber Gehalt 
dem Saamen des erften Ahoens, außer daß bie Fluͤ⸗ 
gel vom Stiele ab in einem rechten Winkel beveſtiget 
ſßehn; auch unterfcheiber ihn bie weiße und glatte 
Rinde des Stammes von binfem umd von anderen 
Are. 
® F Die 
4) Mattuſchka Flor. Gles. a Th. 461 @, 
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Die jungn Triebe grün, und. beim Abreiſſen 

und Abbrechen der Blaͤtter und deren Spitzen quillee 
ein Milchſaft hervor. 

Die Knoſpen im Winter roͤthlich. 


Da Wachsthum dieſes Ahorns if ber Er⸗ 
fahrung nach in gleich gutem Boden eben ſo ſchnell, 
als bei dem ſchon beſchriebenen weißen Ahorn; ja 
Bomare im Dict. d’hiftoire .naturelle giebe ih 
- im Wuchſe nody gefchwinder als diefen ar.‘ N. . 

trocknen Boden will er ihn aus den Saamen in brei 
Jahren zu zwölf Fuß Höhe gefehen haben. Er wird 
mit ſchoͤnen langen geraden Zweigen zu einem anſehnli⸗ 
chen Baume, jedoch nie fo Hoch und flarf, als der weiße, 
Die jungen Pflanzen And unter allen Ahornarten am 
mehrſten dem Verderben burch bie Maufmurfsgrike, 
den fogenannten Reitwurm, ausgefege. ' | 
| Sowohl an Bergen, als naffen Orten teife man 
thn an, und der Here Hofrath &ledirfch *) Kar 
ihn in Polen fogar zwiſchen ben Erlen In Rohr und 
- Binfen gefunden, und mit ihm einen mitten im Waſ⸗ 
fer gelegenen Damm bepflanzt geſehen, welcher jaͤhr⸗ 
lich über ocht Wochen unter Waſſer geſetzt worden iſt/ 
dennoch aber nachher nichts Uebeles an den Baͤumen 
bemerken koͤnnen. on | 
In feuchten Hoͤlzern gehet der Saame haͤufig 

and bald auf, und feine Erziehung und Vermehrung 
= Bz iſt 


» *) Mſept. von Ahornen. 
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iſt eben die, welche man bei dem gemeinen Ahorne 
weiß. 
Die gerade aufgeſchoſſenen glatten Zweige machen 
ihn, wenn er gleich nicht belaubt iſt, vor ben uͤbri⸗ 
gen kenntbar. | 
Er führe eine Menge füßes Waſſer bei fi, 
und es gilt daher auch von ihm in biefem Artikel der 
Nutzbarkeit eben das, was ich bei dem weißen Ahorn 
erwähnet habe. 
7 [In dem g zſten Bande ber Abhandlungen 

der Schwedilchen Akademie der Wiflen- 
fchaften auf das Safe 1773. 335 ©. melder der 
LUeutenant Stählhammer,, daß er aus 24 Kan⸗ 
nen des Saftes von biefem Ahorn nach einem ıoflindis 
gen Kochen eine Kanne Syrup erhalten habe, welcher 
dem feinften Zuckerſyrupe an Geſchmack, Güte und 


| | Gebrauch zum wenigſten gleich gefommen fen. ] 


In ben Forſten gebrauchee man ihn befonders als 

Unterholz, nur bleiben einzelne gute Stüde ala Oben 
holz Hin und wieder ſtehen, und er erhält feinen Stand 
buch den Saamen und die häufigen Schuͤſſe vs 
und gut. 

Das Hol; ifl indeſſen weder ſo weiß, als das 
Holz des erfien Ahorns, noch fo fein und dicht, fonft 
aber Bart und zähe, und da es öfters recht wohl ges 
mafert ift, fo wird es zu ſtarken Gerathſchaſten ae 
fig verarbeitet. | 

u Fuͤe | 
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dur Pflonzungen hat er ein feines Anfehen, und 
man nimmt ihn auch zu Hecken, die nicht zu dicht 
. fepn ſollen. 
Der in ben Blättern enthaltene Saft it ſcharf, 
weswegen man diefe felten von Inſecten angefreffen 
findet. . 


gatis. Hortul. Angl. 
The ſtrip d Norway Maple. 
Plane & feuilles panach£es, 
Die Lenne mit ſcheckigen Blättern: 
S. Schmidt Defterr. Baumz. Tab. + 
7 Eine Spielart, welche bisweilen wild angetrofs 
fen wird, und-bie Herr Hofrath Gieditfch *). im 


Thuͤringen, und Über der Schulpforte bei Naumburg ' 


vorgefunden bat. 
Wer an den bunten Blättern einen. befonderen. 
Gefallen findet, der kann diefe durch Dculicen und 
Pfropfen auf junge Stämme am fuͤglichſten erhalten 
und vermehren. _ 0 
c. ackr Platanoides lacinlatum. aır.hort. 
Kew. . 
Acer (laciniatum) felis quinquepartito- 


palmatis, laciniatis, bafi productis: laci· 
B3 as 


0 Wit von Mor. P 


= b, acer, Platanoides foliis eleganter varie⸗ 
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graph. 
‚Acer laciniatum. LODDIG. Catal- 12. 
“ "Acer (crifpum) foliis quingue palmatis, 
irregularibus, in fetas terminatis, crifpis. 
LAUTH de Äcere, p. 23. 


. Cut-legved’ Maple. Divided leaved Maple. - 


Erable & feuilles. de Grifon, = . 
Der Frausblättrige Ahorn. 


Da die Harbkſchen Pflanzungen ſchon feit meh⸗ 
rern Fahren diefe fonderbare Abart befigen, und der 
verforbne Verfaſſer noch im Jahre 1784 eine ‘Bes 
eſchreibung und Abbildung davon in dem sten Ban⸗ 
de dee Schriften der Berkinifchen.@efi ellſchaft 


naturforſchender Freunde 216 220 ©. ge 


Kupfertafel geliefert hat; fo lege ich ſelbige mit eie 
ner kleinen, dieſen Werke angemeſſenen Veraͤnderung 
hiermit vor: J 

Diefe Ahorn err habe ich kon fee verſchiednen 
Jahren in den Pflanzungen zu Lucklum nicht weis 
von Braunfchweig bemerkt, wofelbft fie als ein juns 
ger Baum im Dickigt gepflanzt ſtehet. Der verftors 
bene Landcommenthur des Deutfchen Ordens, Graf 
von der Schulenburg, Hat ihn aus England 


N 


erhaiten, und er hat in feinen Blättern und feinem 


Wachſe fo vlel Fremde⸗ , daß er das Auge des Lieb⸗ 
babers 


niis in fetas terminatis.. pu Roı Mono- J 


- 
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habers auf Uch ziehen muß. Men muß er auch noch 
in England ſeyn, denn ich finde ihn weder bei Miller 
weh andern angeführt. | | 


Das Vaterland diefes Ahorns iſt noch nicht ges 
wiß bekannt. Hr. Lauth führt jedoch von dem in 
dem Straßburgifchen afademifchen Garten’ vorhand⸗ 
wen an, daß ſolcher won einem. franzöpfihen Schiffes 
euptmanne von Minorka mitgebracht worden wäre. 
(Dagegen. giebt Mönch *), jedoch ohne Mens 
nung eines Gewährsmannes, an, :daß biefe Abart 
in England aus dem Saamen ber Lenne gezogen fey. 


Dem Bau und ber Farbe der Blätter nach 
ſcheint er am nächlten an die Lenne, Acer plata-. 
noides, zu gränzen. Sie haben fünf unter ſich dus 
ſerſt ungleiche tiefe ſchmale gezahnte Einſchnitte. Die 
großen Blaͤtter fünftehalb Zoll lang und fünf Zoll 
breit; der mittelfte Einſchnitt Hat dritte halb Zoll Läns 
ge und einen Zoll Breite; bie übrigen Einfchniste Eürs. 
zer und fihmaler; thr Rand wellenfürmig gebogen 
und gefräufele, und bie Zähne und Spigen gehen: 
in feine borfenartige Spigen aus, bie nach unten 
krumm gebogen find. Hr. Lauth vergleiche fie das _ 
her mit Habichtsklauen, und gisbt Ihnen den frans 
söfffchen Namen. Alles diefes verfhaft den Blaͤt⸗ 
tern ein fonderbares Anfehen,, nach welchem man fie 
bei dem een Anblicke leiche als kraͤnklich, von In⸗ 
B 4 ſſeebten 


Ra. a.O. 
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fetten angenogt und dadurch zufemmengejogen und 
aufgerofle Kalten ſollte; bei genauer Betrachtung iſt 


. Die aber niche fo, und das Blatt finder ſich nel; 


kommen gefund, Des. "Blattes Farbe iſt oberwärts 
bunkelgruͤn, unterwärts etwas heller, beide Seiten. 
find aber glatt und glänzend. | 


Das Hauptkennzeichen, vodurch dieſer por: | 
ſich von ber zeune, Acer plataneides, und’ vos: 
dem Zuderahorn, A. faccharinum , .unterfcheibet, , 
geben die Blätter an, die unten nach dem — 
le mit demſelben vereinigt fpig zulaufen und nicht ab⸗ 
geſchnitten find, (Folia bafi in petiolum producta 
C decurrentia, nec emarginata ). ‘Der gefräufefs 
fe Rand der Blätter iſt nach meiner Meinung ein 
geringeres‘ Kennzeichen zur Unterfcheidung ; vielleicht 
if er auch an ditern Stämmen weniger vorhanden, 


[De Stamm ift gerade, feine Rinde aſch⸗ 
farbig und von weißlichen erpabenen Punkten etwas: 
raub anzufühlen. Die Zweige bin und aufrecht 
fließend. ] | 

Seine Blumen und Saamen babe ich und 
nicht gefehen. 

[ Die Hiefigen jege 14jaͤhrigen Bäume haben 20 
Buß Höhe und 2 Zoll im Durchmeſſer des Stam⸗ 

mes. } Loddiges zähle den Baum unter dies. 
jenigen, bie gu 20 bis 40 Fuß Höhe aufwachſen. u 


[Un⸗ 


. The Maple Tree.. Erable. Ahorn. 25. 
[Unfere Winter verträgs er ſehr gut: ] 


In Pflanzungen empfiehlt er ſich außer feiner Sel⸗ 
 Sanheie durch den feinen Wuchs und das Ionberbare 
Anfehen der Blätter. | 


.4+ ACER (faccharinum) foliis quin« 
quepartito - palmatis, ( potius quinquelo- 
bis) acuminato-dentatisL.Sp. PL mırı. 
6. Laurtm. de Acere p. 24 Mönch 

Beſchr. 25. Wangenheim Bei, 266. 
26 Fig. Marfchal Beſchr. 8 S. Schrif⸗ 
sen d. Berl. naturforſch. Geſellſch. fer Bd. 
310 S. Tab. IX. F. 1. | 


- ‚Acer ‚Caccharin um) folis geingnele« 

| bis, acuminatis, rariter dentatis fubtus. 

pubefcentibus; racemis androgynis; ca- 

‘ Iycibus campanulatis, dentatis, pubefcen- 

tibus; petalis nullis; feminum alis eres 

-  etiufeulis. EHRHART Beitr. 4ter Bd. 

248. 

Acer foliis’acutioribus, utriüque pallide vi- 

rentibus etlanatis, angulis lateralibus fere 
obfoletis GRONOV. Fl. virg. 


‘The Amerioan Sugar - Maple, the o Sugar- 
Tree or Sugar- Wood, -- 


L’Erable 4 füere. W 
—B3 | Der 
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Der Zuckerahorn. 
S. Schmidt Deſtert. Baumz. T. 8. 


Dieſer Ahorn waͤchſet vornemlich in Denfolvanien 
wild, und bat ber Ritter yon Linne nad der. 
Nachricht feines Schülers ‚, des Prof. Kalm, ihn 
zuͤerſt befchrieben.“ Auch habe ich Saamen davon aus 
Canada erhalten. 


[Nach Hrn. v. Wangenheim waͤchſet er haͤu⸗ 
fig in den Waldungen bes kaͤltern Himmelsſtriches von 
„Nordamerika von dem 42flen Grade ber Breite nörds 
ih an auf einem leimichten, mit andern Erbarten 
gemifchten, feuchten, guten Boden, erreicht eine 
Höhe von 40 bis 60 Fuß und bie Dide des Stamms 
über 2 Zuß im Durchmeſſer. Ehen dieſe. Groͤße bes 
fläatigt Marſhal.] 


Blaͤtter der Lenne nahe in bee Gleichheit, in 


ben Winkeln aber nicht fo ſcharf und ſpitzig, * 


gen tiefer eingeſchnitten, ihre Oberflaͤche nicht ſo glatt 
. und die untere von mehr blaßgrüner Farbe, die ins 
weißliche fällt, und dabei etwas rauf im Anfühlen. 
Ihr Rand mit wenigen Zähnen verſehen. 


.- Sie hab. dinm. Michfafe. 

Dieſe Ahorne find fehr Dauerhaft, und fie ſchei⸗ 
nen nach ihrem Alter, indem ſie in ben hieſigen Pflan⸗ 
jungen noch bis ige nicht geblühet haben, - ebenfalls 
bei uns zu flarfen Bäumen aufzuwachſen, welches 
| | " 
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ſich auch nach Kalm *) dermuthen laße, wenn er 
ſagt, daß ſie in kalten Gegenden viel hoͤher, als a 
einem gemäßigten Erdftriche werben: 


Die hieñgen ſind aus dem Saamen gejogene 
Stämme von acht Fahren, weiche funfzeben Fuß, Ha 
be, und am unteren Stamme drei Zoll Dide ha 
ben. In dem Yon Muͤnchhauſiſchen Garten 
zu Schwoͤbber habe ich einen zwanzigjährigen Baum, 
angetroffen, der ebenfalls noch niemals Blüten ges 
." zeige hatte, und deſſen Hohe auf vierzig Fuß und bie 
Die bes untern Stammes. im Durchſchnitte % 
Zoll betrugen. 


-[ ©egenmwärtig. haben: bie Biefigen Bäume In ei 
nem Alter von 28 Jahren eine Höhe von 44 Sof 
und die mitslere Die des Stamms von 6 Zoll im, 
Durchmeffer ‚ und haben bem ohngeachtet noch nicht 
geblüher, Der in dem u. Münchhaufifchen Gars 
ten zu Schwöbber nunmehr 40jaͤhtige Baum hat nad) 
‚Sm. F. Ehrhart Cl. c.) einen Mannsdicken 
Stamm, und blühet jet alljährlich. In dem Gars 
ten des Hrn. Apothekers Salzwedel zu Frantfurt 
am Main befinden ſich ein Zuckerahorn, der in einem 
Alter von 18 bis 20 Jahren eine Höhe von 26 Fuß 
erreiche und im “Fahre 17776 ſchon in einem Alter 
von 16 bis 18 Jahren zuerft geblüher bar. 
— | Der 
+) Deſſen Reifen 3 ch. 287 S 


Der Hr. Beſitzer Hat mir auf meine Anfrage 

gemeldet, daß der Baum in feinem Garten an einen 
hohen Mauer in einem durch Düngung locder gewors - 
Denen Seimenboben fiehe, der aber in ber Tiefe zaͤhe 
und letticht fen, und daß hinter und unter ber Mauer 
ſich ein Stadtgraben voll Waſſer befinde. Hier muß 
alfo der Baum feinen rechten Boden gefunden du 
ben, der feine frühe Fruchtbarkeit befördert hat.” 
Der verftorbene Hr. Doktor Keichard daſelbſt * 
Blumen nach dem Leben in den Schriften der Ber⸗ 
Unifchen naturforſchenden Geſellſchaft (a. a. O.) bes 
ſchreibt; fo theile ich von dieſer Beſchrelbung den 
folgenden Auszug mit: 


| Die Blumen kommen im April jwifchen 2 Paar. 

gegeneinander uͤberſtehender, noch junger und kleiner 
Blätter aus einer mit dieſen gemeinfchaftlichen braus 
. nen Knoſpe hervor. Sie bilden eine kurze zufams 
mengefegte Traube, auf der 20 und mehrere Blu⸗ 
men figen, von welchen die mehrften männliche und 
Die übrigen Zwitterblumen ( vielmepr weibliche Blu⸗ 


men) find. 


Die gelbgruͤne Blumendecke einblätteig, haa⸗ 
eig, glodenförmig,, etwas zufammengebrüct und ges _ 
meiniglich In fünf ungleiche , nicht gar tiefe Einſchnitte 
getheilt. 

Der maͤnnlichen Blumen Staubfaͤden län 


ger als die Blumendecke, und auf ihren Sianbon 
| | tein 
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| ten ein gelblicher Befruchtungeftaub. Frucht⸗ 
knoten und alfo au Griffel und Narbe feptem 


Die Zwitterblumen Haben gemeiniglich g 
Staubfaͤden von der Länge der Blumendede. = 
Staubbeutel ohne Befruchtungsftaub. 
Der Fruchtknoten rundlich, ufemmmgörhdr 
etwas wollig und auf beiden Seiten mit bem Anfans 
ge der Lünftigen Flügel verfeben. Auf felbigem 2 
Griffel, kaum etwas länger als bie Dlumendede. 
Die Rarben einwaͤrts gekruͤmmt. 


Die im September und Oktober reifenden Saa⸗ 
mencapſeln ſind mehrentheils taub; die uͤbrigen 
ober enthalteein rundliches, braunes Saamen⸗ 
korn. Dieſe haben nach den damit gemachten Ver⸗ 
ſuchen junge: Pflanzen geliefert. ] 

Die Saamencapfeln gleichen den Lennenfaa⸗ 
mencapſeln, außer daß die Fluͤgel an den letzteren 
breiter und groͤßer ſind. 


.Nach Hen. v. Wangenheim Ca a O.) it 
bie Rinde dieſes Baums weißlichgrau und glatt, 
bas Holz weißgelblich, hart und zähe, dfters gemas 
ſert. Es liefert, da es felten ein Wurm beſchaͤdigt, 
es ſich auch nicht wirft, ein ganz vortrefliches Nutz⸗ 
und Werkholz. Zu Slintenfhäften zieht man es in 
Morde 
%) Alſo And dieſe eigentlich welbliche Blumen mit unbollkom⸗ 


menen männlichen Theilen und ber Baum gehört darnach 
qur Monoeeia, 
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Morbdamerita dem ſchwarzen Wallnußbaume 
or. Ueberhaupt giebt es ein feiners und befers 
Nutzbolz als unfere inländifchen Ahorne. Auch’ iſt 
es ein vorttefliches Brenns und Koblenhol.] = 
Seine Benennung hat er nach bem Nußen ers 
halten, den die Einwohner von Canada und Pens . 
foloanien aus ihm ziehen, indem fie Zucker aus feis 
nem Safte verfertigen. 


Eine von dem Prof. Kalm geſchriebene Abhand⸗ 
lung, auf welche Weiſe in Nordamerika daraus Zucker 
bereitet wird, finder ſich in ben Schriften ber Schwe⸗ 
diſchen Akademie zu Stodholm *), ingleichen kann 
man hievon duͤ Hamels Nacheichteg, nachlefen. | 

[Auch Hr. v. Wangenhein giebt davan. eine 
genaue “Befchreibung und melde zugleich, daß der 
frische Saft als ein fühlendes, angenehmes und uns 
ſchaͤdliches Getraͤnke fehr geliebt werde, und daß man 
aus ihm auch einen guten, herben, wohlſchmeckenden 
Eßig mache. ] | 
[Eben derfelbe empfiehle recht fehr den Anbau 
dieſes vielfach nutzbaren Baums in unfern deutſchen 
Forſten, beſonders in rauhen, kalten und hochge⸗ 
legnen Gegenden, wo er in den zwiſchen den Gebuͤr⸗ 

en hochgelegnen Ebnen, Thaͤlern und an den Seiten 
Erdarten gemiſchten, mittelmaͤßig guten Boden am 
i beſten 


) 13 Sand 149 ©, u. ſ. w. n N 


| L) 


er Berge in einem feuchten, leimichten mie andern 
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 beftän -gebeihen wire. Dieſer Boden brauche nur 
in geringer Tiefe feine Guͤte beizubehalten, weil dies 
fer Ahorn feine Pfahlwurzel treibt. Er waͤchſet in 
Amerika fo ſchnell, daß 15jaͤhrige Bäume in einem 
guten Boden gegen 30 Fuß Höhe und gegen 6 Zoll 
im Durchmefler des Stamms haben. Diefe Em . 
pfehlung erhält durch. die ſchon bei uns gemachten Er⸗ 
fahrungen noch mehr Gewicht, indem nicht nur ber - 
Zuderaborn felbft unfere haͤrteſten Winter ohne allen . 
Schaden überflanden hat, fondern auch die ſchon 
‘vorher von mir angeführten Beiſpiele feine Schnells 
| wuͤchſi gkeit beſtaͤtigen. —] 
5. ACER (rubrum) foliis quinquelobis 
| fubdentatis, fubtus glaucis, ‚pedunculig - 
fimplicilimis aggregatis L. Sp. Pl. mırı, 
5. aronov. Fl. Virg. v. Wangen: 
heim Beitr. 28 ©. Sig. 27. Laurg 
de Acere. pag. 11. a 
' Male. 
Acer glaucum Marfhal Beſchr. 2 s. 
Acer daſycarpum. EFEMHRH. Beitr. wer 
Bd. 24 S. u 
Acer No. 5. duͤ Ham. Baͤum. 25 ©. 


Faemina. 


| Acer rubrum. EzHRrH. Beitr. ater Bd 
235 Marihal Beſchr. 7©. 


Acer 
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: . Acer No. 6. duͤ Ham. Baum. 25 S. 

The fearlet flowering Maple of Virginia; 
great Silverleaved Maple. 

Erable rouge d’Amerique. 


Der Nordamerikanifche rothblühende 
Ahorn. Der filberblättrige Ahorn. 
©. CATESB Tab. 62. MILLERT. 8. 
Fig. 2 TREW EHRET. Tab. 85 et 
86. Schmidt. Oeſterr. Baum. Tab, 
7. 8. 


Er ſtammet aus Virginien und Penſylvanlen 
ber, in welcher letzteren Provinz ihn Ralm *) Baus 
fig angerroffen ha. 

[Nah Hrn. v. Wangenheim ſtieht er niemals 
auf, hoch gelegnen und bergichten Orten, fondern auf 
feuchten und ſumpfigten Plägen, in einer gefhüßten 
Sage, auf einem fetten mie Sande gemifchten oder 
aus fetter Schlammerde beftehenden Boden, ] 


Die Blätter in fünf Haupteinſchnitte eingethei⸗ 
let, welche wiederum durch den unregelmäßigen tief⸗ 
gezahnten Rand kleinere ſpitzige Einſchnitte haben. 

Ihre Stiele bei den mehreſten drei Zoll lang, ſo wie 
diie jungen Zweige hochroth, welche Farbe auch die 
Adern der Blätter, die auf beiden Flaͤchen erhaben 

| . lies 


) Reiſen a B 309 ©, 
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biegen , im Herbſte annehmen. Die obere Seite glaͤn 
gend und dunkelgrün, die untere meergruͤn weißlich, 
fo daß, fie ein filberfarbiges Anfehen hat, und zu ber 
Benennung bes Baumes Anlaß giebt, 


Die Aufere Rinde der alten Zweige afchfarbig 
und glatt, und das Holz weiß und zaͤhe. | 


[.Hr. v. Wangenheim bemerft, daß has Holz 
der männlichen Bäume weißgelb, fein und ziemlich 
feft, dasjenige der Zwitterbäume hingegen ganz weiß, 
noch fefter und gemafert fen, ein feines Korn habe, 
und eine ſchoͤne Politur annehme. ] 


HOhnerachtet der Ritter yon Linne diefen Ahorn 
nur unter biejenigen Bdume rechnet, davon einige 
bloß männlidye, andere bloß weibliche Blumen tras 
- gen, fo habe ich unter den hiefelbft befindlichen ho⸗ 
hen blühenden Stämmen doch nur bie mit männlie 
chen Blumen allein, andere aber auch mit Zwitter⸗ 
blumen angetroffen. Die hiefige Pflangung beſitzet 
feinen bloß weiblihen Baum, ob ich fihon nad) der 
Wahrheitsliebe des Mitters an dem Dafenn deſſelben 
niche zweifele. 


Gronov *) ſcheinet durch Claytons fonos 
aymifche Benennung diefe rorhgefärbten Zwitterblus 
men ſchon angeführee zu haben, wenn er auch dabei 
nicht. der: männlichen und weiblichen erwähnet, und 

bies 
*) Fl. Virg, Pag. 161. | | - 
- 1er Band, 
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dieſem folge did Hamel, da er ben Ahorn mir Zwits 
terblumen von: Den mit männlichen und weiblichen Blu⸗ 
men verfehenen frennes, und zu einer beſonderen Art 
macht. | 
| Es ift wahr, in ben Blättern felbft ift einiger 
Untkerſcheid zu bemerken, denn die "Blätter bes männs 
lichen Ahorns find viel tiefer eingefchnitten und fpißis 
ger, «als bie von dem Ahorn mit Zmwitterblumenz 
da fie aber in ber Farbe fo genau miteinander übers 
einfommen, unb ich bie mit mweißlichen Blüchen bes 
gabte Stämme sicht gefehen, folglich auch niche far 
gen kann, ob Ihre Blätter dem männlichen ober Zwit⸗ 
serbiumens Ahorn gleichen, fo will ich es nice was - 
gen, fie von einander zu frennen. 


Bei ben männlichen Blumen fliehen jeboch die 
Faͤden Uber die Blumenblaͤtter hervor, und find laͤn⸗ 
ger als bei den Zwitterblumen, 

Dee von Miller erwaͤhnte Carl Wagers 
Ahorn fcheiner dieſer mie Zwitterblumen zu fenn, 
den er ebenfalls noch nicht als eine unterfigieden Art 
anfehen will. 

Mur muß man ihn nicht nad) Bomare Dict. 
d’Hiftoire naturelle ©. 273. und 279. für den gu 
meinen weißen Ahorn anfehen. 


Zu mehrerer Deutlichkeit will ich die Bluͤthen 
beider Baͤume angeben. 


Sie 
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Sie erfheinen zu Ende des Maͤrz oder Anfange 
des Aprilmonats, wenn der Baum noch von Blaͤt⸗ 
tern leer iſt. 


Die maͤnnlichen Blumen auf den dünnen 
—* theils an den aͤuſern Spitzen, theils an den 
Seiten derſelben, in Buͤſcheln neben einander aus 
dicken Knoſpen, welche vor dem Aufbrechen laͤng⸗ 
"Sich rund, glatt und roͤthlich find, nachher aber a 
zwei Theilen beſtehen, deren Rand mit einer a 
mweißlichen Wolle beſetzt ift, und welche die gemein, 
ſchaftliche Blumendecke umfchlieffen. . 


Diefe Blumendecke mehrenggeils aus vier längs 
fichrunden, . gelbrörhlich gefärbten und ebenfalls mit 
einem zarten wolligen Weſen bedeckten Dlättern zus 
fanmengefeßt, 

- Sie enthält fieben, fehs und weniger kängliche 
Fleine trichterförmige gelblihe Blumen, bie mit ie 
rem röthlichen Rande zwar aus einem Stuüuͤcke beftes 
hen, allein babei einen fo tiefen Einſchnitt haben, 
daß fie beinahe geheilt anzufehem find. | 


Eine jede oben etwas unorbentlich und fuͤnffach 
eingefchnitten, und aus ihrem Grunde mehrentheilg 
fünf, felten acht, warte, weiße und über die Blus 
me felbft weit hervorragende Staubfäden: Staub⸗ 
beutel Fflein, länglih, mit einem grüngelblichen 
Staube und einer Furche verfehen. 


C a De | 
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Da bei ihnen auch niche eine Spur einer juns 
gen Frucht anzutreffen if, fo fallen die Blumen als 


uunfruchtbar am Ende von felbft ab. _ 


Miller bar biefe mänsticen Blumen auf der 
‚angeführten Platte, und di Hamel in der Leiſte 
abgebildet. 


Bei den Zwitterblumen die Knoſpen ebens 
fals vor dem Aufbrechen roth gefaͤrbt, doch kleiner 
als bei den männlichen, und theilen fih nachher in 
zwei Theile, deren Rand wollig. Aus ihnen gehen drei 
bis fieben , gemeiniglich aber nur-fünf Blumen heraus, 
Bei weichen bie Stiele jeboch auf einen Zoll lang, 
amd alfo länger als bie getheilte Knoſpe. 


Die Blumendecke fechsfach eingefchnitten und 
rörhlih, und die Blumenkrone hat mehrencheils 
‘vier bis fünf Meine längliche rörpliche Blätter, bie 
länger als bie Blumendece und oben ein wenig ein» 
geſchnitten. 


Staubfaͤden fe, fieben bis acht, von ber 
Sänge ber Blumenblätter; auf deren Gipfeln kleine 
getheilte blaßgelbe Staubbeutel, 


Der Knopf zwiſchen ben beiden Griffeln, welde 
purpurroth, fleifchig und haarig, und deren Stig⸗ 
mate nach beiden Seiten krumm auswärts gebogen, 
auch uͤber die Blume merklich hervorragend. 


Oef⸗ 
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Oefters habe ich unter ihnen gedoppelte Blumen 
:gefunden, an welchen die Griffel zu vier Stuück durch 
ein gefchehenes Anwachſen ing Auge fallen. 


Bis ige hat ſich an ihnen zwar Saamen anfeßen 
wollen, der aber gleich nad) dem Verbluͤhen ſich wies 
der verlohren hat. -[ Sehe mwahrfcheinlih wird er 
durch die im Fruͤhjahre noch folgenden Nachtfroͤſte 
getoͤdtet.) *) 


C3 I Daer 


e) Ach habe die von dem Verfaſſer Hier beſchriebnen ſogenann⸗ 
ten Zwitterbiumen gleichfallt noch ganz frifch unterſucht. 
Die weiblichen Theile find an ihnen vollfommen, die Staub⸗ 
fäden aber. bei weiten nicht fo lang als an den männlicher 
Blumen, fondern einige nur fo lang ald der Stempfel und 
die übrigen weit kuͤrzer. Sie haben unvollkommus Staubs 
beutel, ohne Befruchtungsſtaub. Diefe Blumen ſind alfd 
nach dem Linneifchen Syftem vielmehr wahre weibliche Blu⸗ 
men, fo wie fich dergleichen auch Au der Napaa, Coria- 
ria, dem Menispermum u. a. finden Ob es Bäume 
von "diefer Art bloß mit ganz weiblichen Blumen, und alfo 
vollig ohne männliche Theile, gebe, wie der fonft fehe ges 
nau beobachtende Hr. Ehrhart (G. Beiträge zter Bo. 
158 G.) zu verfichern ſcheint, folches follte man fat aus 
der Urfache bezweifeln, weit der Hr. v. Wangendeim 
aus druͤcklich verfichert , daß er in Amerika unter vielen tans 
fend Bäumen diefer Art theild bloß männliche und theilg 
bloß Zwitterbäume, aber nicht einen einzigen weiblichen 
Baum angetroffen babe. Es ift mir auch ſehr wahrſchein⸗ 
fi , daß die von dem letzteren gefehenen Zieitterbaume mit 
den. zu Harbfe befindlichen in Anfehung der Blumen völlig 
übereinfommen und alfo ebenfalls eigentlich weiblich find. 
Er bemerkt auch wie unſer Verfafler, daß ihre Blätter we⸗ 
niger ſpitz und tief eingefchnitten ſind ol als die Blätter der 
männlichen Bäume, P. 


— 


— — 





„l 


38 L ACER, 


Der bier befindliche amerikaniſche Saame, mels 
er nah Miller fünf oder fehd Wochen nah dem 
Verblühen 'teifen fol, -IM gegen den Saamen ber 


. übrigen Ahorne klein zu nennen. 


Kalm *) Hat den rothen Ahorn vornemlich an 
moraftigen und wäßrigen Plägen gefunden, woſelbſt 
er die Erle zur Geſellſchaft hatte. Ein Beweis,. daß 
er, wie auch fchon Miller anführet, in einem naſ⸗ 
fen doc) dabei lockeren Boden befonders gut waͤchſet, 
wie fie benn auch nah ihm in einem foldhen Stande 
Kaͤrker blühen und Saamen von beflerer Guͤte liefern 
follen. 

Ihre Stämme erhalten in Amerika eine anſehn⸗ 
fiche Höhe. Dieſes gile doch wohl nur von den männs 
Jichen Bäumen ‚ weldye auch Hier fehnell wachfen und _ 
ſtark zu werden. feheinen; Denn bie mit Zwisterblus 
men werben nah Catesby, der von der Blume 
eine wohlgerroffene Abbildung giebt, und nach der 


hieſigen Erfaßrung niemals fehr Hoch und did. [ Ges 


genmwärtig haben die hieſigen, ſowohl männlichen als 
weiblichen Bäume in einem Alter von 36 Jahren eine 
Höhe von 56 Fuß und eine Die des Stamms von _ 
9 Zoll im Durchmeſſer erreicht, ] 


- [ Dagegen behauptet der Hr. v. Wangenheim, 
daß die männlichen Bäume zwar fihneller, aber nicht 


fo Hoch und flarf wachſen als die Zwitterbaͤume, daß 


die 
%) Reifen 2 Ch. 218. 309. ©. 


The Maple Tree. Eräble. Ahorn. 39 


die etztern 40 bis so Zuß Höhe und einen Stamm 
von 2 Zuß im Durchmeflet baben. ] u 


Nach den Kalmifchen Ersäplungen verfertiger 
man in dem nörblichen Amerifa aus dem Holze Tels 
fer, Spinnraͤder, Rollen, Fuͤſſe zu Stühlen und 
Berten u. b. m., [mozu nach Hrn. v. Wangen 
heim eigentlich bas Holz von ben Zwitterbaͤumen vor⸗ 
gesogen wird. Auch foll es ein fehr gutes Breun⸗ 
und Koblenholz geben. ] \ 


Mit der Rinde wird in Penſylvanien Wolle und 
Sinnen dunkelblau gefaͤrbet, zu welcher Abſicht fle vor⸗ 
Her in Waſſer gefocht, und etwas Kupferrauch, der⸗ 
gleichen die Huthmacher und Schufter zu gebrauchen 


pflegen, hinzu gemifchet wird. [ Außerdem giebt fle 


diefen Zeugen: eine braume Farbe. ] ” ) 
Auch Farin aus berfelben eine gute Dinte gemacht 


werben. un 


Der noch im Wachsthume befindliche Baum lies 
fert im Fruͤhjahre vielen ſuſſen Soft zum Zuder und 
Syeup. re u Zu 
Kalm **) führer von Ihm noch an, „daß 
‚man in Amerifa eine Abänberung fände, welche 
„der mäfıtrirte Ahorn Ccurled Maple) 'genens 


„mes würbe, weil bas Holz inwendig gleichfam ges 
C4 „mar⸗ 


*) Sckrepf Mat. med. Americ. p. 154. 


*) Reifen a Eh. 300 und 565 ©, a .® 
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zmarmelt ik. Dieſer würbe zu allerhand Tiſcller⸗ 
gyarbeiten gebraucht, und das Hausgeraͤthe, ſo dar⸗ 
pas genommen wäre, haͤtte vor allen andern einen 
„Vorzug. Er würde jedoch felten angetroffen, und 
„man fände auch oft Bäume, deren äufere Seite ges 
„„marmelt fen, bie innere aber nicht.’ 


Sollte Kalm in dieſer Muthmaſſung niche zu 
weit geben, und eine Abänderung angenommen ha⸗ 
ben, bie doch keine iſ? duͤ Hamel *) fager ſchon 
zugleich mit der Erfahrung: „Aber die langſam ge⸗ 
„‚wocfenen und verbutteten Ahorne geben knotiges 
„und wimmeriges Holz, das zu eingelegter und ans 
„derer Schreinerarbeie fehr gefucht wird.’ Dergleis 
chen Wuchs der Bäume fällt in Amerika doch auch 
wohl vor ? 


6. ACER (montanum) folis fubquin- 
t quelobis, acutis, ferratis; racemis com- 
pofitis; calycibus pilofis. Aır. hortKew. 

VoL IIL p. 434- 


Acer (Penfylvanicum) folüs fubquin- 
quelobis ‚ inaequaliter ferrulatis, florum ra- 
cemo compofito erecto, pedicellis fubdivi- 
fis. Dis Roi Harbk. Baumz ıfle Aufl, ıfter 

. Bdbd. 22©. Tab. I. LauUTE de Acere 
“233. Moͤnch Verzeichn. 35. v. Wan. 
gen: 


9) Bon tiuuns der Wälder ıfter Band 46 & 


|? 
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genheim Beitr. 82 ©. 30 5 Marſhal | 
Behr. 1 ©. 


Acer (Perviflorum) folis Äubquinquelo- 
bis, groffo -ferratis, fubtus pubefcentibus; 
racemis cylindricis, erectis, "multifloris; . 
pedicellis ramofis; foliolis calycinis fubu- 
latis; foliolis inearibus, EnrHuAarT Beitr. 
ater Bd. 25 8. 


Mountain Maple of America. 
Dwarf Mountain Maple. BARTR. Cat, _ 


Der Nordamerikaniſche Bersahorn. 
1 &. Tab. II: Schmidt Oeſterr. Baumz. 
Tab. 11. 


[Nah dem Hrn. v. Wangenheim woaͤchſet dies 
fer Ahorn vornemlich in den hochliegenden und bergigs 
ten Gegenden von Nordamerika, von bem 42ften 
Grade an weiter nördlich. ] 


Blätter fünffach eingefchnitten, am deulllchſien 
an den unterſten Blaͤttern der Zweige. Die oberen, | 
aus benen bie Blumenbüfchel mit hervorgehen, Fleis 
ner, weniger tief eingefchnitten, demohngeachtet aber - 
find doch die beiden unteren Abtheilungen einem geüb⸗ 


‚sen Auge unterfchieben genug. 


es Sie 
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Sie find auf langen roͤthlichen Stielen beveſtiget, | 
und beide Selten glatt, bie obere hellgrün von Far · 
be, und bie untere etwas blafier. 


Die Blumen kommen als fehr Pleine gelbe 
Blumen, bie kleinſten, bie ich beiden Ahornen kenne, 
im Junius in einen länglichen Büfcheln hervor, bie 
im die Höhe gerichtet ſtehen, und nur bloß bie Spiße 
nach der Erbe nieberhangen laffen, weichen befondes 
ren Umſtand ich verfchiebene Joe als richtig beob⸗ 
achtet habe. 

So wie die Blumen im Berfienie gegen bie 
übrigen Arten fein find, fo iſt es au der Saame, 
der ſich eben niche ſehr haͤufig anſetet. Er wird erft 
mit dem Anfonge des Octobers reif, und bie Slügel 
erfcheinen vor bem Reifwerden roͤthlich. 


. [Se v. Wangenheim ſagt, daß bas Hol; 
weißgelblih, zaͤhe, feſt, öfters geſlammt und ges. 
maſert ſey, eine fehöne Politur annehme, und ohn⸗ 
gefehr fo nüglich als unfer Maßholder (Acer cam- 
peſtre) fey. ] 

Nach dem hieſigen bluͤhenden und Saamentra⸗ 
genden Baume, der nicht über zwölf Fuß Höhe hat, 
deffen Alter ich aber niche genau zu beftimmen im 
Stande bin, fcheinet die Angabe ber Schriftfieller 
gegründet zu feyn, wenn fie ihn als einen niedrigen 
- Baum befchreiben. - 

[6% 
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[Gegenwaͤrtig ift felbiger 24 Fuß Hoch und in 
allen unfern Wintern dauerhaft geblieben, In Amer 


rika überfteige feine Höhe nah Hrn. v. Wangen. 
heim ſelten zo Fuß, und die Dice des Stamms - 
betraͤgt zumeilen gegen einen Schuh im Durchmeffer. ] 


Die zweite Tafel liefere- 
Einen mit Bidrtern befeßten blühenden Zweig. 
"Fig. I. 
Eine einzelne Blume Fig. II. und 
. Das Saamenform Fig. III. 


b. ACER montanum fokis variegatis.’ 


Der Nordamerikaniſche Bergahorn 
x. mit gefihedften Blättern 
ift eine Abänderung, die wegen ber ſchoͤnen Blaͤtter 
ſich in Pflanzungen wohl ausnimmt. 


Sie laͤſſet ſich durch das Pfropfen der Zweige auf 
andere Ahornſtuͤmme vermehren. 


7 ACER (campeittre) foliis femitrilobis 
obtufis, lobis lateralibus emarginatis u AL- 
LER. hilft. 

Acer (campeftre) foliis lobatis obtufis 
emarginatis L. Sp. PL MILIL. 2. 

Acer campeftre et minus c, BAUB. et. DU 
HAM, arb. 7, — 

The 
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The fmal, or common Maple. The Leſſer 
Maple, 
Petit Erable. 


Der Heine deutſche Ahorn. Maßholder. 
Maßeller. Eplern. Aplern. Appeldoͤren. Witt⸗ 
nebern. Schwepſtockholz. Weißloͤber. Weiß⸗ 
baum. Weißeper. Strauchahorn. Strauchfla⸗ 
der. Maveller. Kleiner Milchahorn. Waſ⸗ 
ferhülfe. Rappelthaͤn. Merle. Meſſeller. Schrei⸗ 
berholz. Schreiberlaub. Kreutzbaum. 
©. Cramer Tab. 29. Schmidt Oeſterr. 
Baumz. T. 13. 


Der Beine deutfche Ahorn finder 6 außer ans 
been nördlich gelegenen Sändern in ganz Deurfchland, 
und ift bei uns in ben Unterpölgern und Feldhecen 
ein gewoͤhnlicher Baum. 


Die Blaͤtter klein, gemeiniglich in fünf Gaupt 
einfchnitte gesheiler, mit ftumpfen Spigen und an den 
Seiten wieberum kleinen Einfchnitten, auf der untes 
zen mehr hellgruͤnen Fläche der Blätter, da die obere 
bunfeler und glaͤtter, fünf Hauptadern. 

Die kleinen gelblich gruͤnen Blumen aſcheinen 
mit dem Ausbruche des Laubes. Auf einem Stam⸗ 
me ſchon nach mehreren Bemerkungen männliche Blu⸗ 
men allein, auf andern aber Zwitterblumen. 


[OS 
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[ Doch befchreibe Hr. Medikus *) mie der ifm 


eignen mufterhaften Genauigkeit die Blumen eines 
Baums diefer Art, der zugleich männliche und Zwit⸗ 
terblumen trägt. ]; 


Bei dem Saamen fiehen die Slügel nicht, wie 


bei andern Ahornen, aufwärts, fondern mehr nach 
beiden Seiten hin gerade ausgehogen. 


Die gelbbraune Rinde rauf und mie Riffen vers 


fehen, und das Holz weiß und zähe. 

Diefe Art wird zu einem mittelmäßig hohen Baus 
me, (fo wie einer meiner botanifchen Freunde auf 
der Pieffe bei Göttingen verfchiedene Bäume anges 
troffen hat, die die Höhe eines Borftorfer Apfelbaums, 


und weit über einen Zuß Dicke gehabt haben) ohn⸗ 


erachtet ihn einige nur unter die hoben Sträucher rechs 
nen wollen. Huch im dichten Stande har er jedoch 
ben Sehler, daß feine Aeſte niedrig anfangen und 
daher nur einen reinen Schaft von 10 Fuß ohnge⸗ 


fehr laffen. Die oberen Zweige find mehrentheils 


mit Dioofe häufig bedeckt. 


Am höchften kann man ihn aus dem Saamen zie⸗ 
hen, denn die von neuen ausgefchlagene Stammlo⸗ 
den werben niemals hoch, und ber abgehauene Stamm 


muß nicht zu alt ſeyn, wenn man auch biefe erwarten 
will. 


*) ©. Bemerkungen der Churpfaͤlziſchen phyſikaliſch⸗ dkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft vom Jahre 1777. te bis yte ©. 


In 
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In einem feuchten und guten Erdreiche vermeh⸗ 
vet er ſich leicht. Der Saame keimt aber unter als 
len Apornarten am langfamften, fo daß er, im Herbs 


fie gefäet, wohl ein Jahr über lieg. Die Saas 


menblätter find viel Feiner und ſpitziger als an ben 


vorhergehenden, und fallen ber Farbe wach ins bläus | 


liche; das Staͤmmchen ift aber jeberzeit braun, 


Die Blaͤtter hoben wie bei der Senne und bem 
Zuderahorn einen eignen Milchfaft. 
Man nutzet ihn beim Abholzen in den Sorften, 
ſonſt aber giebt er wilde und zahme Hecken ab, weil 
er den Schnitt der Erfahrung nach vertraͤget, und 
ſolche Hecken ſehr dicht gezogen werden koͤnnen, wenn 


die Zweige in der Jugend Creuzweiſe Abereinauber 


geflochten werben. 
Weil überdem auch bas Holz, ſobald es einige 


Stärke erhält, ſchoͤn gemaſert wird, fo bedienen deſſen 


ſich die Drechsler zu Schüffeln, Teller und Bechern, 
und ziehen es bem Buͤchenholze weit vor, Ich habe 
davon gut in bie Augen fallende Schnupftobacksdo⸗ 
fen gefehen, bie durch den Gebrauch in der Farbe 
fih erhöhen und befländig glatter werden. 


Auch ſchon von älteren Zelten ber findet man von 
dieſem Maſerholze fchöne Arbeiten an großen Schrätts 
fen, Schreibtifchen und dergleichen, welche damit 
uaͤberlegt, auch wohl mit roͤthlichen, gränlichen oder 


gelblichen Beitzen angeſeht worden, und ſo ſchoͤn aus⸗ 
| fallen, 
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fallen, ale fich eine ausländifche Baumart nicht Leiche 
zeigen wird. M 


Es giebt ferner gute obgleich et etwas ſchwere Schäf- 
‚tungen zu Piftolen und Flinten, gute Tobackspuffer⸗ 
Eöpfe, und im Herzogthume Eifenach waͤhlet es das 
von dem Heren Prof. Schreber befanne gemachte 
SHandwerkber Riemen s und Peitſchenſtockmacher zu fols 
hen Stöden, bie fie wegen der Zaͤhigkeit des Hols 
zes bis auf den Griff in beinahe zwanzig Ruthen ſpal⸗ 
ten Fönnen. *) Dabei verſtehet es firh aber, dag 
folche von ganz jungem ſchlanken Holze gemacht wer⸗ 
‚ben müflen. Zu folhem Behuf werden bie. Derter 
alle 12 big 15 jahre abgetrieben,, und alsdenn wich 
das Klafter vierfüßiges Knuͤppelholz mit 16 Meißni⸗ 
fehen Gulden bezahlt. *) 


8. ACER (Monfpeffulanum) folüs _ 
trilobis cordatis integerrimis ; lobis aequali- 
bus divaricatis aLEpırscHn Mipt. Laut 

“de Acere p. 37» | N 

Acer folüs trilobis integerrimis glabris L. Sp. 
Pl mıLı 9- 

Acer trifolium c. gauB.et Dy nam. arb. 8. | 

The Montpellier Maple. 

Erable de Montpellier. 


Ä Der 
) S. Vene Cameralfhriften 10 Ch. n 
.\ Je. Herzogl, Sadlen: Gothaiſche Holztare von 1768. 
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Der franzöfifche Ahorn. Der Ahorn von 
Montpellier. S. Schmidt Oeſterr. 
Baum; T. 1 


Diefer Ahorn waͤchſet in Itallen und bem ſuͤdll⸗ 
chen Theile von Frankreich, beſonders aber bei Mont⸗ 
pellier, woher er die Benennung erhalten hat. 


Die Blaͤtter kleiner als bei dem gemeinen Maß⸗ 
holder, in ihrem Bau dicker, und in der Farbe dun⸗ 
keler und glaͤnzender, ſtehen theils einzeln, theils 
gemeinſchaftlich aus einer Knoſpe, auf grungelblichen 
langen und ſchwachen Stielen, in drei faft gleich kurz 
‚ jugefpigte große Lappen eingetheilet, welche weit von 
einonder gebreite. Der Rand ungezahnt, auf beis 
den Seiten ber mittelften Abtheilung an großen: Blaͤt⸗ 
tern oft eine Meine Falte, auch bisweilen an dem gans 
zen Rande aller drei Abrheilungen abwechſelnd. Die 
‚ Bereinigung des Blattes mit dem Stiele in einem 
Heinen Ausfchnitte. Die obere Fläche dunkelgruͤn 
und glänzend , die untere aber weißlih und mit drei . 
‚merflichen Adern verfehen. Bis fpät in den Herbſt 
bleiben fie figen, und erhalten fich bis zum Abfallen 
in ihrer grünen Farbe, 


Die Blumen brechen zu Ende des Aprils und 
Anfang des Mat hervor. Sie erfcheinen mit bem 
Blättern zugleich aus einer. Knoſpe, fo daß fie zwi⸗ 
ſchen zwei derſelben zu fuͤnf, ſede, his ſieben Stuͤck 
zwar 
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zwar Buͤſchelweiſe, allein an einem gemeinfchaftfichen 
Stiele, beveftiger find und herab hängen. 

Ihre anderthalb Zoll langen Stiele bellgrün, 

Die Blumendecke hat große oval zugefpißte 

grüngelbliche Einfchnitte, und innerhalb denſelben 
fünf etwas längere mehr blaßgelbe Blätter ber Blu⸗ 
menfrone. / 

Mebrentheils fi ſieben, doch auch in einigen acht 


Stuͤck Staubfaͤden, die noch einmal ſo lang als 
die Blume, und unten dicker als oben, ſtehen mit 


ihren blaßgelben Staubbeuteln hervr.. 
Man ſiehet hieraus, daß die Blumen in der 


Farbe mit denen von der Lenne uͤbereinkommen, ſie 


ſind jedoch kleiner, und bie Blaͤtter der Blumen ſitzen 
nicht wie beijenen In einem Zirkel, ſondern find mehr 
gegeneinander platt gedruͤckt. | 


Der Saame klein, braͤunlich, und die Capfel 
‚ befonders erhaben. Die Slügel aufgerichtet und der 
Kern grünlid. 0 


Die Rinde ber Zweige afchgrau und glatt. 


So viel als man weiß, und auch nach den fie 


ſigen Erfahrungen, gelanger er zu feinem hohen Baus - 
me, fondern bleibe niedrig, [Doch hat Lauth 
12jährige Bäume gefehen,. die Über 20 Fuß Höhe 
und deren Stamm faft einen halben duß im Durch⸗ 
ſchnitte gehabt.] 

iſſer Band, DD Das 
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Das Holz ift weiß und sähe, und nach dem⸗ 
felben ließe fi davon ein mit dem Maßpolderholje 
gleicher Nußen erwarten, ba er unfere Winter vers. 
träge, [und bloß in ber Jugend etwas zärtlich if. ] 


9. ACER (Tataricum) folis cordatis 
fubquinquelobis ferratis: lobis obfoletis, 
florum racemo compofito erecto. DU ROL 
LAuUTH de Äcere. p. 38. 

Acer (Tataricum) foliis cordatis indivifis 
ferratis: lobis obfoletis, floribus racemo« 
fis. L. Sp: Pl. PALI. Fl.Rofiic. Tom. I. 
P. J. p. 20. Ic, tab. III. Monch Ver⸗ 
zeichn. ı ©. 

The Tartarian Maple, 


Der Rußiſche Ahorn. 
©. KRASCHENINNIKoW Äct. Petrop. 
1749. Tab. 13. Schmidt Oeſterr. Baumz. 
Tab., % 


Die eigentliche Gegend, woher er bekannt gewor⸗ 
ben ift, läßt ſich ſchon aus ber Benennung erfehen, 
und ift ver Saame im Frühjahre 1760 aus Peters 
burg hieher geſchickt worden. 


Die Blaͤtter von herzfoͤrmiger Geſtalt, an den 
Seiten gezahnet und eingeſchnitten. Dieſe Einſchnit⸗ 


te bei älteren Blättern merklicher als bei jüngeren, an 
wel⸗ 
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weichen erfieren beinahe fünf durch die Einſchnitte von 
einander unterſchiedene Lappen. Ihre Laͤnge an drei 
Zoll und ihre Breite über zwei Zoll bei großen Blaͤt⸗ 
sen. Sie ſtehen auf langen dünnen Stielen an ben 
Zweigen gegen einander über, und find da, wo der 
Stiel an das Blast. beveftiget ift, mit einem Auss 
ſchnitte verfehen. ihre obere Fläche grün und gläns . 
zend, und bie untere blaffee, mit einer der £änge nach 
erhabenen Ader , die fo wie ihre nach den Seiten auss 
gehende Nebenäfte mit feinen Haaren befegr. 


Die Blumen in aufwärts ſtehenden aus drei 
bis fünf Beinen Büfcheln zuſammengeſehten Bůuͤſcheln 
erſcheinen im Junius. | 


Die Blumendecke blaßgelb, und fünffach 
eingefchnirten, jeboch habe ich fie an Blumen biefes 
Ahorns, wo die Blumen zehn Blätter und fechszehn 
Fäden hatten, folglich geboppelt waren, ſechs ⸗und 
achtfach eingeſchnitten geſehen. 

Die Blaͤtter der Blumenkrone weiß und kaum | 
geöffer als die Blumendecke ſelbſt, nicht, wie bei 
andern Ahornen ausgebreitet, ſondern mehr einwärts 
nebogen,, baher man auch nach ber Erinnerung bes 
Prof. Kraſcheninnikow die offenfiehende Blume 
als fein Unserfcheidungszeichen ber ‚Adorne annehmen 
kann. 


Die weißen Staubfaͤden ragen weit uͤber die 
Blumenblaͤtter hervor. 
Da Die 


’ 
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Die Staubbeutel blaßgelb. 

Der zufammengebrüdte Knopf etwas wollig. 

Ich Habe ſowohl bloß männliche, als auch Zwit⸗ 
terblumen auf einem Baume angetroffen. 

Die Saamencapfeln niche fehr groß, platt, 
mehr oval als rund. Die Flügel vor dem Reifwer⸗ 
‚ den, welches im September und October gefchicher, 
von hellrother durchſcheinender Farbe, welche dem Baus 
me ein frifches Anfehen giebt, nachher aber werden 
fie Braun. 


Die Rinde der Zweige grau und glatt, und 
bas Holz an den von mir abgefchnittenen Zweigen 
weiß und zaͤhe, und bie Zweige felbft biegſam. 

Er läuft aus dem Saamen leicht auf, leidet bei 
unfern Wintern nichts, waͤchſet ſchnell, doch allezeit 
mehr buſchigt als in einem geraden Stamme, und 
ſcheinet daher von Natur keine merkliche Hoͤhe zu er⸗ 
reichen. JHr. Collegienrath Pallas meldet, daß 
er an ber Wolga eine Höhe von 15 bis 20 Fuß, 
und in Neurußland bie Größe des Maßholders er» 
Balte. ] 

Die Hiefigen Stämme haben bei einem Alter von 
acht Jahren, da ihre Höhe fich auf funfzehn Fuß und 
ihre untere Dicke auf vier Zoll belief, fehon geblür' 
bee, und reifen Saamen getragen, aus welchen 

junge Pflanzen etzogen find. | 


> 
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[ Er verdient feinen Platz in den Luſtgebuͤſchen durch 


‚feine dunfelgrünen, glänzenden Blätter, weiße Blus 
"men und hellrothe Saamencapfeln, ] 


[Nach Hrn. Pallas brauchen bie Kalmucken 
die Saamencapfeln, nach Wegnehmung ihrer Fluͤ⸗ 
gel, zum Thee.] 

Miller bar ihn in ber neueften neunten Yusgar 
be feines Werkes, ich weiß nicht weswegen ? wegger 
laſſen, ob er. ihm gleich in der achten mis unter ben 
Ahornen angeführer bar, 

10. ACER (Negundo) folüs compofitis, 
pedunculis filifformibus aggregatis aLe- 
pırscnH, Mfpt. Laurtm deÄcere p. 18. 
Mond Verzeihn, 5 ©. 

Acer (Negundo) foliscompofitis, flarihus 
racemofis L.Sp.Pl. mını. 3. Growov. 
FL Virg. 161. .v. Wangenheim Beitr, 

30 S. 29 ig. 
Acer maximum folis trifidis vel quinquefidis 

Virginianum. pu Hmam. arb. 10, 

The Virginian Afh-leaved Maple. 

"Erable de Virginie à feuilles de Frene. 


De Virginiſche efehenblättrige ae. 
Negundo Ahorn, 
S. Schmidt Hefterr, Baumz. T, 12. 
Er wird in Virginien und ben übrigen Norbs 
amerifanifchen Staaten wild angetroffen, von das 
D3 her 
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her auch der Saame jährlich über England heraus 
geſchickt wird. 


' J 
[Hr. v. Wangenheim berichtet, daß er in 
dem gemaͤßigten Himmelsſtriche von Nordamerika in 
ſumpfigten Gegenden und an den Ufern der Fluͤſſe und 
Teiche, in einer geſchuͤtzten Lage und auf einem fet⸗ 
ten oder fchlanımigten mit Sande vermifchten Bor 
den wachle. ] 


Ein jedes Blatt, das einen langen binnen 
grüngelblihen Stiel hat, aus drei, auch fünf auf 
kurzen Stielen fißenden fleinen Blättern zufammen 
gefegt, welche hellgruͤn, laͤnglich, am Rande ums 
gleich gezahnt und eingefchnitten,, : ben Efchenblättern 
in etwas gleichen, an den Zweigen gegeneinander übers 
ſtehend. 

Ob aber gleich von dieſen Ahornarten Bäume 
mit männlichen Blumen allein ſchon befannt find, fo . 
find doch bei der Frage. Ob diejenigen Stämme, 
auf welchen man bishere weibliche Blumen har bes 








merken wollen, in der That folche oder Zwitterblus 


| men führen ? die Schriftfteller nicht übereinflimmend. 


Einige fagen , diejenigen Blumen, die man biss 
her für weibliche Blumen gehalten bat, find Zwits 
terblumen, andere, und unter biefen mein Lehrer, 
Hr. Hofrath Fabricius zu Helmftäde, fo wie Hr. 
Regierungsrath Medikus in Manheim in den Bes 
merfungen ber Spurpiäliifgen oͤkonomiſchen Geſell⸗ 


ſchaft 
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ſchaft von 1774, baben allein weibliche bemerfer, 
wie ich denn äud) an dem hiefigen größten blühenden 
Stamme, der aus dieſem gezogen iſt, feit drei Jah⸗ 
sen beftändig bloß weibliche Blumen angesroffen habe. 


[ Der Hr. Regierungsrach Medikus befchreibe *) 
die Blumen des männlichen und des weiblichen Baums 
mit beigefügter Abbildung derfelben, erwähnt aber 
. feiner Zwitterblumen. Marfhal fagt ausdrüdlich,. 
daß männlıdye und weibliche Blumen auf verſchiednen 
Bäumen wüchfen. Kin gleiches hat ber Hr. Prof. 
Mönch beobachtet. Hr. v. Wangenheim be 
baupter zwar, baß biefer Ahorn an unterfchiednen 
Bäumen ensweber ganz männlichen ober ganz Zwit⸗ 
tergefchlechts fey. Er nimmt aber bloß deßwegen bie 
Blumen der weiblichen Bäume’ für Zwitterblumen an, 
weil er zwar an ihnen feine männliche Theile habe 
entdecken koͤnnen, bei ihrem Auftrocknen aber doch 
einen Befruchtungsſtaub wahrgenommen habe, der 
dann doch von vorhandnen maͤnnlichen Theilen herge⸗ 
ruͤhrt haben muͤſſe, Allein ſchon der Hr. Lieutenant 
Hoffmann muthmaßet ſehr treffend in feinen An⸗ 
merkungen zu Marſhals Werke **), daß dieſer 
Befruchtungsftaub von männlichen Bäumen herbeiges 
führe ſeyn möge, Vielleicht has ihn auch ber Wind 

D 4 von 
) S. Bemerkungen ber Churpfalziſchen wbyſtatho⸗ bkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft vom Jahre, 1777. ↄte u. f. ©. 
») S. Marfhal Beſchreibung der wildwachſenden Bäume 
. und Staudengewaͤchſe in den Freiſtaaten von Amerifg, 
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von andern nahen an Befruchtungsfiaube reichen 
Baumgattungen auf diefe Blumen gewehet. Es ift 
mir alfo fehr wahrſcheinlich, daß nur männliche und 
“ weibliche Bäume von dieſem Ahorn vorhanden feyn 
mögen. P.] 


[Zur Vollſtaͤndigkeit mil ich hler eine kurze Ber 


ſchreibung der Blumen von den in KHarbfe fehlenden 


maͤnnlichen Baͤumen nach Medikus und Moͤnch“) 
einruͤcen. 


Aus der Knoſpe entſpringen eine Menge von 
Faͤden, 5 bis 20 an der Zahl, die oft ſich wieder 
in einige Nebenfaͤden theilen. Auf der Spitze eines 

jeden Fadens eine Blume. Unter ſelbiger ein klei⸗ 
nes Deckblatt. | | 


Blumendecke gruͤn, einbtärteig, in 4 auf 
mannichmal. 5 ungleiche Einfchnitte getheilt. 
Blumenblatt fehlt. 


Staubfaͤden 4 bis 5, etwas laͤnger als die 
Blumendecke. Staubbeutel faſt laͤnger als die 
Blumendecke, rothbraun, mit einem häufigen Bes 
. fruchtungsftaußbe. . | 


Fruchtknoten, Griffel und Narbe feblen 
gänzlich. ] | | 


Uns 
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Unter den hieſelbſt beſindlichen Baͤumen liefert 


bis itzt nur der angefuͤhrte groͤßeſte von ohngefehr 
zwanzig Fuß Hoͤhe und ſechs Zoll Dicke Blumen. 


Dieſe kommen im April mit dem ausbrechenden 


aube zugleich, Buͤſchelweiſe aus ben Seiten ber Zwei⸗ 


ge, und hängen an langen, ſchwachen, Fadenaͤhn⸗ 


lichen, rauhen und roͤthlichen Stielen herab. 


Die grüne fünffach eingefchnittene Blumendecke 


in der Laͤnge ihrer Einſchnitte verſchieden, ſo daß der 


fuͤnfte größer, als bie übrigen viere. 


Die Blätter der Biumenfrone braunroth, ih 
habe jeboch bei allen nur vier Stuͤck derfelden vorges 


funden. [Die Theile, welche der Verfaſſer irrig für Die 


Blumenkrone gehalten hat, find die 2 Fluͤgel bes 


Fruchtknotens und bie zweitheilige Rarbe. P.] 
Der Saame fein, und bie Soamencapfeln 


mehr länglich als rund. [Hr. Regierungsrath Me⸗ 


dikus *) hat nach mehrjährigen Erfahrungen wahre 


genommen, daß die weiblichen Baͤume, bei Ermang⸗ 
lung maͤnnlicher Baͤume, zwar reife und nach dem 
aͤuſerlichen Anſehen ganz vollkommene Saamencapſeln 
in Menge liefern; daß dieſe aber ſaͤmmtlich hohl 
ſind, und nur die erſte Sp des Saamens ent⸗ 
halten. P.] 


D5 Die 
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Die Finde der jungen Zweige grün und gläns 
gend , durch welche fich dieſer Ahorn auch ohne Laub 
vor vielen andern ‘Bäumen kenntlich macht, und am 
älteren Zweigen aſchfarbig und glatt, | 

Das Holz In feiner Farbe gelblich, doch dabei 

zaͤhe. 
An ben aufgehenden Pflanzen find bie Saamen⸗ 
blaͤtter denen vomsMaßholder gleihd, Die beiden 
erften Herzblaͤtter find herzfoͤrmig und ſtark gezahnt, 
aber noch nicht geihelle, welches erſt an den gegen 
einander über ftehenden folgenden bemerkt wird,. - 


Er wird zu einem ber Höchfien Bäume, und 
fein Wuchs ift in einem’ feuchten, feiner Natur am 
beften angemeffenen Boden, fo ſtark, daß er öfters. 
in einem Jahre fieben bis acht Fuß hohe Schüfle trei⸗ 
‚ ber Weil aber an biefen die oberen Spigen im Holze 

nicht gehörig reif werben fonnen, fo leiden fie bis⸗ 
weilen bei heftigen Wintern, und der angefuͤhrte fchnelle 
Wuchs ift auch) die Urfache, daß die Zweige durch 
ftarfe Winde befchädiger werben. Kine Stelle alfo, 
die durch Winde nicht ſtark beftrichen werben fann, 
ift für ihn am ſchicklichſten. [Ar v. Wangen 
heim verfichert, daß er in Amerifa eine Höhe von 
70 bis go Fuß und eine Die im Stamme von 2 
bis 3 Zuß erreiche, ber auch im Dickigt fehr geras 
de wachſe; auch fen fein Wuchs befonders in etwas 
feuchtem Boden, fehr ſchnell. Die hieſigen 36jaͤh⸗ 

rigen 


x 
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eigen Bäume haben zwar nur 45 Fuß Höhe und 9 
Zoll im Durchfchnitte des Stammes, Ich vermuthe 
aber, daß ihnen ber Boden nicht recht angemefjen 
fey: Denn Hr. Prof, Moͤnch *) bezeugt, dab auf. 
den Weißenſtein bei Eaflel 16jaͤhrige Bäume 40 Schuß 
Höhe und 13 Schuh in der Die des Stamms har 
ben. Marfhal **) giebt zwar nur bie Höhe des 
Baums von 20 bis 30 Fuß an: Allein der mag 
wohfjfelbige nur auf magerm Boden gefehen haben, ] 


Unſere Witterung verträgee er fehr gut, Laußer 
daß er in der Jugend noch etwas zärtlich ifl,] und 
nach der Gute und guten Farbe feines Holzes wird er 
in der Folge, wenn eu mehr angebauer werben follte, 
zu vielen Arbeiten vorzüglich zu gebrauchen ſeyn. 
[ Ar. v. Wangenheim ***) fagt, daß es zu ab 
fen Nugungen unferer beutfchen Efche diene, "und 
deſſen Hol, on Güte noch übertreffe, auch daß es 
uͤberdem ein vortreffliches Brenn » und Kohlenholz fey. 
. Daher empfiehlt er fehr die Anziehung diefes Baums 
bei uns, aber in nicht zu rauben Gegenden, in eis 
ner niedrigen, etwas gefchüßten Sage, auf einem 
feuchten, fetten Boden, Zur Abhelfung des Holje 
mangels werbe alsdenn fein Abtrieb nad) 20 Jahren 


als Stangenholz vorzüglich dienen, Diefe Empfeh⸗ 


"lung wird von dem Hrn, Regierungsrath Medikus 
in den Bemerkungen ber Churfuͤrſtl. phyſikaliſch/ oͤlo⸗ 
nomifchen Gefelfchaft von 1788. beſtaͤtigt.) 

| | | Dies 
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Diefer Anbau ift um fo viel leichter zu bewerk⸗ 
fleligen, da er fih ber Erfahrung nad) durch abge 
fhnittene eingeſteckte Zweige, wenn biefe nur etwas 
von altem Holze haben, vermehren Läffer. 


In Amerika wird auch aus feinem Safte Zucker 
gekocht. 


F 
. * 


- I. 
-AESCULUS. . The Horfe Cheftnit- 
 Matonnier d’Inde. Die Roßcaftanie. 





| G; find von dieſem Geſchlechte nur bie brei folgen, 
den Arten befanne. 


Ein jedes Blatt, welches ſonſt dem andern ge⸗ 
gen über an ben Zweigen beveſtiget ſitzet, iſt aus fünf 
Fleineren Blättern jufammiengefeßt, bie unfen an ber 
- Beveftigung bes langen Stieles in einen Punkt zus 
fommenlaufen, an den Spigen fih aber in einen Hals 
ben Eirfel ausbreiten. Sie erhalten dadurch bie 
Form eines Fächers. Gegen die Spige find fie mehe 
breis als nach unten hin, am Rande gezahnt und 

| hell 
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hellgruͤn, wie denn auch das mitilere Blatt allezeit 
das groͤßte iſt. 


Ihre Blumen erſcheinen an langen aufwaͤrts 
ſtehenden Stielen, an welchen fie nad) allen Seiten 
herausgehen, und einen pyramidenfoͤrmigen Strauß 
bilden. 


An der Oſtindiſchen ſind ſie am haͤufigſten, und 
an ben beiden andern Arten in geringerer Aniahl. 
Sie ſind ſaͤmtlich Zwitterblumen. 


Die Blumendecke einblaͤttrig, und gang 
flach in fünf Abſchnitte gerheiler. 

Die Blumenfrone bat fünf eundfiche Bla⸗⸗ 
ter, deren Rand mit Falten verſehen und wellenfoͤr⸗ 
mig iſt, unten aber, wo ſie in der Blumendecke 
ſtehen, gehen ſie in feine Spitzen aus. 

Die Anzahl der Staubfaͤden iſt bei der. 
Oſtindiſchen und ber gelöblühenden fieben, bei der 
rothbluͤhenden acht, fie haben ofngefehr die Länge 
ber Blume, find pfriemenförmig und niederwaͤrts ges 
bogen, doch fieben die.auf ihrem befindlichen Staub⸗ 
heutel wiederum gerade in bie Höhe, 


Die Knoſpe har eine runde Geſtale, ‚und aus. 
ihr gehet ein pfriemenförmiger Griffel, weicher mie 
einem fpigigen Stigma verſehen iſt. 

Aus der Knoſpe wird eine dicke rundliche Capſel. 
Sie ſchlieſſet ſich in drei Faͤcher auf, und man trift 

‚is 
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in ihr eine oder zwei, niemals hingegen drei richte 
an, deren Geftalt aufer einer plattgedruckten ‚Seite 


rund ausfällt. Eine jede ift mis einer harten Haut 
überzogen. 
1. AESCULUS (Hippocaftanum). 
foliolis feptenis. AIT. h. Kew. Voll. 
p- 493. 
Aefculus (Hippoeaftanum) floribus ne- 
ptandris L. Sp. PL MILI. I. ‚ 
‘  Hippocaftanum vulgare nu nam. arb, 1. 
The common Horfe Cheftnut, 
Maronnier d’Inde. 
Die gemeine Roßcaſtanie. Die ofinifge 
wilde Caftanie. 
©. Cramer Tab. 22. B. 1.2. RIVIN. 
introd. in rem herb. Schmidt Des 
flerr. Baumz. T« 38. 


Urfpränglich ſchreibet ſich dieſer Baum aus dem 
nuoͤrdlichen Theile von Aſien her. 

Nach den Berichten des Ritters von Linne und 
Millers ift er uns im Jahre 1500, nach duͤ Hamel 
aber erfi 1615 von einem Pflanzliebhaber Bachelier 
zugebracht worden. Itzt iſt er an allen Orten fo haͤu⸗ 
fig, Daß er jebem unter ber Benennung ber gemei⸗ 
nen Roßcaftanie befannt if. 

Das 
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Das Laub bricht, fo wie bie Blumen, früh her⸗ 
vor, bie legteren erfcheinen fhon im Mai, und vers 
fchaffen dem Baume ein gutes Anfehen. 


- Die Blätter ber Blumenfrone find weiß mit 
rörplichen Stellen vermifht, und bie <ruchteapfel 
hat Stacheln. [Doch giebt es Hier auch Bäume 


don einer Abart, deren Srüchte ganz ohne Stacheln | 


And. } | 
Diefer Aehnlichkeit mit den Fruchteapſeln und 
Fruͤchten der zahmen eßbaren Caſtanie iſt der erhal 
sene Name zuzufchreiben. 

Man pflanzet die Roßcaftanie durch bie Grhchte 
mit leichter Mühe fort, wenn’ man diefelben nur zeis 
tig im Fruͤhjahre ausſteckt. Bei eiher Herbſtpflan⸗ 
zung hingegen verderben ſie leicht, weil ſie bei naſſen 
Wintern durch Wuͤrme vernichtet werden. 


Daher verwahret man fie an einem kemperirten 


Orte im Sande, läffet fie niemals offen liegen, wenn 
man ben Schimmel von Ihnen abwenden will. 


Der Baum Sf ſehr ſchnellwuͤchſig, fo, daß er 
im erſten Jahre ſchon einen Schuh hoch im guten Bor 
den aufſchieſſet. 


Man thut wohl, wenn man fie nicht zu ſtark, 
fondern fhon im britten Jahre ihres Alters, an bie 
fhr fie beſtimmten Plaͤtze bringet. Die Gruͤnde da⸗ 
zu giebt die Erfahrung mit an, welche lehret, daß 

ein 
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«in junger verfeßter Rofcaftanienbaum groͤſſer, als 
ein älterer verfegter Stamm wird. Bei dem leßtes 
ren gehen nemlich allegeit Wurzeln und Schuͤſſe vers 
Iohren, wodurch nach Miller su vieler Schade vers 
“ urfachet wird, oßnerachtee duͤ Hamel angiebt, daß 
er das Beſchneiden an Wurzeln und Schüffen vertrage. 


Der angeführte fehnelle Wachsthum iſt fo ges 
fhwind, daß wenige Bäume diefem hierin gleich 
fommen, und man trift öfters Stämme von vier Fuß 
Die im Durchſchnitte an, dergleichen der zu Schwoͤb⸗ 

ber if. Miller hat einen im Jahre 1679 ges 
pflanzten und alfo beinahe hundert Jahre alten Baum 
angefuͤhret, ein Beweis, daß fie lange dauren Fönnen, 


Im Königl. franzoͤſiſchen Cabinette befindet ſich 
eine Platte von einem im Jahre 1656 gepflanzten 
und im Jahre 1767 abgeſtorbnen Baume, davon 
der Durchmeſſer 43 Spannen oder 36 Zoll haͤlt, und 
das Holz Auferft Hart, blaßgelb und mie grauen, its - 
regulairen und zirkelförmigen Linien verfehen ift. 


Sie erfordern indeſſen, wenn fie ſtark und hoch 
werben ſollen, einen von einander entfernten Stand, 
damit fie fich gehörig ausbreiten koͤnnen. 


Der Here Sandbroft von Muͤnchhauſen *) 
erwähnet eines Stammes, welcher an der Wurzel 
eilf Scub im Umkreiſe hat, und Miller hat ver⸗ 

ſchie⸗ 


©. Hausdaͤrer 5 fh. 99 ©, 
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ſchiedene gefehen,, deren Aeſte ſich auf dreißig. Sa 
Am Durchſchnitte ausgebreitee hatten. 

In ihrem Wuchſe Haben fie bie befondere Eidene 
fchaft, daß fie den Trieb auf das ganze Jahr in dref 
Wochen oßngefehr vollbringen, wenn die Knofpen 
- einmal geöfner find. Miller har Triebe von ans 
derthalb Fuß Länge gefunden, welche in dieſem Zeit« 
raume gewachſen waren, und nach ihm bilden ſich 
nad) ben abgefallenen Blumen fogleid)‘ die Knoſpen 
auf das kuͤnftige Jahr, welche bis in den Herbſt in 
der Dicke wachſen. Sie werden, hierauf mit einem 
dicken zaͤhen Safte uͤberzogen, der ß e gegen Froſt und 
Naͤſſe verwahret, bei warmen Fruͤhlingstagen ſchmel⸗ 
zet, und der Knoſpe die Freiheit zu treiben ertheilet. 


Aus dieſer Bemerkung ziehet dieſer Schriftſteller 
die Schaͤdlichkeit des Beſchneidens her, weil dadurch 
der Trieb auf das folgende Jahr weggenommen wird. 


Das Verpflanzen geſchiehet im Herbſte am be⸗ 
ſten. Sie treiben ſehr früh im Jahre, und fo wuͤr⸗ 
be man fie bei folcher Verpflanzung nur zuruͤckhalten. 


In den älteren Zeiten war die Roßcaſtanie in 
gröoͤſſerem Anſehen, als in ben unfrigen, und wurbe 
vorzüglich zu Alleen genommen, aus welchen may 
fie it wegen bes früh abfallenden Laubes verbannen 
will. Ihr Verdienſt bleibet jedoch allegeit der, daß 
fie im Sommer genugfamen Schatten giebet, Ihren 
Stand durch ihre Blüthen angenehm macht, und wenn 
E | 


ıfler Band, fie 
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fie in einen nafen fanbigen Boden gefeßt wird, in 
. welchen fie am geſchwindeſten waͤchſet, daß alsdenn 
auch die Blätter länger grün bleiben, als wenn fie 
in einem trockenen ſtehet. 


Das Holz ik zart, weich und faferig, und vers 
faulet leicht, wenn es von der Näfle angegriffen wirb. 


Es dienet deswegen nur an trockenen Orten, [ und 
fol dafelbft, wenn es vorher mit Del oder mit Theer 
überftrichen iſt, faſt unvergaͤnglich ſeyn. *)] Den⸗ 
noch wirb- es noch von vielen als unbrauchbar geach⸗ 
tet, von vielen aber wieder zu Tifchblättern angewen⸗ 
der, dergleichen ich felbft von gutem Anfehen gefegen 
habe. [ES wird felbft zu Faͤßern fehr empfoh⸗ 
fen. **)] Zu gemeiner Bildhauerarbeit wird es ebens 
falls gebraucht, weil der weiße Ueberzug, fo vor bem 
Vergulden gefchiehet „ alle Fehler uͤberdecket, und das 
‚Hol; ſich wohl verarbeiten laßt. Es foll ſchwer brens 
nen , dennoch aber die Afche eine gute Lauge geben. *** ) 


[ Die Rinde kann zu einer gelben wie auch zu 
einer braunen Farbe gebraucht werben. ****) \ 


Die Bluͤthe fuchen bie Bienen, wenn ihnen bie 
Nahrung ziemlich fehlee, einige Wochen lang ſtark 
auf. | 
Das 
e..&, Sudomw Forſtwiſſenſch. 99 ©. 
G. Pratie Magaz. ı B. 462,©. 
G. Bomare Diet. d'Hist. nat. 541 


41. ” \ 
...) ©, Bemerk. der Churpfaͤlz. phyſik. dkonom. Geſellſch 
von 1780. 190 S. 
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> Das daub wird von ben Schaafen, Ziegen, 
Hornvieh und Hirſchen genoffen, wenn es bei flare 


Een Winden abfällt, ja die letzteren Thiere gehen ben - 


Brüchten nach und verzehren fie mit Begierde. 


[ Die: grüne Schale‘ der drug foll zur Gaͤrbe⸗ | 
zen brauchbar fenn. | 


Die Früchte, ſelbſt find auf berſchiedene Art bet 
der Maͤſtung des Viehes verſucht worden. 


In Frankreich hat man ihnen durch ein langes 
Einweichen in Lauge von Kalk und Aſche, und durch 
nachheriges Kochen ihre Bitterkeit zu benehmen ge⸗ 
ſucht, und mit dem Teige Kühe und Federvieh ges 
maͤſtet, worüber duͤ Hamel nachgeſehen werden 
kann. 

Reuerlich aber hat ein Niederfaͤchſiſcher Landwirth 
im dem 7 9ſten Stuͤcke des Hannoͤverſchen Ma: 
gazins von 1766 bewieſen, daß man ohne dieſe 
Zubereitung das Vieh noͤthigen koͤnne, ſich damit 
zu ernaͤhren. Im Anfange wollte nach ihm der aufs 
geftellte Ochſe fie nicht freffen, mußte alfo einige Tas 
ge hungern, bis er einige zerftoffene Eaftanien unter 
ein Paar Hände voll Gerftenfchroot annahm. Als 
lein nachher fraß er durch fünf Wochen die mit ihs 
rer braunen Schale gequetfchten Caſtanien mit Stroh⸗ 
berel vermifche und mie Wafler angefeuchtet berges. 
geftale begierig, daß man ihn davon zurück halten 
‚mußte. In dieſer Zeit wurde er durch zwei Malter 


J € 3 i Fruͤchte 
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Früchte vollfommen feift, unb täglich waren ihm drei⸗ 
mal, jeberzeit zwei geboppelte Hande vol, geſteſſe 
gegeben worden. 


Eben ſo kann man mit chuen ungeſtoſſen nach 
dem Herrn von Haller *) Schaafe maͤſten. 
An einigen Orten, und wie duͤ Hamel von 


Frankreich anfuͤhret, bet man daraus gute Stätte 
verfertiget. 


ſMan kann aus chaen eine feine Art von Leim 

verfertigen, der verzuglich zum Buchbinderkleiſter dient 
Sie geben ferner einen zum Brennen ſehr brauchba⸗ 
ren Del, ſowol durch das Auskochen der zerfioflge 
nen Früchte, als auch durch das Auspreſſen in Del 
müßfen. Auch foll Hr. Struve "*) aus ihnen 
mit Vortheil einen guten Beanntwein und Eßig be⸗ 
reiten. | . 


So viel it auch nach meiner eigenen Erfahrung 
gewiß, daß das aus ihnen verfertigte Pulver ein ber 
fonft gewöhnlichen Mandelkleie ähnliches Seifenpulver 
zum Waſchen der Hände abgieber, und nad) der in 
dem 2ten Theile der Berner oͤkonomiſchen 
Sammlungen 943 ©. von einem unbefannten 
Verfaſſer eingeruͤckten Abhandlang tft die Subſtanz 
wegen bes zufaimmenziehenden, alaunartigen, faljie 

*) S. Hist. Stirp. Helvet. i. pag. 442. 


**) 6. 8 edmann phyflcal, bfonom. Bibliothek 4 Bbr 
582 ©, 








— 
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gen und fefienveichen Saftes zur Reinigung bes Lei⸗ 
nens dienlich. | 


Herr Marcandier hat nad biefer Nacheiche | 
zwanzig Caftanien in zwanzig deutſchen Schoppen kal⸗ 
ten flieſſenden Waſſer auf einer Reibe gerieben, die⸗ 
ſelbe darin aufloͤſen laſſen, und mit dem aufgelds 
ſeten Safte, wenn er kochend heiß gewefen ift, die 

MWäfche ohne viele Seife gereiniger. Der ungenanne 
te Verfaſſer hat aber das Waſſer flärfer gemacht, 
zu zwanzig Caftanien nur adyt Schoppen gewaͤhlet, 
und mit demfelben ſowol kalt als werm die ſchmu⸗ 
tzigſte Waͤſche ohne Seife von Flecken gefäubert. Es 
Jäuft das falte Wafler bei der Vermiſchung des Puls 
vers gleich dem beften Seifenwaffer im Schaume auf, 
zerflieffee endlich in ein Milchwaſſer, das heiße Waſ⸗ 
fer harte aber feinen Schaum, fondern wurde meers 
gruͤn, und erſt am andern Tage hatte es mit dem 
erſten falten eine gleiche gelbweiße Sarbe. Beim Ans 
fühlen ift ein folches fo weich als Seifenwafler, und 
iman Eönnte wohl aus dem Mehle Kugeln von gleis 
chem Nutzen verfertigen, wenn barauf gehörig gedacht 
würde. Wollene Mügen und Strümpfe find ebens 
falls mie diefem Waſſer mie gusem Erfolge gewalket 
worden, und Hanf, ber einige Tage hindurch barin 
eingeweicht worden, hat fih durch weniges Reiben 
viel beſſer in feine Faſern zertheilet, als wenn er in 
kaltes Waſſer erweicht iſt. In L’art de faire Pami- 
don par Mr. pu namer wird aud) die Bubereitung 
| „e3 :.. des 


) 
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des Stärfemehls daraus folgenbergeftalt gelehret . 
Man trocnet bie Früchte, zerftößt fie in einem Mörs 
fer von weichen Hole, beige fie mit Waſſer, das 
man oft verändert, und bas eine grüne Farbe aus⸗ 
zieht, zerſtoͤßt fie nochmals, und läßt fie Im Waſ⸗ 
fer gähren, _ Den baraus gewordenen Teig treibt man 
durch ein feines Haarfieb, wobel das Ssärkemehl 
durchgehet, und in einer Tonne geſammlet wird. 
Das darauf gegoffene Wafler wird noch grünlidy, 
welches man abgießt, darauf bas Stärfemehl noch 
> einmal zerfiöße und es trocknet. 


Man braucht auch die Rinde anflart ber Fiebers 
rinde mit gutem. Nutzen in Wechſelfiebern. [‚ Die zu 
Pulver zerftoffenen Früchte werben als ein Fräftiges 
* Stiefemittel angewendet. ] 


(Nah Krocker *) follen die Türken die zerſtoſ⸗ 
fenen oder gemahlenen Früchte den Pferden gegen die 
Drufe mit guter Würkung geben, und fol der Baum 
davon den Namen Koßcaftanie erhalten haben. ] 


2». AESCULUS (Pavia) foliolis quinisz 
corollae laminis oboyatis ; unquibus lon- 
> gitudine ealycis. aıt. h. Kew. 
Aefculus (Pavia) floribus octandris LINN. 
Sp. pl. pvuroı Edi. MILI. 2. V. 
Wangenheim Bei. 56 S. Marfhal 
Beſcht. 12 ©, 
Pa- 
'*) &, Flor. Siles. Vol. ı L p 9. 
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Pavia. pu uam. arb. | 
The fcarlet flowering Horfe Cheitnut. 


Die Caroliniſche rothbluͤhende Roß—⸗ 
caſtanie. 


S. Miller T. 198. TrREW. EHRET. T. 
15. Hort. Angl. T.ı9. Schmidt Oe⸗ 
ſterr. Baumz. T. 39. 

Sie waͤchſet in Carolina, Florida und Braſilien 
wild. [Nah Hrn. v. Wangenheim findet ſich 
dieſer Baum in dem waͤrmern Striche von Nordame⸗ 
rika bis zu den 39ſten Grade der Breite, und liebt 
einen trockaen mit Gartenerde und vielem Sande vers 
mifchsen fetten Boden. ] 


Die Blätter gleichen der vorher beſchriebenen 
Gattung, nur daß fie nicht aus ſieben, ſondern aus 
fünf Blaͤttchen beſtehen, und diefe ſchmaler, Fürzer, 
glafter und glängender find, auch mehrentheils gegen 
den Herbſt rothe Adern erhalten. Sie fiehen ebens 
falls an den Zweigen gegen . einander Über. 


Am Ende bes Mai und im Junius traͤget fie 
ſchoͤne rothe und ſtraußweiſe fiehende Blumen, und 
endlih Fruͤchte, davon’ bie braune Capſel nicht, 
wie bei der erfieren Roßcaftanie, ſtachlicht, ſondern 
glatt und zueſpiht if. 


⸗ 
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Diefe Früchte werben auch in England felten reif, 
und man muß fie alfo aus Amerika Sommen laſſen. 


Hiefelbft find ſie noch vor ihrer Reife abgefallen, 
und die in dem 17ten Bande des Hamb. Magaz. 


499 ©. angeführte Bemerkung, baß die Pavig, - 


ohnerachtet der vielen Blüchen wenige Früchte trage, 
ift auch nach meiner Erfahrung richtig. 

Die dufere Rinde der Zweige ift braun, und 
. das. Holz felbft weiß, weih, und mit einer marlis 
gem Röhre verfeben. | 

Man erhält durch ben eingelegten Saamen , wels 
ches im Fruͤhjahre in gute lodere Erbe gefchieher, 


äunge Pflanzen, welche in ben erfteren Jahren alles. 


zeit zärtlich find, nur nach gerade an unfere Winter 
gewöhnet merben müffen, und dennoch einen etwas 
bedeckten Stand erfobern, wenn man fie nicht bei 
| fehr kalten Wintern einbuͤßen will. 


Dieſes babe ich ‚zum Schaben ber hieſigen Pflan⸗ 


zung im Jahr 1708 an einem ſchon uͤber zehn Fuß 
hohen Stamme bemerket, der durch den ſtarken Froſt 
bis auf das untere Holz abgeſtorben iſt, und itzt Zeit 
erfobert, ehe er wieder zu sicher Höhe gelangen 
. wird. 


Die Gärtner. pflegen auch woßt davon Zweige 


auf die gemeine Roßcaſtanie zu oculiren und abzu⸗ 


faugen. 
| Da 
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Da aber die Staͤmme die darauf gewachſene Zwei⸗ 
ge ſehr uͤberwachſen, ſo haben ſolche ein ſchlechtes 
Anſehen und dauren nicht lange. 

Eine trockene Erde liebet dieſe Roßcaſtanie meht, 
als einen naſſen Boden. 


Nach Miller werden ſie in Nordamerika auf 
zwanzig Fuß hoch, nur breiten ſie ihre Zweige nie 
ſehr weit aus. 


Man hat fie bisher nur der ſchoͤnen Blüthe und 
Geltenheit wegen gezogen, unb weil ber Baum nies 
Drig bleibet, und das Hoi nod) weicher, als das 
von ber’ erfteren Art if, fo fann hievon nicht einmal 
ber geringe Nutzen, wie von jener, erwartet werben. 


Nach der ſchon erwähnten Stelle des Hamb: 
Magaz. fol man ſich der Wurzeln mit heiſſem Waſ⸗ 
fer flat der Seife zum Waſchen der wollenen Bette . 
beten und Roͤcke bebienen können, [welches auch 


Schöpf *) beftdtige. ] 


3. [AESCULUS (flava) foliolis quinis ; 
corollae laminis cordato - fubrotundis; un- 
quibus calyce duplo longioribus, aıt. h. 
Kew, Vol. 1. p- 494. 


| Aefculus (lutea) corollis heptandris, lu» 


teis, viſcoſis clauſis, foliis digitatis; fo- 
€ x liolis 
2) €, deſen Mater, med, Americ. p. sg. 


74 ‚I. AESCULUS. The Horfe Cheſtnut. 


liolis ovato - lanceolatis ferratis. v. wan- 
GENREIM Monograph. 
Aefculus octandra. Marfhal Beſchr. 10 ©. 


‚Yellow flowering Horfe - Cheffnut. Newriver 
Horfe - Cheftnut. 


Chataignier & fleur ’ jaune. 


Gelbbluͤhende Roßcaſtanie. 
S. Schmidt Oeſterr. Baumy. T. 40. 


Dieſe ohngefehr ſeit dem Jahre 1764 in England 
bekannt gewordene Art gehoͤrt in Norbcarolina zu 
Hauſe. 

Ohngeachtet ſie nun ſchon ſeit mehrern Jahren 
in vielen Pflanzungen Deutſchlands angezogen wor⸗ 
den; fo iſt doch erſt im Jahre 1787 von. dem Hru. 
Oberforſtmeiſter v. Wangeniheim *) felbige als 


eine eigene , von der rothbluͤhenden verfchiedene, Art 


bekannt gemacht und eine uhftändliche Beſchreibung 
und Abbildung bavon geliefert worden. Diefer hat 
fie zwar bei feinem Aufenthalte in Nordamerika dort 
nicht gefehen, auch nichts von ihe gehöre: Allein 


die Zeugniffe Ber Hrn. Aiton und Marihal ber 


weiſen ihr Daterland J cher genug. 
| Ich 


*) S. Schriften der Geſellſchaft naturforſch. Freunde zu 
Berlin, gzter B. 2tes St. 133 © ste Tafel. . 


Ä 
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Ich will die vorgedachte Beſchreibung mit eini⸗ 
ger Abkuͤrzung und mit einiger nach meinen eigenen 
Bemerkungen gemachten Veraͤnderung hlermit vor⸗ 
legen: 


Blumen erſcheinen am Ende des Mai und im 
Anfange des Junius in einer poramtibenförmigen, 
jufammengefeßten, aufrechten: Ranke. _ 


Blumendecke gelbgruͤn, einblaͤttrig, aufge⸗ 
blaſen, faſt glockenfoͤrmig, ohngefehr ein Drittheil 
ſo lang als die Blumenkrone, mit ruf etwas ums 
gleichen Einfchnitten. 


Blumenkrone gruͤnlichtgelb, in den Boden 
der Blumendecke eingefügt, vierblätteig, chlinder⸗ 
foͤrmig, nur an der Spitze ein wenig geöfne. Blu⸗ 
menkronblaͤtter zwei etwas laͤnger, zwei etwas 
kuͤrzer. Ihre Naͤgel linienfoͤrmig, faſt doppelt ia 
lang als die Blumendecke. Die Platten (laminae) 
der längern Blumenkronblaͤtter Peilförmig , oben abs 
‚ gerundet; bie an ben kuͤrzern Blumenkronblaͤttern fafk 
doppelt fo breit als jene, sundlih, am Rande wel⸗ 


lenfoͤrmig gefranzt. 


Staubfaͤden ſieben, etwas kuͤrzer als bie Sf 
menfcone. Staubbeutel rundlich, orangenfarbig. 


Stempel halb fo lang wie bie Blumenkrone. 


Fruchtknoten rundlid. Griffel piriemene 
Form. Narbe zugeſpitzöt. 


J 
A 
N 
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Ale Theile der Blume And mit Flebrigen Haas 
ven beſetzt, und fie enthält am Boden viel Honig in 
<eopfen: 


Die hellgrünen und glänzenden Blaͤtter gegen 
einander Überfiehend, nach bee Erde zu hangend, 
jedes aus fünf ovals lanzettfoͤrmigen, ‚ungleich ges 
zahnten Blättchen zuſammengeſetzt. 


Unſere gelbbluͤhende Roßcaſtanie unterſcheidet ſich 
von der rothbluͤhenden außer der Farbe der Blumen 
Durch folgende wefentliche Kennzeichen. Der erfies 
zen Blumendecke ift faft glodenformig und nur halb 
fo lang als die Nägel der Blumenkrone; bie Plats 
zen ber kuͤrzern Blumentronbläfter rundlich und faſt ums 
gekehrt herzfoͤrmig; Staubfaͤden fieben; an ben 
: Blättern bes Baums die Blaͤttchen nicht ganz an 
ihrem Blattſtiele Herunterlaufend. Dagegen ift ber 
zorhblühenden Art Blumendecke cylindtiſch und faft 
fo lang als Die Nägel der Blumenkrone; bie Plat⸗ 
dm ber kuͤrzern Blumenkronblaͤtter laͤnglich⸗ oval; 
Staubfäden at, an den Blättern des Baums bie 
| Blaͤttchen ganz an ihrem Blattſtiele herunterlaufend. 


Die Farbe der Rinde an dem Stamme und. 
an den Zweigen ift aſchgrau. 


Marfhal giebt an, ber Baum fen oft von 
fehr anfehnlicher Größe. Die hieſigen Altern Baͤu⸗ 
me, welche vor 20 Jahren aus Fruͤchten gezogen find, 
u | 1? 
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Haben eine Höhe von 25 Fuß. Cie fragen reife 
Fruͤchte, aus melden ſchon wieder junge Bäume ges 
zogen find. Sie haben felbft von unfern ſtrengſten 
Wintern niemals gelitten. 

Außer der Vermehrung biefer Bäume burch Saas 
men geſchicht Solche auch fehe gut durch Pfropfen und 
Deuliren auf Stämme von unferer gemeinen Roß⸗ 
ee. 

Die Blumen fallen zwar nicht fo ſchoͤn in die 
Augen als die von der rorhblühenden Art: weil 
aber der Baum weit bauerhafter ift, und feine Blu⸗ 
men doc) an ſich ein’frembes und. gutes Anfehn Has 
ben; fo verbiene er recht gut einen Platz in den Luſt⸗ 
‚geblifchen.. Won feiner weitern Nußung iſt noch nichte 
. befannt. ] — 


II. AMORPHA (fruticofa.) 
L. Sp. Pl. MILL. et Du Ba arb. 
Marſhal Beſchr. 18 6 

The Baſtard Indigo. . 
‚Amorpha from fouth Carolina. BArTR. Cat, | 
| Amorpha d’Amerique, ou Indigo bätard. 


, . i | | | . Die 


3°  NULAMORPHA. 
Die ſtaudige Amorpha. - Der falſche Inbi⸗ 


go⸗Baum. 

©. Mill. Tab. 27. Hort. Angl. T. 4 

Hort. Cliff. T. 19. und Probſten 
Boſiſcher Garten 1738. Schmidt Oe⸗ 
‚Bere. Baumz. T. 30. | | 


D er Strauch kommt urſpruͤnglich aus Suͤdea⸗ 
rolina. 


Die Blaͤtter wechſelsweiſe an den Zweigen ge⸗ 
ſiedert, beſtehen aus neunzehn und weniger kleinen 
laͤnglichrunden mit einer feinen Spitze verſehenen hel⸗ 
gruͤnen zarten Blaͤttchen, von welchen dasjenige, ſo 
einzeln ein jedes Blatt endiget, runder und groͤſſer 
als die übrigen, 


An den Spigen ber Zweige kommen die Blue 
men in langen, dünnen, cplinderförmigen Achren 
hervor, und blühen im Julius und Auguſt. 


Die gruͤne Blumendecke aus einem Stuͤcke, 
roͤhrenfoͤrmig, fuͤnffach eingeſchnitten, wovon die drei 
vorderſten Einſchnitte laͤnger als die anderen und 
ſaͤmtlich roͤthlich. Sie fällt nicht ab, und umſchlieſ⸗ 
fet die Blumenkrone, welche ein Blatt von purs 
purrother Farbe ift, ausgehölee und kaum größer 
als die Blumendede, ftehet aufgerichtee zwifchen den 
zwei gröfferen Einfehnitten ber Blumendecke. 


Zehn 


| IN. AMORPHA.: 7279 
Zehn ungleiche hellvloletrothe Staubfäden, 


bie unten kaum merklich verwachfen find, führen ' 
kleine fofrangelbe Staubbeutel, und ragen über 
die Blume hervor. 


Der Knopf fehr Mein, rundlich. Griffel 
pftiemenförmig, mit den Staubfäben von gleicher 
Sänge. Stigina. einfach. 

Aus dieſem wird eine Pleine zweiflappige ges 

frummte Schote mit einer Höle, in welcher zwei 
nierenförmige Saamenkörner liegen, wovon bei uns 
nur eines reif wird. 


Man pflanzee die Amorpha durch ben Saamen 
fort, und nah Miller kann fie auch durch die Abs 
legung der jungen! Zweige vermehret werden, bie 
fhon in einem Sjahre gute Wurzeln treiben. Ich 
habe fie auf einem guten fchattigen Gartenbeete durch 
Srtecklinge fortgepflanzet geſehen. 


Fuͤr unſere Gegend iſt fie mittelmäßig zaͤrtlich, 
und ſie haͤlt in einem ſtark beſchuͤtzten Stande beſſer 
aus, als wenn fie zu offen ſtehet. Neue Schoͤßlin⸗ 
ge treiben fo ſtark, daß fie öfters in einem Jahre 
auf fechs Fuß lang werden. j | 

Sie will einen trodenen guten Boden haben, 
ſchlaͤgt ſpaͤt aus, behäle aber auch ihre Blätter defto 

länger, und wird nicht über neun bis zwölf Fuß 
EEE Zu 


- ⸗ 
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Die Einmohner in Carslina verfertigen aus ben 
jungen Schößlingen einen groben Indigo, nach weis 
chem der Baum benennet worben iſt. 

In Pflanzungen pfleget man fie als eine Sch 
tenheit und wegen ber ſchoͤnen Blumen zu baben, 
nur gie duͤ Hamels Vorſchlag, fie zu niedrigen 
Hecken zu ziehen, allein für bie Gärten in Frank⸗ 
reich und andere waͤrmere Laͤnder. | 


. W. AMYGDALUS. 


ner biefe Gattung begreift ber Ritter yon Linne 
fomol die eigentlichen Mandel s als Pfirfhenarten, 
weil fie in ben Blumen mit einander übereinfommen, 
und nur in der Geſtalt ber Früchte abweichen. Der 
Hr. Landdroſt yon Muündhaufen * ) fagt: bie 
Mandel ift eigentlich als eine wilde Pfirfche anzufes 
ben ‚ deren Fleiſch trocken, hart und wie ein Leder 
iſt, und wie die Pfirfchen wegen ihres Fleifches geach⸗ 
tet werden, fo werben die Mandeln des Kerns we⸗ 
gen erzogen. 


Die vornehmften Merkmale der Linterfi cheidung 
von ben Pfirſchen fi nd bei dem Mandelbaume 
folgende. D 

Sein 


2) ©, Hauspater 3 Th. 396. 397 ©. 
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Sein Holz iſt magerer und nicht fo faftig, bie 
Rinde der jungen Zweige iſt grüner und glatter, 
und er treibet mehrere biegfame Nebenzweige. Ue⸗ 
berhaupt iſt der ganze Wuchs größer und frifcher. 


Auch die Blätter find bei ihm glätter, dicker, 
mehr lanzenfoͤrmig geſtaltet, die Lappen ſind gruͤner, 
die Adern weißer, und die Glandeln an den unteren 
Einſchnitten merklicher. 


Die Blumen brechen fruͤher hervor, find groͤſ⸗ 

fer, ſtehen gemeiniglich zu zwei Stuͤck neben einans 
der, ba fie bei den Pfirfchen allegeit einzeln find, 
bie Blumenblätter find etwas ausgeſchnitten, und 
befonders an der Mandel mit dünnen Schalen Eleis 
ner und von Farbe weißer. 


Das unfhmadhafte Fleiſch iſt, wie ſchon ges, 
‚fagt, worden, troden, lederartig und faͤrbet ſich nie⸗ 
mals. Es berftet endlich auf, und zeiget den Stein, 
welcher glatter und mit wenigeren mehr flachen Fur⸗ 
hen verfehen ausfällt, oben glatt und fpig zulaͤuft, 
unb einen gröfferen wohlſchmeckenden Kern in fi) 
enthaͤlt. 


Die Pfirſche hingegen iſt eine runde, fleiſchi⸗ 
ge, an der einen Seite mit einem Falz verſehene 
Frucht, welche in der Mitte einen runden, oben 
zugeſpitzten, dicker und harten, an beiden Seiten 
mit mehreren tief ausgegrabenen Furchen verfehenen 

ıfler Band, . 8 Stein, 
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Stein , und in dieſem einen Pleinen nicht gut ſchmecken⸗ 
ben Kern bat. 0 | 


Die Blumen von allen Pfirfchen find roth und 
ohne Stiele. | — 


Nach dieſen von duͤ Hamel und dem belieb⸗ 
gen Hausvater fo gut bemerkten Unterſcheidungs⸗ 
zeichen find ſie leicht zu erkennen, wenn man auch in Abs 
ſicht der mic einander übereinfommenden Zwitterblu⸗ 
men zweifelhaft werben falle. 


Es Haben biefelben eine einblättrige, röhrenförmis 


oe Blumendecke, welche am Rande in fünf zus 
geſtumpfte Einfehnitte abgerheiler, und nach dem Ver⸗ 
blühen abfäl. 


Die Blumenfrone hat fünf langlichtgerundete, 


ausgehoͤlte Blaͤtter, bie mit ihrer Spitze in der Blu⸗ 
mendecke ſtehen, und aus ihr fommen auf dreißig 
fabenförmige aufgerichtete Staubfäden- 

Diefe fürzer als bie Blumenkronblaͤtter , mit 
gelblichen zarten Staubbeuteln. 

Der Knopf wollig und gerundet. 


Der Griffel hat die Laͤnge der Staubfäben, 
mit einem runden Stigma verfehen. 


Der Saame ein weißer dliger Kern mit einer 
medr ober weniger dicken und gefurchten Schale. 


Dan 
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Man Fann alfo eheils biefe Arten ber dAuferlis 
hen allgemeinen Geftale nad) mit einander verbins 
ben, rheils nach ben angegebenen Unterfcheibungszeis - 
en in Mandeln und Pfirfchen eintheilen, und 
dieſer letzteren Beſtimmung folge auch ich. Ba 

A. AMYGDALUS 
The Almond Tree. 
L’Amandier. - 

Der Mandelbaum. 


ı. AMYGDALUS (communis) fo- 
liorum ferraturis infimis glandulofis, flo: 
ribus geminis. L. Sp. Pl. | 


Amygdalus (communis) foliis petiolatis 
Terratis. petalis florum emarginatis MILL.L 


Amygdalus foliis glabris ovatis utrinque acu- 
minatis ferratis, petiolo imisque dentibus 
glandulofis HALLER. ftirp. Helvet. 


Amygdalus fativa fructu minorfi €. BAUB, 
Pin, 441, et Du mam. arbr. fruit. 1. 


Common manured Almond Tree. 
. Amandier commun. 
. Der. gemeine Mandelbaum, 


52 Die 
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Die Schüffe biefer und ber folgenden Art geras 


- de und lang, nad) der Seite des Schattens grün, 
und nad) der Sonne roth. 


Blätter laͤnglich zugeſpitzt, fägenförmig ges 
sahne. Blumenkronblaͤtter unter allen die 
längften, ausgefchweife und fleifchfarbig. | 

Die erfteren ſtehen, fo wie bei ben übrigen Mans 
deln, auf Zoll langen Stielen, wechſelsweiſe an ben 
Zweigen, von fünf und einem halben Zoll Länge, 
und einem Zoll Breite, glatt, bellgrun, und von 
bitterm Geſchmacke. 


Die nahe an dem Stiele befindlichen Zähne führ 


ren Meine Druͤſen; an ben Stielen oben zwei der⸗ 
ſelben. 


Die Fruͤchte laͤnglich mit einem ſuͤßen Kern. 
Als Abarten von dieſer Art, welche beide von 


dem Herrn von Haller in der Schweiz wild ges 
funden worden, nimmt man gemöhnlidh an. 


4 


b. AMYGDALUS fativa, fractu maiori c. 
BAUB. Pin. et Du nam. arb. fruit 5. 
The fweet Almond Tree. 

 Amandier a gros fruit, dont l’Amande eſt 
douce. 


Der Mandelbaum mit großen fügen 


Kernen. 
©. pu vam. arb. fruit. T. 1. Pl: 2. 
Der 


wor unge ypuayı yue ame wen muugemwen sun 
mehr gerundete Form, als bei der Krachmandel zu 
fegn pflege, gehet aber von der bittern Art barinn 
ab, daß fie feine Vertiefungen hat. Sie iſt an eis . 
nigen über zwei Zoll fang. 


c. AMYGDALUS amara c. BAUB, et DU 
Ham. arb. fruit. 7. 
The bitter Almond Tree. - F 
Amandier à fruit amer. 
Der Mandelbaum mit bittern Kernen. 
©. sLackweıı Tab. 105. 


Die harte, allein mit vielen Vertiefungen verfes 
bene Schale if mit der vorigen gleich did, 


Nur der Kern ift im Gefchmade bitter,. und 
den Fuͤchſen, Schweinen und meiften Voͤgeln, ber 
fonders ben Papageien, ein Gift, wogegen aber das 

j 83 füße 
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füße Mandelöl als ein Gegengift gebraucht werben 
kann. w 


2. AMYGDALUS (dulcis) folüs pe- 
tiolatis marginibus crenatis, corollis ca- 
‚Iyce vix longioribus mıuı. 2, 


Amygdalus dulcis putamine molliori c. 


BAUB. Pin. et Du mam. arb. fruit. 2. 


The tender- shelled Almond, commonly 


called Jordan Almond, 


Amandier à coque tendre. Amandier des 
Dames. | 


Der Kracdhmandelbaum. Der Mantel 


baum mit dünnfchaliger Frucht, 


© ou uam. arb. fruit. Tom. 1. 


‚Pl 1. 


Die Blätter find bei diefem von Miller als 


eine eigene. Art angeführten Mandelbaume zwar breie 
ter, jeboch nur zivei Zoll lang, und fle ſtehen viel 


näher beifammen, als die Blätter der gemeinen Art. 


Die Blumenfronblätter ein und übertreffen 
kaum bie Blumendecke, inwendig von weißer und 
auswendig von rörhlicher Farbe, die in das weiße 
fäße, und blühen fpäter als die uͤbrigen. 


Die Fruͤchte füß, von einer ſchwerdtfoͤrmigen 
sugefpißten Figur, und haben eine mit Vertiefun⸗ 
0 Ä | gen 
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gen begabte dünne Schafe, welche ſich greifen den 
Sipgern zerbrechen läffer. Deſewegen werden fe 
| auch beſonders geachtet. u | 


Die Urfache, weswegen biefe Schale fo zart blei⸗ 
bet, iſt nach duͤ Hamel darinn zu ſuchen, weil 
die aͤuſere Wand fie fpäter als ihre innere mehr 
glättere und veſtere bilder, fo daß man fie im “u 
kaum wahrnehmen kann. 


Miller verfichert, daß er aus 6 biefen Mandeln 
Bäume gezogen habe, welche beftändig den alten aͤhn⸗ 
liche Fruͤchte getragen haͤtten, und nach dieſer Erfah⸗ 
rung nimmt er ſie als eine eigne Art und als keine 
Abaͤnderung an. 


3. AMYGDALUS (nana) foliis petio- 
latis ferratis bafi attenuatis. MıLL 5° 


Amygdalus (nana) foliis attenuatis I. 
Sp. PL rare Fl. Roſſic. Tom.l. P. J. 
p- 27. Tab. VI. Ä 


. Amygdalus indica nana DUH am, arb, 
fruit 8. 


Dwarf Almond with fingle Flower. 
Amandier nain & fleur fimple. 


84 . Der 
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Der Zwergmandelbaum mit einfachen 
Blumen. | 
©. mırı. Tab. 28: Fig. 2. DU 
Ham. arb. fruit. T. 1. Pl. 3, 
MUNTING. pag. 34- Fig. 7. 


Diefer niebrige Mandelbaum, ber felten- über 
beei Schuh hoch wird, kommt aus ben nach Norden 
gelegenen Öegenden von’ Aſien. Nah Pallas Reis 
fen ift er eine an der Wolga gewöhnliche Steppens 
pflanze, ja an einigen Orten, wie 3. B. um Sims 
birſk, fo Häufig, daß er als einer der fchädlichften 
Unarten der urbar gemachten Steppen faum auzu⸗ 
rotten iſt. 


Die Blaͤtter gehen Buͤſchelweiſe aus den Kno⸗ 
foen hervor. Sie find laͤnglich, ſchmal, beinahe 
ohne Stiele, auf viertehalb Zoll lang und einen hals 
ben Zoll breit. Ihr Rand fägenformig eingefchnits 
ten, laufen oben in eine gerunbere Spiße aus, vers 
. engern ſich hingegen nad) unten. 


Beim Ausbrechen find fie zart, nachher aber ers 
halten fie mehrere Veſtigkeit und eine ſchone „grüne 
glänzende Farbe. 


Die untere Seite derfelben mit einer ftarfen Aber 
und mit einem Gewebe feiner Adern bededer. | 


Aus eben ben Knoſpen, aus welchen die Blaͤt⸗ 


.. see hervorfproffen , Erechen auch bie * einpelnen Bits 


men. 
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men. Diefes gefchieher fchon im April, und ift 
die Blumendecke purpurfarbig, die Blätter der - 
Blumenkrone hellroth, die Staubfäden wie 
derum purpurfardig, und die Staubbeutel gelb. 


Er träger bin und wieder auf den Zweigen Fels 
ne bittere ovale Pfandeln von einem halben Zoll 
Sänge und Breite, *) doch bis itzt bat er- Peine 
Srüchte hieſelbſt angefeßt, ohnerachtet er häufig ges 
bluͤhet hat, Der Grund mag wohl in der Jugend: 

der Stämme liegen, indem fie fehr früh blühen. **) 


Die äufere Rinde ber Zweige iſt aſchgrau und glast, . 
und das Holz weiß. | 


Die Wurzeln treiben viele Sprößlinge hewor, 
wodurch man alſo die Vermehrung leicht bewerkſtelli⸗ 
gen kann, nur verlieret man die alte Pflanze, wenn 
man bieſelben alle Jahr wegnimmt. Eine aus Sproͤß⸗ 
lingen erhaltene Pflanze treibet auch bekanntermaßen 
‚wieberam beſtaͤndig Sproͤßlinge, und Miller raͤth 


J daher die Vermehrung durch Ableger an, wenn die 


jungen Baͤume gerade aufwachſen ſollen. 


Er iſt eine vorzuͤgliche Zierde für Gärten, wos . 
Bi er ſich überaus: fehön ausnimme, und unfere 
55 Wins 
) G. du Hamel arb, fruit. T. 1. P. 126. und Munting. 
Pag. 34. 


*) In diefen letztern Jahren haben zwar die Früchte- ange⸗ 
ſetzt; ſie ſind aber immer vor der Reife wieder abgefallen. P. 
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inter verträger. [Außerdem bedient man ſich in 
feinem Vaterlande ber Kerne, um gebrannte Waſ⸗ 
fer damit abzuziehen, welchen fie dem völligen Ges 
ſchmack ber Pfirfichkerne geben. Auch wird dus ih⸗ 
nen fehr vieles Del gepreße, welches, wenn es mit 
Branntwein vermiſcht an ber Sonne Ddigeriret und 
hernach mit Waſſer ausgefüget wird, die ihm ans 
klebende Bitterkeit ganz verliert und am Salate ſehr 


wohlfchmedend iſt.) 


4. AMYGDALUS (pumila) foliis ve- 
nofo-rugofis L. Mantifl. 

Perfica ( Amygdalus ) Africana nana, flore 
incarnato pleno ToURNn. inft, 625. et 
MILL 2. 

Perfica Africana nana, flore incarnato ple 
no ſterili Du uam. arb. fruit. Tom. IL 
XLII. 

The double flowering dwarf Almond Tree. 

 Amandier, ou Pecher nain ä fleur double, 


Der Zwergmandelbaum mit gefüllten 
Blumen. 


Die Gärtner haben ihn ehedem nur als eine Abs 
änderung bes vorigen angefehen , er ift es aber nicht, 
fondern macht eine eigene Art aus, welche ber Kit 
ter von Linne in der Mantiſſa der Specierum sus 


erſt deutlich gemacht hat. 
Afrika 


Afrika ift fein Vaterland, und wegen bes Mans 
gels der Früchte kann man nicht ſagen, ob. er unter 
Mandeln, Pfrfhen oder Pflaumen gerechnet wers 

den muß? Don Pflaumen hat er den Blättern nach 
etwas aͤhnliches, welche vor dem Ausbrechen in ein⸗ 
ander gerollet ſind, in der Laͤnge gleichen ſie jedoch 
wiederum den Pfirfchenblättern. 


Dieſe Blaͤtter ſtehen, mie bei dem vorigen, 
theils einzeln, theils in Buͤſcheln aus den Knofpen, 
find aber mehr rundlich lang, am Rande feiner ges 
zahnet, mit dickern Adern verfehen und tunzlicher. 
Die Farbe ift auch nicht fo glängend geün, ſondern 
matter. 


Neben den Blättern noch kleine feinere Blaͤtter⸗ 
anhänge, ba, wo fie ſich beveſtigen, ein wenig ein« 
geſchnitten. 


Die Blumen feifchfarbig und gefüͤllt. Aus 
dieſer Urſache darf man von ihm niemals Fruͤchte er⸗ 
warten.‘ *) 

Die Rinde der Zweige, anſtatt fie bei jenen 
aſchgrau, bei dieſen braunroth und glatt. 

Der Stamm nice über drei Fuß Joh, und 
in Gärten nur wegen feiner zu Ende bes Aprils oder 
\ Ans 


*) Eine umſtaͤudliche Befchreibung ver Blumen von dem Hrn“ 
Kesierungsrath Meditus ©. in den Bemerk. der Ehurs 
tal, phyſil. bkon. Geſellſch. von 1774. 141 S. 


— 
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Anfange bes Mai hervorbrechenden ſchoͤnen Blumen, 


geſchaͤtzet. 


Er laͤſſet ſich ebenfalls ohne viele Muͤhe durch 
Ableger und Sproͤßlinge vermehren, es toͤdten ihn 


aber unfere Winter, wenn er nicht bedeckt ſtehet. 


Man kann ihn alſo ſchon nach dieſer Weichlichkeit kei⸗ 
nesweges fuͤr eine Abart von dem Zwergbaume mit 


einfachen Blumen anſehen. 


Alle Mandelbaͤume pflanzet man leicht durch die 
Ausſteckung der Mandeln fort. Weil ſie aber hie⸗ 
durch ſehr ausarten, ſo oculiret man die eigenen Ar⸗ 
ten auf Mandel⸗ oder Pflaumenſtaͤmme, welche in 
dem zweiten jahre an bie Derter geſetzet werben, 


wo fie bleiben follen. Für einen trodinen, warmen - 
und lodern Boden nimmt man dazu Wildlinge, die 


aus Manbelfernen gezogen find. Für feuchtes Erd⸗ 


reich muß man Pflaumenfiämme, befonders von 
Shwarzen Damafcenern, "wählen, weil dergleichen ' 


weniger vom Frofte leiden. Braucht man aber Wilds 
linge von Pfirfchen und Aprikofen dazu; fo erhält 
man zwar größere und ſchmackhaftere Früchte, bie 
Bäume bleiben aber ſchwaͤchlich und werben nicht alt. 
Sie leiden Leine Näffe, auch niche das Begießen, 
auch brauchen fie feine Düngung, 


Sie erfobern einen lockeren Boden, damit ſi ſie 


gut gerathen. 


Miller 


⸗ 
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Miller will ihre Verſetzung in einen trockenen 
Boden im October unternommen wiſſen, fo bald bie 
Blaͤcter abzufallen anfangen, und daß man in bie« 
fen die auf Mandeln » oder Pfirfhenbäume oculirte 
nehmen fol, in einen feuchten Boden werben fie 
„hingegen am beften im Fruͤhjahre gebracht, und hiezu 
Stämme gewaͤhlet, welche auf Pflaumenbaͤume ocu⸗ 
liret find. 


Man ziehet fie in Deutſchland gemeinigfich ges 
gen eine gute Sonnenfeite am Spalier, und iſt zur 
verwundern , daß du Hamel *) dergleichen gezo⸗ 
gene Staͤmme nicht geſehen hat, ob er ſchon ſie an⸗ 
raͤth. Daß fie zu bedeckten Gängen in Frankreich 
genommen werben, giebt er von ihnen an. 


Aus den füßen Kernen. wird ein bekanntes ans 
genehmes Del geprefiet, und bie zurückgebliebenen . 
KHülfen werden zum Waſchen der Hände genommen. 


In Hqusbaltungen gebraucht man bie Kerne 
tbeils friſch, theils troden, und man verfertiget aus 
ihnen die befannte Mandelmilch, wenn fie zerfioßen 
und. während der Arbeit mit Molfen oder Gerſten⸗ 
waſſer Sangfam angefeuchtee werden. Mimme man 
aber ein Pfund folder etwas dicken Mandelmilch, 
und vermifchet fie mit zwei Pfund auf dem Feuer zers 
lofienen Zuder, fo erhält man den Syrop d'Orgeat, 

wel 


*) Fr.. des arbres fruitiers Tom.- 1. pag. 128. } 
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welchem man durch ein wenig Orangenblumenwaffer 
einen Geruch gieber. * ) 

Das Holz ift hart, und ba es bisweilen fchöne 
Barben hart, fo kann es zu guten Arbeiten angewendet 
werden. 


B PERSICA 
The Peach Tree. Pocher. 


Der Pfirſchenbaum. 


1. AMYGDALUS (Perfica) fokorum 
ferraturis omnibus acutis, floribus fef- 
filibus folitarüs L. Sp. Pl 

Perfica mır.. et pu nam arb. 
The common Peach Tree. 
. Pecher ordinaire. 
Der Pfirfchenbaum. 
©. von Gleichen Abbildungen Tab. 12. 


BLACKWELL Tab. 101. 


Pfirſchen find, wie befannt, Bäume, deren 
Grüchte wegen ihres guten Geſchmacks vorzuglich ges 
‚ Hebet werden. 

Wir finden daher in den Gärten nach ben vers 
fhiedenen Geftalten eine Menge Abänderungen, wels 
he man durch das Deuliren auf Pflaumenftämme 

am 


N 
*) ©, Bomare Dict. d’Hist. nat. T. 1. pag. 220, 
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om beſten fortpflanzet. Diefes Verfahren kann man 
jedoch auch auf Mandelns Apricofen » und Pfirfchens 
flämme anwenden, Indeſſen gefchieher es felten auf | 
Diefe, und zwar entfchuldigen fich die Gärtner das 
mit, daß fie die Pflaumenbdume in gröfferer Anzahl: 
haben Fonnen, und daß die auf Pfirfchenftämme oeu⸗ 
Iirte nachher dem Ausfließen des Gummi fehr unters 
‚ worfen wären. . Du Hamel *) bebauret, daß. 
man folde Erzählung aus Mangel der Erfahrungen 
auf Glauben annehmen muß. 

Alle haben wegen ihrer vielen wilden Zweige das 
Beſchneiden ſehr noͤthig. 

Sowohl nach duͤ Hamel als nach der hiefe - 
gen Erfahrung haben die Fruͤchte, deren Stämme in 
einen etwas troddenen Boden geſetzet find, einen weit 
angenehmern Geſchmack, als wenn fie in leimigen, 
ftarfen und feuchten Erdreiche fliehen. 


Die befte Anmweifung, Pfirfchen zu ziehen, ent⸗ 
hält das Buch, welches ne La COMBE im Jah- 
re 1745 zu Paris bei Boudet unter der A 
ſchrift: Trait& de laCulture des Pächers in Oetav 
herausgegeben hat, und das, wenn Ich nicht zu fehe 
irre, im vorigen jahre zum drittenmale neu aufgen 
lege ift. Zu Frankfurt erfchlen es 1767 in bas Deuts 
ſche überfege._ Der Herr Sanddroft von Muͤnch⸗ 
haufen preifet es jedem Gaͤrtner an, und liefert im 


drie 


u} Arb. fruit Tom. ı. päg: 47. 
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briften Theil des Hausvaters ©. 388 einen Auss 
jug ber angegebenen Regeln, welche duͤ Hamel noch 
durch einige Anmerkungen vermehret. 

Will aber eim Liebhaber befonders fchöne Pfirs 
ſchenſtaͤmme erwarten, fo thut er bei ber Unzuver⸗ 

laͤßigkeit der gewiſſen Beftinmung der Arten in uns 

fern deutſchen Pflanzſchulen wohl, wenn er fie aus 
Frankreich Pommen läßt. Die aus Monfreuil, einem 
Dorfe nicht weit von Paris, befien Einwohner mif 
den Früchten einen flarfen Handel treiben, und bie 
aus dem Parififchen Sartheuferfloftergarten find allen 
übrigen vorzuziehen, und bishero noch als die ſchoͤn⸗ 
fien befunden worden. 

Die Hamburgifchen Baumhaͤndler feheinen jeboch 
fih nad) gerade ein gutes Zutrauen zu ermerben. 

Die Pfirfchen werben gemeiniglich und auch am 
- vorzüglichften bei uns an Spalieren gejogen. 

Die Franzofen theilen die mit einer wolligen Haut 
verfehenen Pfirfchen in Peches und Pavies ein. 

Jene find diejenigen, bei welchen ſich das Fleiſch 
vom Seine loͤſet, dieſe aber foldhe , bei denen es ans 
hängt. Die glatten Pfirfchen beiffen hingegen Bru- 
gnons, und bei ben Engländern Nectarines. Diefe 
letzteren nimmt der Ritter yon Linne als eine Abs, 
änderung ber wolligen an, indeffen unterfcheiden fie 
fih merklih und ihre Kerne liefern wiederum glatte 
Arten. 

Bei 
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Bei einer fo großen Sammlung von Pfrfchen, 
die bald ſpaͤter, bald früher reif werben, folge noth⸗ 
wendig, daß fie zwar wohl in einem warmen Lande 
erzogen werben koͤnnen, in kaͤlteren Gegenden. aber 
nur einige die gehörige Reife erhalten, und daß fie 
überdem nicht fämmtlich gleich fchön ſeyn koͤnnen. 
Ein Liebhaber muß deßwegen für feinen Garten vers 
nuͤnftig wählen. 

b. persıca flore magno femipleno nu 
Ham. arb. fruit, Tom. 1. 40. 


Double - flowering Peach Tree.. 
“ Pöcher & fleur femi - double. 


Die Pfirfche mit gefüllter Blume. 
©. nu nam, arb. fruit, Tom. 1. Plan« 
‚che 30. 


Iſt eine Abänderung ‚ welche fich durch bie Her⸗ 
ne fortpflanzen laͤſſet, nur träger fie ſelten Fruͤchte, 
und wird geſchwinder durch das Dculiren vermehret. 

Deer Erfahrung nach geben Staͤmme, welche 
außerordentlich ſchoͤne gefuͤlte Blumen und fehe große 
Früchte tragen, in den aus ihren Kernen gezogenen 
Bäumen ſchon Pleinere Blumen und Fruͤchte, und 
wenn aus diefen Kernen abermals Bdume angezogen 
werden, müflen fie wahrſcheinlich noch weniger gefüllt, 
ausfallen, - und am Ende völlig ausarten. Die 
von der dritten Progreßion hat hier noch nicht gebluͤ⸗ 
aller Band, © bet, 


u 
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| bet, und fie wird in der Folge zeigen, 0b bie bes 
ftändig zunehmende Entfernung gegrünbes iſt. 
‚Die Blumen find ſchoͤn gefüllt und gleichen 
Beinen Roſen, da fie bis auf dreißig Blätter Haben, 
zieren daher ein Spalier und jede Pflanzung. 


Be __________________________ 0 
VANNONA 


Nie Blaͤtter der bisher bekannt gewordenen Ars 
ten dieſes Gefchlechts find wechfelsweife an den Zweis 
“gen beveftiget, 
Die Blumendecke hat drei kleine herzfoͤrmige, 
ausgehoͤlte, zugeſpitzte Blaͤtter. Die Blumen⸗ 
krone beſteht aus ſechs herzfoͤrmigen "Blättern, das 
von bie drei aͤuſeten größer, bie drei inneren Kleiner, 
Die Staubfäden kann man kaum bemerken, 
und deswegen hat fie der Ritter von Linne nice 
angegeben , doch fiehet man ſehr viele auf allen Sei⸗ 
fen des Knopfes befindliche Staubbeutel, 
Knopf auf dem Grunde der Blume, ohne 
Griffel, Stigmate kumpf: | 
Frucht groß, opalrundlich, mit einer ſchuppen⸗ 
ſdrmigen Schale uͤberzogen. In ihrer Holle einige 
harte, ovallaͤngliche Koͤrner. | 
nn | .1. AN- 
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ı. ANNONA (triloba) foliüs lanceola- 
tis, fructibus trifidisL. Sp. PL MILIL. 8 
Marſhal Beſchr. 20 ©. 

Annona fructu lutefcente laevi, fcrotum 
arietis referente pu MmAm. arb. 

The North American Annona, The Papaw: 

L’Afliminier. 


Der Nordamerikaniſche Papawbaum. 


©. Miller Tab. 335. TREWw EHRET. 
Tabel. 5 pu HAM. arb. Tom. Ie 


:PL 19. 


Ä Er waͤchſet in Goroiina, ‚ und zeiget nach den 
Schriftſtellern im April Blätter und Blumen 
zugleich mic ziemlicher Schoͤnheit. Ä 

Die erfieren länglich gugefpigt und groß. | 
[ Die Blumen folen nah Marfhal von dun⸗ 


kel purpurrother Farbe, und mit kurzen braunen 
Haaren bedeckt ſeyn.] 


Die Frucht laͤnglichrund, gelb, und einer Gurke 
von mittlerer Groͤße gleichend. Sie ſoll einen unan⸗ 
genehmen Geruch haben, *) und jeden, außer den 
Wilden oder Negern, abhalten, ſie zu eſſen. 


” 6a Iht⸗ 


I F G. Bomare Dict. d’Hist. naturells Tom. 1. pag. 461; 
Encyclopedie .osconomique Tome 2, pag. 426, 
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Ihre Aufere gelbe Schale läßt ſich leicht abfons 
dern, und in ihrer Höle liegen zwei bis drei Koͤr⸗ 
ner, welche bie Geftalt und Größe einer bittern Man⸗ 
bel Haben, und mit einer braunen, harten und glats 
ten Haut bekleidet find. 


Gemeiniglich finden ich brei Früchte an einem 


Stiele, welches auch bie duͤ Hamelſche Abbils 
dung vorſtellet. 


In England waͤchſet dieſer zaͤrtliche Baum bei 
ejnem bebeckten Stande in freier Luft, und hat da⸗ 
ſelbſt nach Miller in dem Garten des Herzogs von’ 
Argyle su Whitton gehlüger. Dem ohnerachtet 
muß er aber doc) einige Jahre lang vorher in Töpfen 
anferzogen und in Winterhäufer gebracht werben ‚bis 
er einige Stärke erlanger hat. 


Will man daher ben Verſuch machen‘, . ihn uns 
ter unferm Himmelsſtriche aufzuziehen, fo muß er 
-Yorfichtig gefchehen, benn bis ißt find bei minderer. 
Vorſicht die Stämme bier noch fämmelic verlohren 
gegangen. 

Der Kern wird in den amerikaniſchen Saamen⸗ 
kiſten mit geſchickt, doch bleibt er oft ein ganzes Jahr 
in ber Erde. liegen, ehe er auffeimer. 


Der Baum erhält eine Höhe von zehn bis zwoͤlf u 


Fuß, und die Dicke eines Beins. 
Er 
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Er fieher lieber im Schatten, als in ber Sonne, 
amd kommt beſſer in trocknem und magerm, als in 
naflem und fettem Erbreiche fort. 


Das Fleiſch der Frucht fol fehr gefundb und im 
Geſchmacke angenehm feyn , allein die Schale hat eine 
fo lebhafte Säure, daß, wenn mon mit bem Fins 
ger, womit fe berührer ift, die Augen reibet, dieſe 
fich mit einem unerträglichen Juden entzunden. Nach 
einem Tage folk fich diefes Uebel von felbft wieder vers 
Hexen. *) Die Sruche wird von den Wilden gegeſſen. 


Das Holz, wovon die Farbe. nicht befanne 
iſt, iſt ausnehmend hart und zaͤhe, denn bie untern 
Aeſte find in Amerifa öfters mit Srüchten dergeftalt 
beladen, daß fie fenfreche gegen. bie Erde hängen, 
und wenn man am Abend den Zweig von ihnen bes 
freiet , fo ſtehet derfelbe des Morgens dennoch wieber 
qufgerichtet. 

Duͤ Hamel beſtaͤtiget gleichfalls, daß es gu 
ſomadig/ biegſam und hart ſey. 


2. ANNONA (glabra) folis lanceolato- 
ovatis, fructibus omnibus glabris L. 
Sp. .Pl. 
_ Carolinian Smooth-barked Annona, 
| 63 Die 


£ S. Hamb. Magaz. 14 Band ©, 584, und Bomare 
Dict, d’Hist. nat. 


r 
⸗ 
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Die Nordamerifanifche Annong mit 
glatten Truchten. | 
‚©. CATRESBv IL Tab. 64. 


Sie komme, wie bie vorige, urſoruͤnglich ans 


Carolinq. 


Die Blaͤtter laͤnglicht oval, nach ben unter 
dem Namen des Herrn von Linne aus England 


erhaltenen jungen Pflanzen mit aufwaͤrts ſtehenden fei⸗ 
nen rothgefaͤrbten Zähnen verſehen, drittehalb Zoll 
lang und uͤber anderthalb Zoll breit. Beide Flaͤchen 
hellgruͤn, und glatt. Die Stiele haben einen halben 
Zoll Länge, oben flach, unten gerundet, 


. Die Fruͤchte groß, gelb, glatt, etwas kegel⸗ 
förmig. ur . 


Die Rinde grau und glatt, 


‚ Der jährige Wuchs ift im Topfe bet einer Win⸗ 


terbedeckung zlemlich geſchwind. 


Wegen ber Jugend ber uͤberſchickten Bäume hat 
man bisher nicht wagen wollen, fie im Freien auszu⸗ 
ſetzen, und da fie au) noch zärter, als bie vorher 
befehriebene Are feyn foll, fo kann ich Dazu und zu 
ihrem Anbau keinesweges rarhen, 2 
Eine befonbere Benugung ber Fruͤchte, des Hole 
zes wm fm. iſt ebenfalls nicht bekannt, 


V. 


eier 103 
VI. AR ALIA (fpinofa) arborefvens, 
caule foliisque aeuleatis L.Sp.Pl. MILI. 3. 
Marſhal Behr. 91. v. Wangenheim 
Beite. 115 S. Moͤnch Verzeichn. 10 ©. 
Aralia arborea aculeata GRONQV. Fl. 


Virg. 
Aralia ſpinoſa arboreſcens pu HAM. arb. 
The Angelica Tree.‘ The Prickley » Ash, 
or Toot-ash-tre. 
L’Angelique £pineufe. 
Der ftachliche Angelikenbaum. Stade 
fiche Aralle. | 
©. ıo. commei. Plant, rar Ie 
Fig. 47. 


Dice baumaztige Nordamerikaniſche Angelike indes 

ſich beſonders in Virginien, J[auch noch in Penſyle 

Sanien und Neujork in einem feuchten. fetten Boden, 
in einer beſchuͤtzten tage. ] | | 

Die Blätter, die im Herbſte abfallen, gleis 

eben den Blättern der gemeinen Angelife, das iſt, 
fie befiehen aus fieben, eilf und mehrem Pleinern 
‚Blättern, welche wechſelsweiſe nach beiden Seiten an - 

einem gemeinfchaftlichen Stiele beveftiget find. 

Ihre Farbe iſt helgruͤn, und ſowol ihre Adern, 

. alg ihre Stiele zeigen hin und wieder einzelne Stas 
«ein , haͤufiger und ſtaͤrker find fe aber an dem Stame 
94 me⸗ 
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me, woſelbſt fie, mie bei dem Brombeerſtrauche 
(Rubus fruticofus L.) unten eine breite Flaͤche has 
ben. Sie haben einen zuſammenziehenden Geſchmack, 
und die Stiele find roͤthlich. 


Blätter und "Blumen tragen fie nur oben in bem 
Gipfel, Die leßteren fliehen in großen grünen Dols 
den, welche eben Fein ſchoͤnes Anfehen geben, und 
erfcheinen im „Sullus, 


. [Der Hr. Regierungsrarh Medikus hat bes 
merkt, daß ber Stamm und die Blätter fih oben 
im Gipfel abändern, wenn bie Blüte bald kommen 
will. Unten ber, wo ein Blatt aus dem Stamme 
treibt, ſtehen bie großen Stacheln in einem Kreife 
unter dem Blatte, felbft auch in ben Zwiſchenraͤu⸗ 
men kommen häufige Stacheln zum Vorfchein. Die 
Doppelt gefleberten Blätter haben zwei, brei bis vier 
Paar Blätthen an der Seite, enbigen fich aber mit 
einem einzelnen Blaͤttchen, und haben unten, wo fie 
aus bem gemeinfchaftlichen Stiele entfpringen, noch 


| ein auswaͤrts gehendes Blatt. Die Blättchen find 


Bein, ſchmal, gehen in eine Spige aus, find am 
Rande gekerbt, und haben fowol oben als unten auf 
ihrer Mitselrippe kleine Stacheln, die aber an ben 
Haupt⸗ und Mebenftielen ber Blätter viel größer und. 
ſtaͤrker find. Teeibe aber ber Baum bald zur Blüte ; 
fo werben die Stacheln feltner, die Blätter. ungleich 

"größer, ja endlich finder man ben flachelichen Kreis 
en | ui 
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muter ben Blaͤttern gar nicht mehr, und der Stamm 
wird glatt. Die Blätter find alsdenn auch oft drei 
mal gefiedert, indem ba, wo am jungen Stamm 
gin einzelnes Blaͤttchen ftand, igt an. einem neueg 
gemeinfhaftlichen Stiele drei, auch fünf Blaͤttchen 
entfpringen. Die Blätter ſelbſt find meift fünf bis 
ſechs Zoll lang, und drei auch oft vier Zoll breit, 
und die alleroberften, ſowol am gemeinſchaftlichen 
Blattſtiele als an den Blättern felbf ohne Sta⸗ 
Geh. *)] 

Die Blumendecke Fein und fuͤnffach getheilet. 


. Die Blumenfrone hat fünf milchweiße ovale 
zuſpitzte, rüchwärts gebogene Blätter. . Staubfaͤ⸗ 
Den fünf, pfriemenförmig, eben folang. Staub» 
beutel rundlich. 

Der Knopf rund, Fuͤnf ſehr tue Griffel. 
Auf jedem ein einzelnes Stigma. 

Aus dem Knopfe wird eine rundliche, purpur⸗ 
rothe, geftreifte Beere mic fünf Abeheilungen, in 
deren jeber ein laͤnglicher harter Saame eingeſchloſ⸗ 
fen lieget. 

Die äufere Rinde zwiſchen den Stacheln giant 
md glänzend, Der Stamm nur holpartig und mit 
einer weiten Markroͤhre verſehen. Die Wurzek 
dit und holzigt. 

8; i Der 
) S. Demert, der Ehurpfätl, phofit. Blonom Geſeiſc 
von 1774 249 ©, 
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Der Angelitenbaum will weber zu trocken, ned 
zu naß fließen. Eben fo wenig lieber er einen Stanb, 
den bie Sonne beftänbig beſcheinet, doch aber einen 
beſchuͤtzten und warmen Ort, wenn er bei ung erhal⸗ 
ten werben foll. 

Die hiefige Erfahrung lehret dieſe Vorſichtigkeit, 
denn nad) ihr fitten in jedem Winter die Stämme in 
einem offenen Stande befländig ‚etwas, bis fie end» 
lich ihre Kräfte verlohren, und mehrentheils gaͤnzlich 
abgeſtorben find. *) 

Gemeiniglich pflegen fie bei Falten intern bis 
auf bie Wurzel abzufterben, In bem folgenden Jahre 
freiben fie zwar von neuem ſehr ſtark, allein, weil 
Die ganze Pflanze erft fpde im Jahre ausbriche, folge 
lich ſpaͤt in den Herbſt hinein fortwächfet, fo wird 
ihr Holz nicht gehörig reif, und fie leiden in dem 
erften Winter von. neuen , und werben beflänbig kuͤm⸗ 
werlicher. 


‚Hiller ſcheinet ebenfalls über dieſe Zärtlichkeit 
zu Magen, und findet deswegen für nöthig, ben 
Saamen in Töpfe auszufien, welche gegen die Kälte 
bedeckt erhalten werden, und daß man bie jungen 
Stämme erft geftärket haben fol, ehe man fie aus⸗ 
pflanzet, 

" Es 

) er find Sie ig den foigenten Jahren fammtli ers 

frore n » 


—— —⸗ 
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Es iſt daher ein Platz, von welchem alle Falten 
Winde entfernt gehalten werden koͤnnen, wenn er 
dabei ſchattig iſt, für fie vorzüglich zu wählen. Ari 
einem folchen kann man durch die aus den Wurzeln 
Däufig auffeimende Schößlinge die Vermehrung leicht 
Remerffielligen, welche ſonſt auch durch den Gaar 
men gefchieher, 


Der Stamm wwpält acht bis gehen Fuß Höße, 
außer der Seltenheis iſt er aber für uns nicht (hagbar; 


[In Nordamerika werden bie Rinde, die Blaͤt⸗ 
ter und die Häute ber Beeren, vorzüglich bie erftere 


in einem Decoft, innerlich gegen bie Waſſerſucht, 


Siüfe, ben Huſten und felbft gegen veneriſche Zu⸗ 


‘fälle als ein ſcharfes, gewuͤrzhaftes und ſchweißtrei⸗ 


bendes Mittel gebraucht, *)] 
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Die Blätter dirfer Gattung tiehen weßfiomie 
an den Zweigen. 


Die Blumendecke Fein, flnffah Br 2 


zugeſumpft / und fällt nicht 06, 


8 
96 PUR Mater. med, Amerie. p. 42: 
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. Die Blumenfrone nur ein einjigis Sat, | 


wie eine längliche Glode geſtaltet, oben mic fänf 
feinen Einfchnissen verſehen, welche zuruͤck gebogene 
liegen. 


In derſelben zehn am Rande geheftete Staub, 


fäden , mit -zweifpaltigen Staubbeuteln, ein 
geſchloſſen. | 

Der Knopf Fugelförmig, unten auf dem mie 
fieben' Puncten gezeichneten Grunde der Blume. 

Der Griffel hat bie Länge ber Dlume , und 
ein dickes flumpfes Stigma. u. 
Die Beere rundlih, und mie harten Sau 
men angefüller. 


Die Hier befindlichen Arten find : 


ı. ARBUTUS (Unedo) caule arboreo, 
felüs glabris ferratis, baccis polyspem 
mis L, Sp. Pl et mıL., 5, . 
Arbutus folio ferrato c. sau. Pin, 460 
et DU HAM, arb. 2. 


The common Strawberry Tea 


L’Arboufier,. L’arbe A fraifes, 


Der Erbbeerbaum. 

S. Seligmannd wogelſammlung 5 Theil 
ıfte Taf. EDPWARD. Brit. Herb. 
Tab, 98. | 


3 
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In Stalin, Spanien und befonders in Minorca, 
wie auch in Irrland wird er wild angetroffen. [Nach 
Ferbers Briefen aus Waͤlſchland 211 ©. waͤchſet 
er um Rom, auch auf dem Euganeiſchen Gebuͤrge 
um Padua und ſogar auf der Flaͤche der Zolfatara 
bei Neapolis, wo Beine andere Pflanzen eben wach⸗ 
fen. Die Frucht wird dafelbft gegefien. Nach 
FORSKAEL Flora Aegyptiaca findet er ſich haus 
fig in den Holzungen um Conftantinopel, | 


Die Blätter oval laͤnglich, Hellgrün und glatt, 
an dem Rande ziemlich tief eingefchnitten, und immers 
grüunend , indem fie auch in Winterhäufern und wars 
men Wintern während der fonft rauhen Jahrszeiten 
nicht abfallen, fondern nur mit den jungen Stielen 
eine mehr vorhe Farbe erhalten, | 


Die grünmeißlihen Blumen erfcheinen ſelten 
einzeln , fondern allezeit in mehrerer Anzahl auf zwei 
Zoll langen herabhängenden Büfcheln in dem fpätes 
ſten Herbſte. Ein jeder einzelner Blumenfliel einen 
viertel Zoll lang und von grünlicher Farbe, 


Die Blumendede gruͤnroͤthlich mit einem neißen 
ande, und die Blumenfrone durchſichtig weiß 
mit grünlichen Einfchnitten. 


Die weißen Staubfäden unten fehr die, am 
Ende pfriemenfürmig, mit einem molligen Weſen. 
überzogen. 


Sie 


110 VI. ARBUTUS. 


Die Staubbeutel roͤthlich geiß, der Knopf 
rün, der Griffel die und gruͤnlich weiß, und bas 
tigma ebenfalls gruͤnlich. 

Beere eund, ſaftig, einer Erbbeere gleich, je⸗ 
doch im Geſchmacke ſtrenge und ſauer, im Anfange 
grün, nachher gelb, und endlich roth. Nah Miller 
wird fie im November reif, und hat alſo ein ganzes 
Jahr zu ihrer Vollkommenheit nörhig. . 

Die äufere Rinde braunroth und zerriffen, und 
bei jungen Zweigen mit Haaren beſetzt. 

Das Holz weiß, und fett in hrantreich gute 
Kohlen geben. *) 

Am beften gewinnet man ſte durch den Saar 


men, ben man nad) Miller eigentlich bis zum März 


im trockenen Sande aufbewaßreh fol. 


erben bie Pflanzen vom Unfraute rein gehal⸗ 
ten, und oft begoffen, fo werden fie gut fortkom⸗ 


men, im dem Herbſte aber müffen fie fogfeich gegen 


bie Kälte in Schuß gebracht werden. Die jüngen 
Stämme vertragen diefe am mwenigflen, wie denn 


. auch alte Stämme bei ſtarken Fröften leiden. Diefee. 


Urſache mag es wohl zuzufchreiben ſeyn, daß fie in 

Irrland immer ſeltner werben follen. 

Unter vier Bis fünf Fuß Höhe darf man fie gas 

nicht verpflangen, und ba man es Bier gewagt hat, 
jun⸗ 

) &, Encyclopedie veconomiqus Tom. Il, pag. isy 


ee. 
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junge Bäume auszuſetzen, fo find fie in einigen Win⸗ 
tern hintereinander bis auf die Wurzel abgeftorben, 
weiche zwar in jedem Fruͤhjahre neue Schuͤſſe getries 
ben haben, endlich aber wegen ber zu flarken Ente 


Fräftung zu Grunde geben mußten. Ein alter Stamm, - 


der im Fruͤhjahre 1768. zum neuen Verſuche Ausges 
pflanzet iſt, Hat’ ben Winter von 1768 bis 1769 
zwar ohne Schaden ausgehalten, in bem von 1770 
iſt er jedoch durch den Froſt getödter worden. 

Ich kann fie daher nach foichen Erfahrungen im 
freien Stande für unfere Gegenden Feinesweges ans 
rathen. 

Der Erdbeerbaum iſt mit jeder Erde zufrieden, 
und man kann ihn auch durch Einleger fortpflanzen. 

Wuͤrde er bei uns ausdauren, fo würbe er durch 
feine grünbleibendbe Blätter im Herbſte und Winter 
Gärten und Pflanzungen verfchönern. 


Nach der Reifebefchreibung der Engländer Arm⸗ 
ong. und Cleghorn *) eſſen in Minorca die 
Einwohner bie Zrüchte als eine Leckerſpeiſe, ob ſich 
gleich die Engländer nichts aus ihnen machen. Der 
Baum träge auf diefer Inſel durch das ganze Jahr 
“ik einer beftändigen Folge Früchte, und zeiget eine 
angenehme Verſchiedenheit an Beeren und Bluͤthe. 


Duͤ Hamel haͤlt die Rinde für zuſammenziehend. 


*) S. Sammi. neuer Reiſen 9 Band 


[4 
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2. ARBUTUS (Uva urfi) caulbus 
procumbentibus, foliis integerrimis L. 
Sp. Pl. mıLı 5. 
Uva urfi pu Ham. arb. 


The Redweort. 


Die Sandbeere. Die Baͤrentraube. Bir 
renbeere. Der Spanifche Heidelbeerenſtrauch. 


Die Mehlbeerſtande. Die Gteinbeere. 
&. Deder FL Dan. Tab. 33. 


Diefe Feine firauchartige Pflanze wächfer in bem. 


Fälteren Europa ober an foldyen Due ‚ bie wegen 
ihrer Hoͤhe gleich kalt ſind, wie z. E. auf den Al⸗ 
pen und Pyrenaͤen, bei uns aber iſt fie beſonders in 
den duͤrren Heidegegenden des Herzogthums Celle 
und Lüneburg *) Häufig anzutreffen. 
Außer Europa wird fie auch noch In dem noͤrd⸗ 
lien Amerifa gefunden. Ä 
Die Blaͤtter kaum einen Zoff lang, länglich, 
oval und nad) ihrem unteren Ende weit ſchmaͤler, als 
nach dem oberen, am Rande ungezahnt, auf beiden 
Seiten glänzend grün, und in ihrem Baue dick und 
ſteif, im Winter niche abfallend. | “ 
Die weißröchlihen Blumen brechen im Mai 
an den Spigen ber Zweige Buͤſchelweiſe hervor. 
j Ä ‘ | | Die 
2) @& Taube Beiträge 25 Sri, 
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Die rothen Beeren etwas größer als unſere ges 
meine Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus L, ); 
. entalten vier bis acht harte Saamenförner, 


Die Ziveige braunroth und Fnotig. 


Es bleibet allegeit eine Pleine niedrige Pflanze, 
und weil fie ſchwer zu verpflanzen iſt, Yo muß fie 
notwendig mit ber Erde ausgehoben, und damit an 
Ort und Stelle gebracht werben. 


Zwar vermehret fie ſich auch durch den Saamen, 
allein weil die jufgen Pflanzen lange Zeit erfodern, 
ehe fie bei uns in etwas aufwachſen, fo ift dieſes 

Verfahren mißlih. Der in den Amerifanifchen Saas 
menkiften hieher uͤberſchickte ift auch, wahrſcheinlich 
wegen des Alters, niemals aufgelaufen. 

Die ganze Pflanze hat einen herben zufammens' 
ziehenden Geſchmack, welche Eigenfchaft befonders 
an dem Safte ber Blaͤtter deutlich bemerket werden 
kann. 

[ Der Collegienrath Pallas *) berichtet, ‚ daß 
in Rußland und vornemlich in ber Gegend von Caſan 
der Strauch mit ben Blättern von den geberbereitern! 
fehr gefuche werde, bie damit aus Kalb⸗ und Zie⸗ 
genfellen den Saffian verfertigen und ihn allen An 
ten von Baumrinden vorziehen. ] 


| Nah 


5 ©. Fl. Rossic. Tom. LP. IL. p. 91 
ıfer Band, H 
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Nach des Prof. Kalms Berichte bedlenen ſich 


die Wilden in dem noͤrdlichen Amerika der Blaͤtter, 
um ſie mit ihrem Rauchtoback zu vermiſchen. 


Dieſe Blätter ſowol, als bie Beeren find ſehr 
zuſammenziehend, doch bie erſteren ſtaͤrker ols die 
letzteren. 

Sie dienen den Aerzten in unſern Zeiten als ein 
Huͤlfsmittel in Steinſchmerzen, und waren die zu 
Montpellier bie erſten, welche den Gebrauch befannt 
machten. Nach ihnen haben von Haen, Werl 
hof, Vogel, Palas, Täube, Murray und 
andere mehr die glucklichften Verfuche gejeiget, und 
fie fehr angepriefen; doch giebet auch ber Herr Pros 
feffoe Murray noch neuerlih an, daß aus Vers 
fehen die Blätter der Kroonsbeerenftaude ( Vacci- 
nium vitis idaea L.) mit gleihem guten Erfolge 
gebraucht worden wären. Ueber biefen Gebrauch 
Fann man befielben comment. de Arbuto Uva urfi 
Goettingae 1764° 4. pag.- 66. nadhfehen. 


In Schweden nimmt man fie zur grauen und 
ſchwarzen Farbe. 


[ Doferöpt wird auch aus dem’ bloßen Gafte ber 
Beeren ohne Zufaß von Zuder ein wohlſchmeckender 
und gegen Durchfälle dienlicher erw bereitet, *)] 


© 


2) e Abhandl. der Gchwed. Akab. d. W. 36 Dh. abo G., 
wo die Verfertigung gelehrt wird. 
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So if auch ferner von ihr bekannt, daß ein“ 


Scharlachwurm unter ihren Wurzeln hänger, ber bei 
dem Ritter von Linne Coccus Uvae Urfi Syſt. 


nat. ift, und beim Zerdruͤcken eine ſchoͤne Scharlach⸗ 


- farbe giebet. 


Hear Hofmed. Taube hat ihn jedoch auch an 
den Wurzeln der Heide (Erica vulgaris L.) ges 


funden, wenn fle nicht auf trodenem ‘Boden ftand, 


— 


A 


nur glaube er von ihm, Daß er fi in Niederſachſen 
nie in gehöriger Dienge werde ſammlen laſſen, well 
das Thier Plein ift, und nur mit Mühe entdeckt wers 
ben kann. | 


1 
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VNM. AZALEA (vifcoTa) folis mar- 


gine fcabris, corollis pilofo - glutinofis L. 
Sp. Pl. MILL I. etaronov. Fl Virg. 
Marſhal Beſchr. 29 ©. v. Wangenheim 
Bein. 66 ©. 32 Fig. Ä 

The American uptight Honeyfuckle with a 
withe Flower. 


Die Aalen mit Hebrigen Blumen. 
©. carzsay I. Tab. 57. LUCE. alm. 
106. Tab. ı6t. Fig.4. 
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© ftammet aus Virginien und den übrigen Nord⸗ 
amerifanifchen Provinzen her. [Nah Hra. von 
Wangenheim finder fie ſich vorzüglich häufig in 
Neujork, wo fie in einem bedeckten Stande und an 
niedrigen Orten, auf einem guten fetten mit Sand 
gemifchten feuchten Boden mwächfet. ] 


Die Blätter oval länglich zugefpigt, der Rand 
nach der unteren Fläche zurückgebogen und ein wenig 
gekerbt, die obere Fläche Hellgrün, glatt, und die 
untere mehr durchſichtig grün, von anderehalb Zoll 
Laͤnge und einem halben Zoll Breite, oben breiter 
als unten, wo fie an den Stiel beveftiger find. Ges 
meiniglich figen fie an den Spigen ber Zweige zu 
drei bis vier Stu neben einander. Die kurzen roͤth⸗ 
- lichen. Stiele mit Haaren verfehen, welche auch auf 
der größten Ader bes "Blattes bemerfet werben können. 


Die Blumen erfeheinen bei uns nach dem Aus» 
brechen der Blätter im Julius zu fechs bis fieben 
aus einer vielblättrigen ovalen Knoſpe, nicht auf eins 
mal, fonbern auf einander folgend. Sie haben eis 
nen fehr angenehmen mie dem Geisblatte übereins 
Sommenben Geruch. 


Die Blumendecke gruͤnweißlich, nicht abfals 
lend, und fuͤnffach eingefchnisten. Die Einfehnitte 
zugeſpitzt und aufwaͤrts ſtehend. 


Die 
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Die Blumenfrone einblätteig, weiß und trichs 
terförmig. Ihre fünf Einfehnitte nach untenhin ges 
bogen. 
Fünf weiße und am Ende roͤthliche Staubfaͤ⸗ 
den mit ſafrangelben Staubbeuteln. 


Der Knopf rundlich, gruͤn und klein, ber 


Griffel fadenfoͤrmig, nicht abfallend, roth, das 


Stigma purpurfarbig. 


Sowohl die Blumendecke als Blumenkrone tra⸗ 
gen viele weiße mit roͤthlichen Druͤſen begabte Haare, 
welche beide aͤuſerſt klebrig machen, daß auch ſogar 
Käfer und Fliegen, welche fi) an diefelbe wagen, 
dadurch zu ihrem Ungluͤcke weft gehalten werben. 


- Saamencapfel rundlich, in fünf Bäder ges 
theilt, worin viele rundlihe Körner. In England 
nah Miller, und unter unferm Himmelsſtriche duͤr⸗ 
fen wie uns auf Saamen feine Rechnung machen, 


Die Rinde der Zweige ift braun und glatt, 


Der Ritter von Linne har bei diefer Azalea 
die Staubfäden faum länger als die Blumenfrone 
angetroffen, und giebt deßwegen durch die mehr läns - 
geren Staubfäden einer anderen Virginiſchen Art, 
ber vorhblühenden Azalea, (Azalea nudiflora) 
ein befonderes Unterfchetdungszeichen. Ich babe jes 
doch ſowohl dieſe Faden, als den Griffel weit uͤber 

53 . bie 
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bie Blume hervorragend bei den Die erſchlenenen 
Blumen geſehen. 

Miller ſagt von dieſem Strauche, daß er ei⸗ 
nen guten Boden und einen ſchattigen Grund erfor⸗ 
dere, wenn er gehoͤrig treiben ſolle. 


Er vermehret ihn durch Ableger und bemurzelte 
junge Brur, und ich führe diefe Nachrichten aus 
Dieſem Schriftfteller an, weil ich von ben hiefigen Staͤm⸗ 
‚men feine Erfahrung weiß. Sie find nemlich er 
im Srühjahre 1770 als folche hieſelbſt angekommen, 
und blüberen in eben dem Sommer. *) . 

Ihre Höhe beträgt nur vier bis ſechs Fuß, und⸗ 
fie follen unfere Winter in einem etwas befhüßten 
Platze ausſtehen. 

Außer dem Geruche ber Blumen, bie überdem 


. gut ins Auge fallen, find von ihr Beine eigene Bes. 
nußungen befaunt, 


UI} 
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IX. BACCHARIS (halimifolia) 
foliis obavatis fuperne emarginato- crena- - 
tis L Sp. PL MILI. 3. Du Ham arb. 


Drarbal Behr. 31 S. Mönch Verjeichn. 
12 O. 


Se- 


) Sie ind Hier in dem folgenden Jahren abgefterben, weil 
fie feinen hinlaͤnglich Wininne Stand gehabt haben. p. 





EStigma zwelſpaltig. 
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Senecio arborescens. BARTR. Cat. 
= Virginian Grundfel Tree. 
Bacchante de Virginie. 


Der Kreuzwurzbaum. 
pu nam. arb. Tom. 1. Pl. 35. 


Nie Blätter diefer Virginiſchen ſtrauchartigen 
Pflanze oval, mit gezahnten Ausfchnitten verfehen, 
dick und wechfelsweife an den Zweigen bevefliget. Sie 
bleiben das ganze Jahr hindurch nad) Millers Zeugs 
niffe grün. | Ä Ä | 

-Die gruͤnlich weißen Beinen Blumen fommen 
nach dir Hamel In Frankreich im Auguſt, und 
nad Miller in England im October hervor, wel⸗ 
che letztere Angabe die hiefigen Erfahrungen befräfs 
tigen. a 
Sie beſtehen aus einer Menge kleiner Zwitter⸗ 
und MWeiblichers Blumen, die eine ſchuppige länglis 
“ de Blumenbede umfchließer. | 

Die Zivitter und Weiblichen: Blumen 
untereinander vermifcher. " 
Die erfieren trichterfoͤrmig und fünffach einges 
ſchnitten. _ Fünf kleine zarte Staubfäden mit roͤh⸗ 
renförmigen Staubbeuteln. Knopf oval. Grif- 
fel zart, fadenaͤhnlich, fo lang wie die Blume. 


Die 
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Die letzteren hingegen find zwar mis ben erfleren 
gleich geſtaltet, doch one Staubfäben. 

Der Saame kurz, und mis, einem Federbu⸗ 
ſche oder einer Haarkrone befeßt. 

Die Höhe diefer Stande beläuft fich nie über fies 
ben bis acht Fuß, und fie hält in einem wohlbeſchuͤtz⸗ 
ten Stande unfere Winter aus, nur muß fie mit 
Stroh bewunden werden. * ) 


Außer den Saamen kann man fie durch Kuss 
ſteckung abgefchnittener Zweige in einem fchattigen los 
deren Boden bald vermehren, wenn fle nur bei tro⸗ 
denem Better begofien werden; und nah Miller 
follen Stedlinge ſchon im Herbſte zum Verpflanzen 
gut ſeyn. 


Sie ſtehet gern in gutem und fettem Erbreiche, 


und wirb wegen ihrer frifchen grünenden Blätter in 
Pflanzungen geſchaͤtzet, ob gleich bie Blumen feine 
Schönheit haben. 


X. BERBERIS (vulgaris) pedun- 
culis racemofis L. Sp. PL MILL I. 


Berberis racemifera, folis ciliatis HALL 
hift.: fürp. Helv. | 
Ber- 


°) Alle hieſigen Stämme find in dem Winter des Jahrs 1786 
erfroren. » 
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ı Berberis dumetorum c. sau, Pin. 454. 
DU HAM. arb. I. 


The common Berberry, or Pipperidge - bush. 
L’Epine - Vinette, 


Die gemeine Berberißenftaude, Berbers⸗ 
oder Berbisbeeren. Saurach. Saurdorn. 


Eßigdorn. Weinnaͤgelein. Weinſchierling. 
Weinſchaͤdling. Erbſel. Erbshofen. Reiſel⸗ 
beeren. Verſich. Verſichdorn. Erbſeldorn. 
Weinzoͤpfel. Reißbeere. Beiſelbeere. Pei⸗ 


ſelbeere. Paſſelbeere. Prummelbeere. Sal- 


ſendorn. Rhabarberbeere. Weinlaͤglein. Wein⸗ 
aͤuglein. Berbisdorn. Beerdorn. 
©, numam, Arbr. fruit. Tom. 1. p. 152. 
mıLı, Tab. 63. und BLACKWELL 
Tab, 165. _ 
Nech dem Ritter von Linne waͤchſet fie im Oriente 
und in vielen Europaͤiſchen Holzungen wild, wohin 
beſonders für Deutſchland die Gegenden am Rhein, 
Franken und Schwaben gehoͤren, woſelbſt man ſie 
haͤufig in den Hecken auf den Feldern findet. 


Blaͤtter oral, zugeſtumpft, am Rande fein 
gezahnt, und mit feinen Stacheln verſehen, auf der 
oberen Flaͤche glatt und hellgruͤn, auf der unteren: 
weißlicher und voll feiner erhabener Adern, die netz⸗ 
artig durcheinander laufen. Gemeiniglich kommen ſit 

595 zu 


\ 


122 X. BERBERIS vulgaris etc’ 


zu finf Stuͤck aus Knoſpen hervor , welche wechſels⸗ 
weiſe an den Zweigen zu bemerken, und mit vier⸗ 
tel Zoll langen Stielen. 


Zwiſchen ſolchen Blaͤttern erſcheinen im Mai und | 
Junius die Blumen in einen artigen Traubenbüs 
ſcheln, wie an ber Johannisbeerftaube. 


Blumendede gelb, aus ſechs ovalen, ausgehoͤl⸗ 
ten, kleinen Blättern in zwei Reihen zuſammengeſetzt, von 
denen die drei inneren groͤßer als die drei aͤuſeren mehr 

zugeſpitzten; „ausgebreiit, und raus beim: Anfepen 
der Frucht ab. 
Die Blumenfrone Bat fee gelbe Blätter, 
bie rundlich, ausgehölt und ein wenig größer als die 
Dlätter der Blumendecke. An einen jeben Blatte 
unten zwei gelbliche rundliche Saftgruben. 

Sechs gelbe Staubfäden,. aufgerichter fies 
hend, zufanimengebrüdt, führen jeder jwei gelbe 
Staubbeutel. 

Der Knopf gruͤn, walzenfoͤrmig, und ſo lang 
als die Gtaubfäden, ohne Griffel. Stigma 
rund, gruͤn, mit einer ſcharfen Einfaſſung. 

Der Geruch der Blumen iſt ſtark, und daher | 
für viele unangenehm. 

An den Blumen Fann man bie Befruchtung beuts _ 
licher, als an andern, bemerken. Der bieher gehös 


sige Verſuch des Herrn Landroſt von Drnahen 
en 
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fen werdienet der Merkwürbigkeit wegen wohl, daß 
ich ihn wiederhole. Dan biege nemlich an einer frifch 
aufgeblüheten Blume eines ihrer Blätter mit einem 
fpigigen Dieffer gelinde zurüd, fo wird der darunter 
liegende Staubfaben ſich gefchwind vorwärts bewe⸗ 
gen, die Staubbeutel an das Stigma anbrüden, und 
nach dafelbft zuruͤckgelaſſenen Hefruchtungsftaube fich 
langſam wieder zuruͤck ziehen, und die vorige Stellung 
einnehmen. Auf diefe Weiſe folgen die Staubfäben 
einer nach dem andern, bie das Stigma mit Staub 
völlig bedeckt ift, man kann fie aber nicht vermögen, 
daß fie diefe Bewegung wiederholen. | 

Die Frucht eine längliche Beere, bei uns zu 
Ende des Septembers und im Anfange bes Octobers 
reif, zuerft gruͤn, nachher fehön roch, mit fcharfem 
fauren Safte angefüllee, in welchem zwei längliche 
Sanamenförner: 

Die Zweige mit fpigigen Dornen beſetzt, die Hin 


und wieder cheils eingeln,gemeiniglich hingegen dreifach. 


Die äufere Rinde afchfarbig und glatt, bie 
barunterliegenbe bunfelgelb, das Holz felbft gelb⸗ 
lid, und bie Markröhre weiß, und umher mit einem 


. gelben Rande eingefaßt. 


Die Berberigenftaude kommt in jebem Erbreiche 
fort, doch wird bie Frucht in gutem. Boden beffer, 
als in magerem. 

Man 


2) ©. Hansvater 3. Th. S. 446 
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Mar kann fie ohne viele Mühe durch den Baus 
men, durch die bewurzelten Nebenſproſſen, und durch 
das Abfenfen ber unteren Zweige vermehren, welche 
leichte Wurzeln treiben, | 


| Mit der Befchneldung muß man fparfam fenn, ba 


ihre Frucht meiftentheils aus ben Enden der Hefte hers 


dorwaͤchſet, und fie daher nicht anders als um Michaelis 
unternehmen, wenn bie Blätter abzufallen anfangen. 


‘ Ein Bufch, von bem man viele Früchte erwarten 
will, muß überdem noch einzeln und nicht in Heden - 
ſtehen, und im Herbſte allegeit von feinen Nebenfchäfe 
fen und allen großen Trieben befreiet werben. 


Es wird niemafs ein hoher Baum, aber doch ein 
ziemlich hoher und ſtarker Strauch, und bie Wurzeln, 


die dur) und duxch gelb find, kriechen unter der Erde 
. weit umßer. 


Wegen feiner frühen gelben Blumen. und rohen 
Beeren kann man dem Strauche mie Recht eine Stelle 
in Pflanzungen anweiſen, weil er gut in die Augen 
fällt, und er dienet im Gehege, indem die Vögel den 
Beeren gerne nachgeben. 

. Gegen unfere Winter ift er nicht zartlich. 

Will man ihn zu Hecken in Gaͤrten anziehen, ſo 
muß man auf Bluͤthe und Fruͤchte nicht viel rechnen, 
weil dieſe durch das Beſchnelden weggenommen werden. 
Ich würde auch dazu nach hieſiger eigener Erfahrung 

| nicht 








h 
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niche rathen, nach welcher ſolche ſcharf beſchnittene 
Hecken in ihren Blättern leichter als andere Baumblaͤt⸗ 
ter durch den. Mehlthau angegriffen werden, und Dadurch 
mitten im Sommer ein ſchlechtes Anſehen erhalten. 


Die Früchte werden gewöhnlich mit Zucker einges 


macht, wozu Erhart N und der, Herr Landroft von 


Munchhaufen **) Anmeifung geben: Auf dieſe 
Art zubereitet dienen fie als ein Fühlendes Mittel im 
bigigen Siebern. Ihr Saft fann zum Punfch ges 
nommen werden, [und vertritt überhaupt fehr gut die 
Stelle des Citronenſafts. Wenn er klar geworben ift, 


und mit Baumöl übergoffen wird, fo haͤlt er ſich viele 


Jahre lang] Man trocknet auch bie Beeren, 


und die Einwohner ber Laͤnder, wo ſie in Menge ges 
ſammlet iverben- fünnen, follen aus ihnen einen guten 


Branntewein verfertigen. 
Die Rinde der Wurzel ruͤhmet Erhart als ein 


bitteres £apiermittel, und leitet Daraus bie angegebene 


Kraft in der gelben Sucht. Der Herr von Hal: 


ler**) empfiehlet das abgefochte Waſſer der Blätter 


bei wackelnden Zäpnen, 
Das Holz können bie Tifchler zu eingelegten Ar⸗ 


beiten gebrauchen. 


Die 


ne. Deeonom Pflanzenhiſtorie 6ter Sant, ©. 6. 
*) ©. Hansvater 3. Th. ©, 442. 
) &, Haller. Hist, Stirp. Helr. 
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Die Winde, befonders die von den Wurzeln, 
wird zum Färben des Saffians angewendet, fo wie fie 
auch in Waſſer gekocht oder in tauge gebeizt eine ſchoͤ⸗ 
ne gelbe Farbe giebt, mit der man allerhand hoͤlzer⸗ 
nes Geraͤthe anftreihen, und als mit einem Firniß 
uͤberzogen hell und glaͤnzend machen kann. 


Ebenfalls erhaͤlt man aus dem ausgepreßten Safte 
der Beeren mit dem Zuſatze von Alaun eine hohe ro⸗ 
the Sarbe, welche als Dinte genutzet wird. 


b. BERBERIS vulgaris Canadenfis AıT. 


hort. Kew. . 
Berberis Canadenfis. MILI. dict. 
Canada Berberry. 

Epine - Vinette de Canada. 
Canadiſcher Berberigenftraud: 


Der Name zeige fchon fein Vaterland an. 


Ich nehme ihn mie andern neuern Schriftſtellern 
für eine bloße Abart unfers Berberitzenſtrauchs an, 
da feine Linterfheidungszeichen fehr gering find. . 


Die Blätter finde ih nicht, wie Miller an 
giebt, breiter und kürzer als an unferm einheimifchen 
Strauche. Gie find aber nicht wie an jenem an ihe 
. rem ganzen Rande, fondern nur zur Hälfte von ih⸗ 
zer Spike an fägeförmig gezahnt und viele an a 

pis 
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Spitzen der Zweige gar nicht. Auch find die Trau⸗ 
ben der Blumen etwas fürzer. | 

In Anfehung ihrer Fortpflanzung, Dauerhaftigs 
keit und Benußung kommen ſie mit unſerm inlaͤndi⸗ 
ſcen Strauche uͤberein. 





XI. BETULA 


Der gitie von Linne begreift unter dieſer Gat⸗ 
tung zwei Untergattungen, nemlich die eigentliche Birke 
und die Eller oder Erle. Beide ſtimmen den Bluͤ⸗ 
then nach mit einander uͤberein, und bloß die letzteren 
baben, anſtatt der langen als Kaͤtzchen geſtalteten eye 

linderfoͤrmigen Saamenbehaͤltniſſe der erſteren, mehr 
rundlige ſchuppige Zapfen. 


Ich folge alſo dieſer Abtheilung. 
A. BETULA. The Birch Tree. Le Bouleau; 
Die Birke. 


Die Birken gehoͤren mit den Ellern zu denjents 
gen Bäumen, die ihre männlichen und weiblihen Blüs 


:. then zwar getrennt in verfchiebenen Blumen, jedoch 


anf einem Stamme fragen. 


Die männlichen Blumen figen in einem me 


j Iinberförmigen Kaͤtzchen belſammen, das ſchuppig, 
| loder, 
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loder, und auf allen Seiten wie aufeinander liegende 
Dachziegel geſtaltet iſt. 

Eine jede ſolche die Blumendecke vorſtellende 
Schuppe, welche wiederum an den Seiten zwei kleinere 
Schuppen hat, führee drei am ihr geheftere Blumen. 


- Jede Blume iſt nur ein einzelnes Blatt, das 
ungemein klein ift, und vier ovale Abſchnitte bat, bie 
fi) ausbreiten. 


| Sie führer vier Pleine Staubfäden ni doppel⸗ 

ten Staubbeuteln. | 

- Die weiblichen wachſen wie.die männlichen 
ebenfalls in Kaͤtzchen, find aber viel kleiner, und fies 
ben mehr aufwärts, als herabhangend. Das Kaͤtz⸗ 
chen ift, wie das männliche, als auf einander gelegre 
Dachziegel geftalter, und jebe Lage beſtehet aus drei 
Schuppen, welche überall gegen einander über und an 
ber in ber Dritte befindlichen Are des Kaͤtzchens ſtehen. 


Eine ſolche Schuppe, die herzförmig zugeſpitzt ers 
ſcheinet, hat zwei borftige leine ovale Knoͤpfe, und 
auf jedem zwei &riffel, die fo lang als die Schuppe 
hervorragen, und oben ein flaches Stigma führen. _ 


Saamencapfel fehler. Die Fleinen ovalen und- 
gefluͤgelten Saamenförner find unter den Schup⸗ 
‚pen.des Kaͤtzchens eingefchloffen, 
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ı. BETULA (alba) folis ovatis acumi- 
natis ferratis. L. Sp. PL MILIL. I. 


Betula foliis cordato - lanceolatis ſerratis. | 
HALLER Hiil. ſtirp. Helv. 


Betula Du nam. arb. 1. 
The common Birch Tree. 
Le Bouleau. 
Die gemeine Birke. Weilßbirke. Birk⸗ 


baum. Berke. Rothe Birke. Waſſerbirke. 
Mutterbitke. Maien. Wunnebaum. 


S. Cramer Tab. 10. BLACKWELL 
Tab. 240. 


Die gemeine Birke trift man in den kaͤltern Ge⸗ 
genden von Europa, wie bekannt, wild an. 


Blaͤtter nicht ſehr groß, faſt dreiſeitig, jedoch 
am Ende mehr zugeſpitzt, an dem Rande ſaͤgenfoͤr⸗ 
mig ausgeſchnitten, hellgruͤn und auf ihren Flaͤchen 
glatt und glaͤnzend. Sie brechen im Fruͤhlinge fehe 
zeitig hervor, und zwar nach den ſich ſchon entwickel⸗ 
ten Blumenkaͤtzchen, welche Im April da find, und 
herab hängen. 

Die männlichen Blumen’ wegen ihres häufie 
gen Staubes gelblich, die viel Pleinern weiblichen 
geun. Bei den erfieren bie Schuppen roh, die 
- Staubbeutel gelblich, und die Kägchen allezeit an 

after Band, J den 


1 
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den aͤuſerſten Spitzen der Zweige, auch aus eigenen 
Knoſpen hervorkommend; bie letzteren hingegen ent⸗ 
ſpringen aus den Blaͤtterknoſpen. 


Der Saame erhaͤlt im September und Oeto⸗ 
ber feine Reife. Man kann ihn an feiner braunen 
Farbe am beften erfennen, doch wird er nicht alle Sabre 


gehörig guf. 
Die Zweige dünn und ungemein blegſam, und 


eben dieſe Biegſamkeit gilt von den Wurzeln, aus 
welchen hin und wieder Körbe geflochten werben, 


Die Rinde der Birken an den Zweigen glatte 


braun und mic weißen Punkten verfehen, welche nad) 


Stellers Unterfuchungen das Harz ber Birke ift, 
das durch Weingeiſt aufgelöfer, im Geruche und Ges 
fhmade dem Balfamo Copaivae gleich kommt ) 


An den Stämmen junger Bäume erfcheinet diefe Rins 


de gemeiniglich glatt, weiß und glänzend, da fie ſonſt 


bei alten ſehr hoͤckerig iſt. Sie beftshet aus verfchies 


denen SHolzlagen. Ein bünner weißer und zaͤher 


Baſt macht die äufere Bedeckung aus, unter diefer 
feinen Rinde finder ſich eine etwas flärkere, welche 
fich leicht abfondert, und oben weiß, unten aber roͤth⸗ 
lich iſt, auf diefe folgt eine einen viertel Zoll hohe 
rothbraͤunliche, vefte holzige Rinde, auf diefe aber das 
übrige weiße Holz des Stammes. 

| j Die 
% ©. Gmel, Fl. Sibir. Tom, 1, 168. 
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Die dufere und krfie weiße Rinde iſt Beinahe uns 
verweßlich. Sie dauret zum wenigſten fehr lange, - 
und oft’ verfaulet ſchon das Holz, wenn biefe noch 
friſch und gut iſt. 


Das Holz ſelbſt iſt veſte und zaͤhe, doch in kaͤl⸗ 

‚ teren Ländern ungleich vefter als in waͤrmeren, welches 
auch du Hamel bei der Vergleichung der franzöfis 
ſchen und fehwedifchen Birken eingeftehen muß, 


Man fäee den zur "Zeit feiner Reife geſammleten 
Birfenfaamen zu Ausgange bes Octobers, ober au 
Im Movember aus. | 


Am beften und vortheilhafteften gefchicht Diefes 
flach oben auf der Erde, nur daß er In fo weit bedeckt 
wird, daß er von den Vögeln nicht aufgefammiet, und 
von ben Winden nicht weggeweher werden kann. 


Vorzüglich gut geraͤth der Verſuch in einem fans 
digen Boden, ber aber nicht zu naß feyn muß, meil 
fonft die Birken in ihrem Wuchſe allegeit ſchwach und 
niedrig bleiben wuͤrden. 


Ein ſolches Ausſaͤen muß man bei recht ſtillen 
Wetter unternehmen, denn das leichte Saamenkorn 
wird durch einen geringen Wind von einer Stelle weg 
und an einen andern Ort gefuͤhret. Daß dieſes moͤg⸗ 
lich ſey, beweiſen diejenigen Plaͤtze, die jungen Bir⸗ 
kenanflug zeigen, und doch von alten ſaamentragen⸗ 
den ‚Birken weit entferner find. Eine wunderbare 


‘a Eu _ 
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Erſcheinung alsdenn für einen Unerfahrnen, wenn er 
nicht weiß, daß ein ſtarker Wind dee hervorzubrin⸗ 
gen im Stande iſt. 


Da wie alfo fehen, daß bie Natur den Meinen 
Saamen ohne fonderlihe Bedeckung hervorkeimen 
laͤſſet, fo bleibe bei defien Ausſtreuung die erfle Haupt⸗ 
tegel, ihn nur ſo wenig als möglich zu bedecken. 


In dem erſten Jahre, in welchem der Saame auf⸗ 
gehet, ſind die Pflanzen ſo klein, daß man ſie mit einem 
geuͤbten Auge nur als Birken erkennen kann, jedoch 
im zweiten Jahre zeigen fie ſich deutlicher und ſtaͤrker. 


Solche ausgefäete Birkenpflanzen verlangen ins 
deſſen zur Beförderung eines guten Wuchſes freie Luft 
und Sonne, und Bekmann giebt von einem auf 
diefe Weiſe gezogenen Gehaue die Verſicherung, daß 
es ſchon in Zeit von zehn Jahren gute und brauch⸗ 
bare Reifſtaͤbe lieferte. 

Go fihnell aber auch bie Birke in ihrer Jugenb 
waͤchſet, fo waͤchſet fie zu keinem ſolchen ftarfen und 


hohen Stamme als die Eihe-und Buche auf, und _ 


eben fo wenig gelangee fie zu einem fonderlich hohen 
Alter. 
Ich für mich fage jedoch, daß ihr Alter ſchwer zu 
beſtimmen ſeyn wird, weil bei Ihr alles auf einen gu⸗ 
ten Boden ankommt, ber befanntermaßen viel vers 


ändern kann. Go habe ich auf dem von Voͤlker⸗ 


ſchen Garten vor Braunſchweig ſechzigjaͤhrige Birken 
in 





| 
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in voller Lebhaftigkeit angetroffen, welche auf achtzig 
Fuß Höhe und zwei Fuß im Durchſchnitte hatten. 


Das gewiſſe Zeichen des Abſterbens iſt, wie bei 
den alten Eichen, das Aufberſten der Rinde am un⸗ 
teren Theile des Stammes, und wenn ſie oben im 
Kopfe buſchig werden. Ein aufmerkſamer Forſtmann 
wird leicht bemerken koͤnnen, daß eine ſolche beſchaͤ⸗ 
digte Birke nicht weiter in die Hoͤhe waͤchſet, und in 
der Dicke keine neue Holzlage, ſondern nur Rinde an⸗ 
ſetzet, daher man auch die Rinde bei alten Staͤmmen 
oͤfters zu einer Hanbbreitdick antrift. Und hei dieſet 
Ausſicht iſt es die hoͤchſte Zeit, eine ſolche Birke zu 
faͤllen, weil ihr Kern faul wird. 


Noch eine Art, Birken auszuſaͤen, iſt diejenige, da 
man den Saamen auf ein mit Eicheln beſeelle⸗ Feld 
bringet. 


Die Vortheile, die man bedurch erhalten fſoll, 
beſtehen darinn, daß man ſagt: wie die jungen Ei⸗ 
chen unter dieſen geſchwinde und gerade aufſchießen⸗ 
den Birken beſchatteter und ſicherer aufwachſen, daß 
die ganze Anlage keine beſondere Unkoſten erfordert, 
und daß man bie Birkenſtaͤmme ſchon mit Vortheil 


nach einigen Jahren abbauen laffen Fann, wenn ie 


Eichen größer zu werden anfangen. Die Wurzeln 
- der alfo vermifcht ftehenden Birken fchaden den jungen 
Eichen auch weniger, als die Triebe und Wurzeln bes 
Unfrauts, und Reſen welche ſonſt ohne ſie gewiß 

J 3 vor⸗ 
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vorhanden ſeyn wuͤrden, und zwar ſchaden fie deswegen 
weniger, weil fie nicht in die Tiefe geben, fondern 
nur unter dem obern Boden ſich ausbreiten. 


Diefe Art bes Verfahrens iſt an verſchieden⸗n 
Orten gewoͤhnlich. 


Indeſſen muß ich ſagen ‚daß: ‚mie bie bloße Bes | 
fung eines Platzes mit Eicheln vorzüglicher gefällt, 


- weil ich benfelben eher. vom Unkraute rein halten kann. 


Dadurch koͤnnen die jungen Stämme flärfer aufs und 


ber Länge bes zwifchen ihnen befindlichen Grafes ent, 


wachlen, an welches der gefrorne Reif im Fruͤhiahre 
fi) hänge. Der Wind kann von einer folchen Diens - 
ge Grashalme dieſen Reif nicht vermehen, die Darauf 
unmittelbar fcheinende Sonne wird olfo die jungen- 
Eichenftämme eher tödten, als wenn fie ohne Gras, 
oder uͤber das Gras erhaben ihren Reif durch die Be⸗ 
wegung ſchon abgeſchuͤttelt haben. Ein Beweis mei⸗ 
ner Erinnerung. kann die Erfahrung ſeyn, daß junge 
Eichen auf Bergen nicht fo leicht erfrieren, weil ber 
Mind fie eber beweget. 


Der Schuß durch die Birken giebt alfo die vers 


meinten großen Vortheile nicht, und ihre Wurzeln 


entziehen den Eichen doch allegeit Nahrung. 
An folhen Dertern, wo es dem Eigenshümer . 


- wegen Hut und Weide, oder anderer Unbequemliche 


keiten verboten iſt, gänzlich verfchloffene Gehege zu - 
machen, laffen ſich durch die Anpflanzung junger Bir⸗ 
ten 
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ken mit leichter Mühe Holzgegenben anlegen, wenn nur 


ber Pla einige Jahre von der Trift verſchonet wird. 


Man waͤhlet hiezu junge Stämme, welche die 
Dicke eines Fingers haben, und es werben wenige ders 
lohren gehen, wenn bie Arbeit gehörig verrichtet wird. 
Geſetzt aber auch, ein ſolcher Stamm vertrocknete, ſo 
bleibet doch mehrentheils bie Wurzel friſch, und trei⸗ 
bet kur uͤber der Erde neue Schößlinge hervor. 


Aus dergleichen bepflanzten Plaͤtzen hat man der 
Erfahrung nach in Zeit von neun Jahren ſolche ſtarke 
Baͤume erhalten, die zu Wagendeichſeln angewendet 
werden konnten, nach welchen man den ſchnellen Wuchs 
zu berechnen im Stande iſt. 


Will man aber einen folhen Ort in Zukunft ai⸗ 
Schlagholz nutzen, fo muͤſſen die verpflanzten Baus 
me ſogleich im folgenden Jahre nach der Verpflan⸗ 
zung an der Erde abgehauen werden, denn laͤßt man 
ſie laͤnger wachſen, ſo wuͤrde ſich der ſchon ſtaͤrkere 
Stamm leicht verbluten und nicht wieder aus der 
Wurzel treiben. Wer ſie hingegen als Kopfſtaͤmme 
gebrauchen will, laͤßt fie nach ihrer Verpflanzung ſechs 
Fuß von der Erde abhauen. 


In vermiſchten Holzungen pfleget man bie Bir⸗ 
fen in dreißig bis fünf und dreißig Jahren ausjus 
- bauen, damit fe nicht von ſelbſt frocfen werben und 
umfaflen, 
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Iſt der Boden, auf welchem fie fliehen, nicht ſehr 
naß, fo muß man bei dem Abhauen die Vorſicht ges 
“Brauchen, fie fo niedrig als möglich abzuhauen. Gie 
werden alsbenn auch weit vom Stamme aus ben 
Wurzeln, die fich unter der Oberfläche hin ziehen, 


Häufig ausfchlagen, ob gleih nad Otts Dendrolos 


‚ gie diefes nicht fo leicht, ale wie bei andern Laub⸗ 
hoͤlzern, gefchehen fol, 


Alles gehauene Birtenfol; barf man nicht lange 
in freier Luft liegen, und jeder Veraͤnderung bes Wet⸗ 
ters ausgefeßt ſeyn laſſen, weil «8 leicht ſtockt, und 


‚ nachher von geringen Gebranche if. 


Die Nugbarkeit der Birke beſtehet vorzüglich 
barin, daß fie ein gutes Seuerholz liefert, und in 
biefer Güte unmittelbar auf die Hainbüche folger. 


Mit der Eller giebe fie ein gleich Helles Feuer, 
und die baven erzeugte Kohlen werben gelobet, weil 
fie eine gleiche beſtaͤndige und lebhafte Glut unterhals 


ten, und den Kopf nicht, fo wie die übrigen Holz⸗ 


Fohlen einnehmen, [Wegen ber erfiern Eigenfchaft 
find fie befonders ben Schmieden angenehm und nad) 
Hrn. Schranf bei Stahlfabriken unentbehrlich. 
Auch werden fie zum Schießpulver gebraucht.] Nach 
der Angabe bes Herrn Bergrath Cramer werben 
bei den Eiſenhuͤtten vier Theile Birkenkohlen gegen 
drei Theile Buͤchenkohlen gerechnet. 


Dos | 
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Das Birkenbolz dienet ferner zu Karren und Lei⸗ 
verbäsmen, zu allet bauerhaften Stel» und Rademas 


herarbeit und zu Faß rund Kuffenreifen. Der Col⸗ 


legienrath Pallas im aren Th. feiner Reifen 186. S. 

Sagt: Die Waldbirke wird bei allen: folchen Arbeiten 

von ber Feldbirfe in Anfehung ber Feſtigkelt des Hols 

zes übertroffen. Er hat cubifche Stuͤcke von beiden 

in einerlei Größe geſehen, und gefunden, daß das 

Holz der Feldbirke um ſchwerer iſt als das von 
der Waldbirke. 


Die Drechsler pflegen es wegen ſeiner Feſtigkeit 
haͤufig zu gebrauchen, und die Tiſchler bebienen ſich 
ber knotigen Auswuͤchſe oder Maſern zu eingelegten 
Arbeiten, welche wegen ihrer Schoͤnheit vor vielen 


oſtindiſchen Holzarten einen Vorzug haben. Die aus 


ihnen gefertigte Tobacksdoſen find befannt, und in 
Sibirien. macht man daraus feine von der Die des 
Papiers duͤnne durchſichtige Meine Schüfen. 


Selbft die dlinnen Reiſer werden zu Kehrbeſen 
angewendet, jedoch muͤſſen in guten Forſten dieſe als 
lezeit unter genauer Aufſicht nur von alten oder bald 
abzuhauenden Staͤmmen genommen werden, wenn 
die Waldung ohne Schaden bleiben ſoll. 


Die Rinde waͤhlt in Schweden der arme Mann 
zu Deckung ſeines Hauſes, weil ſie der Faͤulniß lange 
widerſtehet und alſo Feine Feuchtigkeiten durchlaͤßt. 
Wegen dieſer guten Eigenſchaft wird fie auch an vle⸗ 

3.5 Im 
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fen Orten zu Bebetung ber Baltenköpfe an ben dus 


fern Seiten ber Käufer und zur Ausfüllung bes Raue 
mes zwifchen ben Balken und den über fie gelegten 
, Brettern bei "Brüden genommen. ' 


Als ein Hausmittel bei Falten Fiebern, befonders - 


‚wenn damit ein eingewurzelter Scorbut verbunden ift, 
und auch in äuferen böfen Schäden, ruͤhmet man 
bas mit der Rinde abgebochte Wafler täglich zu einem 
Pfunde getrunfen. *) 


In Frankreich weiß man aus biefer Rinde Stride 
zu erhalten, und in ben älteren Zeiten dienete die ins 
nere zarte Seite berfelben als eine Tafel anftatt bes 
itzt gewöhnlichen Papieres. 


Auch der Lappe verferfiget aus der feinen Rinde 


runbe mit Faben von Blei überzogene Dofen mit vier 

ler Geſchicklichkeit. In Sibirien werden aus der 
aͤuſeren Rinde Gefaͤße gemacht, worinn der Boden 
aus Fichtenholz geſetzt iſt, welche Feine Feuchtigkeiten 
durchlaffen, fo daß man in biefelben Gurken einmache 
und ‚Bier fiehen. läfler. 


Die innere fhwärzere. Rinde gebraucht der Sands. 


mann in Preußen und Pohlen, wie die Eichenrinde, 
zu dem erben ber Käufe, nur fol fle das Leber braus 
ner und weniger dicht machen. | 

Mit 


2) S. der Landarzt Geite 26. 
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Mit der äuferen Rinde kann man hingegen hell⸗ 
braun faͤrben, und nach Otts Dendrologie bedienet 
man ſich in den Schweitzerſchen Haushaltungen zum 
gelb faͤrben der Blaͤtter und jungen Zweige, womit 
man daſelbſt zugleich Schaafe und Ziegen fuͤttert. 
erden aber die Blaͤtter mit etwas Scharte (Ser- 


ratula arvenfis L.) und Alaun vermifcht, fo geben I 


ſie eine viel dauerhaftere gelbe Farbe. 


Man erhaͤlt auch aus dieſen Blaͤttern das foges 
nannte Schürtgelb, wenn fie mit Wafler und Alaun 
geſotten und niedergeſchlagen werden. 


Zu der Verfertigung des Juften ſoll in Rußland 
ihr abgezogenes Oel ein Hauptſtuͤck ſeyn. 


Nah Pallas Reifen im ıflen Th. 47 S. bes - 
reitet man bie Juften Bauptfächlich mit der Rinde ber 
Salicis arsnariae *), wiewohlman auch nad) dem - 
aten Th. 189 und 265 ©, an vielen Orten Sibi⸗ 


riens eben fo gut dazu bie innere braune Birkenrinde 


felbft nimme, und made fie durchgängig mit bem 
reinften und duͤnneſten Birkenoͤl gefchmeidig,. welches 
feinen ftarfen Geruch der Birkenrinde allein und feis 
nem Poft CLedum) zu banken hat. Diefes allers 
veinefte ſtark riechende Del, das faft wie Leinoͤl Far 
Ä AM, 

®) (Sn Pallas Flar: Rossic. Tom.I P. II. p. 162. wird 
bemerkt, daß die Rinde der Sohlweide (Salıx Caprea ) 


nd anderer ftrauchartiger Weiden von den Rußiſchen Les 
berbereitern vornemlich zu den Juften genommen würde, P.] 


— 
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iR, wird eigenflich aus ſolchen reinen weißen Birken 
rinden erhalten, bie man von alten Birken aufſamm⸗ 
kt, und bie theils auf ber Wurzel und theils auf 
der Erde fo ausfaulen, daß die äufere dligte RAinde 
allein übrig bleibt. Die Farbe giebe man den rorpen 
Juften mit Sandelholz; und eben dieſes Hal; die⸗ 
wet mit einem Zufaße von Vitriol zur ſchwarzen Far⸗ 
be. [Die Bereitung bes Birkenoͤls finder man ums 
ſtaͤndlich befchrieben in paruas Flor. Roflic. 


Tom . I. P. LIp. 145.] 


Wenn man die Blumenkaͤtzchen wit Waſſer auf⸗ 
wallen laͤſſet, ſo kann man daraus ein gelbliches 
Wachs gewinnen. 


[-Die Bienen holen von den. Biekenknoſpen ein 
braͤunliches Harz zur Verkleiſterung ber Rift und 
Defnungen in ihren Stöden. *) ] 


Der Ruß des verbrannten Holzes wird befonders 
zu ber Buchdruckerſchwaͤrze gewaͤhlet. 


Das Birkenwaſſer, das man aus dem Stam⸗ 
me durch das Abzapfen im Fruͤhiahre erhaͤlt, iſt be⸗ 
kannt, es darf aber zum groͤßten Nachtheil des Baums 
nicht zu oft angeſtellet werden, und iſt daher beſ⸗ 
fer, man unterlaͤßt es ganz. [Nach dem z 5ſten 


» Bande der Abhandlungen der Schwediſchen Akade⸗ 


mie d. W. 335 ©, hat der Ritter Stälhammer 
aus 


*) ©. Abhandl. der Schwediſch. Akad. d. W. 36 B. 41 ©. 
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aus go Kannen bes Safts duch das Einfochen 4 
Stop oder ohngefehr 6 Quartiere Syrup erhalten, - 
der zwar ſchwaͤcher als der aus dem Ahornfafte, aber 
doch beffer als ber gemeine braune Syrup zu Vers 
füßung der Speifen gewefen ſeyn fol, Man kann 
auch befanntermaßen aus dem Birkenfafte mit dem. 
Zufage von Zuder, weißen Sranzwein und Zitrone 
durch die Gäfrung einen angenehmen und erfrifchens 
den Wein verfertigen. ] \ 


Ehe ich bie Beſchreibung ber gemeinen Bieke 
endige, muß ich noch von der Eintheilung derer re⸗ 
den, die ſie in Waſſer⸗ oder Rothbirken, bei wel⸗ 
chen die Aeſte mehr aufwärsg ſtehen, und in Hans 
sel» und Mutterbirken, auch in Fruͤh⸗ und Spat 
birken einteilen und von einander unterfcheiden wollen, 


So viel ift gewiß, wenn ich gleich die Hangels 
Birke des zten Th. des Hausvaters als eine glaub⸗ 
würbige Abänderung annehmen muß, fo glaube ich 
doch, daß dieſes Herunterhangen der Zweige von eis 
ner natlirlichen Urſache hertuͤhre. 


Einige und mit diefen Döbel fagen, das Herunters 
bangen ber Aefte beruhe auf’ dem Alter ober der Schwaͤ⸗ 
che eines Baumes , in welchem der Trieb fehwächer, 


als in einem jungen und gefunden, ſey. Es liegen 


ſich diefe Gründe hören, wenn uns feine beffere und 
mehr auf die Natur der Dirke pafiende befanns wären. 


Dieſe⸗ 
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Diefe fcheint uns aber der Verfaſſer ber Abhands 


fung von ber Birke öfon. Sorfimagaz. 1 Thum 


liefern. 


. Er fagt: „Ber nur einige Kenntnig von dem 
„Birken hat, ber wird wiflen, daß fie zum Theil 
„viele ſchlanke Nebenäfte treiben. Dieſe fchlanten 
„Aeſte find großtencheils vor ſich ſchon fo beſchaffen, 
‚daß fie fi wegen ihrer Schwäche untermärts nei⸗ 
gen müflen. Komme hiezu denn noch, daß ſich 
„im Winter an diefen zarten Aeften öfters ein dicker 
„Duft anhänger, und biefelben mit Eis und Schnee 
„beſchweret, fo werben fie ganz natürlich noch Kiefer 
„herabgezogen. In ſolcher Richtung bleiben fie zus 
„weilen einige Zeit bangen, fie werben alfo gleichfam 
dazu gewöhnet, und da fie wegen ber zarten Fi⸗ 
bern nicht das Vermögen. haben, fich wiederum 


„aufzurichten ‚ fo muͤſſen fie nothwenbig tiefer ‚herab - 


Ahbaͤngend bleiben.’ 


[Aus diefem angegebenen Grunbe läßt fih doch 
der Umſtand ſchwer erklären, daß nach Gleditſch) 
Verſicherung die Blaͤtter der Hangelbirke weit bitterer 
als die der gemeinen Birke ſeyn, und daher von dem 
Viehe nicht gern oder gar nicht angeruͤhrt werben ſollen, 

welches doc) bie Blätter der letztern gern friße ] 


3 hy 
' b ” 
‘ [] 


*, ©. Einleit. 4. Forſtwiſſenſch. 1 B. 411 G. 
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b. serura pumila Broccembergenfis Traı. 


fylv. Hercyn. pag- 20. C. BAUM. Pin. 
. 427. 
Betula pumila Bononienfis ZANON. rar. 
ſtirp. hiſt. 47. 


Betula ubeſcens. EHREH. Beitr. 6 ‚Bad | 


08 S. 
Die Brodenbirke, 


©. zanonı rar. ſtirp. Tab. 31, 


Der Here Profeffoe Murray zu Göttingen 
nimme ‚fie mit Recht als eine Abare ‘ver gemeinen 


un 


Birke an *). Ich habe fie im Jahre 17069 unter 


der Brockenſpitze hinter der. Heinrichshoͤhe in naſſen 


Torfboden geſammlet. 


Die Blaͤtter gleichen denen 6 von der gemeinen, 
find aber Eleiner, dunfelgrüner, weniger glänzend, 
- auf ber untern Fläche mehr roftfarbig grün, Lund 


am Rande mit kurzen Haaren befebe] . 


‚ [ Die jungen Zweige find gleichfalls mie kutzen 
Haaren bebedt. } 


Ihre Rinde iſt ſchwaͤtzlich, und fe bfeiber ein. 


niebriger nicht viel über zwei Fuß hoher Strauch. 
| — Erſt 
*) ©. Prodrom. design, stirp, Gotting p. 77. 
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Erſt zu Ende des vorigen Jahres hat bie hie 
Age Pflanzung einige diefee Birken durch Die befon« 
bere Güte des Herrn Oberforftmeifters von Zanthier 
erpalten. | Diefe find, in der Folge ganz in uns 
fere gemeine Birke ausgeartet. ] 


a. BETULA (populifolia) foliis del- 
toidibus, longe acuminatis, ferratis, 
glaberrimis; ftrobilorum fquamis lobis 
lateralibus fubrotundis ; petiolis glabris. 
AIT. hort. Kew. Vol Ill. p. 336. 


Betula lenta. Di Roi Harbf. Baum. 
ıfle Aufl. 1B. 92 ©. 
Betula acuminat zurn. Beitr. 6 Bd. 
98 8. 


Betula populifolia. Marfhal Beſchr. 36 ©. 


Poplar-leav’d Birch Tree. Afpen-leaved 
Birch. u 


Efpenblättrige Birke. 


Diefer Baum, ben. Marfhal für eine Abart 
von der zaͤhen Birke erklaͤrt, waͤchſet nach ihm in den 
Jerſeys und andern oͤſtlichen Staaten von Nordame⸗ 
rika wild, - Mad) eben demfelben iſt fein Wuchs fehr 
ſchlank und die Rinde bes Stamms weiß. 


. .. Die Blätter find den Blättern der weißen Birke 
aͤhnlich, unterſcheiden ſich aber von ihnen dadurch, 
„daß 
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baß fe etwas größe, fefter in ihrem Bau, rauf, 
mehr Der herzfoͤrmigen Geftale fich naͤhernd find, und 
in eine -Iängeit. :Spiße auslaufen. Sie find mehr 
rauh, wenn der Baum noch jung ift, "werden aber 
mit dent zunehmenden Alter gläster und alsdenn hierin 
der Beſchreibung des Ritters von Linne von feiner 
‚sahen Birke ähnlicher. 


[Die beinahe zwei Zoll langen männlichen 
Kaͤtzchen kommen, wie in dieſer Gattung gewoöͤhn⸗ 
ih, aus den Spitzen der Zweige.] 

[ Die ohngefehr einen Zoll langen weiblichen 
Kaͤtzchen haben mehr zugefpifte Schuppen als bie 
an der weißen Birke. ] 

Sie erfodert mit ber folgenden gleiche Betande 
fung, wäaͤchſet mit Ihr ſchnell und gerade indie Höhe, 
ft aber in ihren Zweigen vorzüglich biegfam. [Die 

tefigen Baͤnme von diefer Arc haben In einem Alter, ‘ 
von 30 Jahren eine Höhe von 40 Fuß und eine Dice 
des Stamms. von 6 Zoll im Durchfchnitte. ] 

Wegen dieſer guten Eigenfchaften verdienet fie 
baper ebenfalls zum ſtaͤrkeren Anbau angeprieſen zu 


wwerben. 


3. BETULA Ccarpinifolia) folis ova⸗ 
to-oblongis, acuminatis, ferratis, baſt 
exifis 5 ſtrobilis fubovatis, fefillibus ! 

ſquamarum lobis atqualibus , diftantibus 
Eur Beitr. 6 Bd 99 S. 
rher Band. \ K Betu- 
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Betula nigra. Duͤ Roi Harbk. Baum. zfr 
Auf. 1 B. 93 S. Mönch Verzeihn, 
14 © v. Wangenheim Beitr. 35S. 
15 Taf. 34 Fig. 
Betula lenta. v. Munchhauſen Hausvat 
5B. 113 ©. 


Dieſer Baum iſt nie bie‘ wahre Betula nigra 


LINXN. Auch babe ich ihn mit feinen von den im 


. 


“ AıTon. Hort. Kew. aufgeführten neuen Nordames 


sifanifchen Dirfenarten vereinigen Fönnen. 


Er wächfee nach bem Heren 9. Wangenheim 
in Norbamerifa, am vollkommenſten von dem 40ſten 
Grade nördlicher Breite, oder ohngefehr von Neujorf 
an bis in Canada, und findet ſich an Falten, bergiche 
ten , bochliegenden Oertern auf einem leimichten, mit 
Sand, ober anderen Erdarten gemiſchen ‚ feuchten 
Boden. 


Die Blaͤtter gleichen den Blättern umferer ges 
meinen Kainbüche, ( Carpinus Betulus L.) und 
wenn man einen Baum nur flüchtig betrachtet, ſollte 
man ihn dafür halten, ſobald man nicht an ber Nine 
de eine ‘Birke bemerkte. 


Sie find länglih oval, zugefpigt, am Rande 
mit Zähnen verfehen,, bie wiederum in Pleinere abge⸗ 


- £heilt find, und ba, wo ber ohngefehr einen Zoll 


lange Stiel augehet ‚ mit * Rumpfen Winkeln getums 


det. 


4 
x . 
h ⸗ 
1 
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det. Sie ſtehen wechfelsweife an ben Zweigen, und 
‚ flpren auf der unteren Fläche, Die von Farbe hell 
- geliner als die obere iſt, im der Mitte eine erhabene 
weißgrüne Aber, welche in fchrägen Linien nach dem 
auſeren ande feinere Nebenaͤſte ausichider:- 


Die jungen Triebe ſind weichhaari, und die 
Biätterftiele rauh. 


[Die männlichen Blumen ſtehen in einem 
langen Kaͤtzchen beiſammen, das herabhangend aus 
den Spitzen der Zweige hervorkommt und an einem 
halben Zoll dick und vier Zoll lang, folglich das laͤng⸗ 

ſte unter den Kaͤtzchen der bekannten Birkenarten iſt. 
Die Schuppen groß, herzfoͤrmig, ausgehoͤlt, bis 

auf die Hälfte grün und die übrige rothbraun, mit 
einem haarigen ungezahnten Rande. Die Blumen». 
frone geünlih, die Staubfäden weiß und die 
Staubbeutel blaßgelb. 


Die weiblichen Blumen brechen in ihren eie 
nen Zoll langen und an einen viertel Zofl breiten aufs 
gerichteten Kaͤtzchen aus ben Achfeln ber Blärter. Die 
Schuppen oval, grün, mit rörhlichen und haaris 
gen Spigen. Die Griffel bald grünfich, bald roͤth⸗ 
üd.] 

Diefe Birke, die unfere Himmelsgegend ausfter 
het, ift in Saamen allegeit Hiefelöft Im Freien aufs 
gelaufen, wenn er in lockere mie Sand vermifchte 
Erde gefäes worden ifl. 

K 2 | Man 
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Man kann fie ohne viele Mühe dutch Aofenfee 
vermehren, die um deſto eher zu erhalten ſtehen, 
weil der Baum in feinem natürlichen Zuſtande, wenn 
er niche zu Dicht werpflanges worden, bis. unten bes 
laube if. 

Ihr Wuchs iſt ſchnell, und heſchainder als die 
hieſiglaͤndiſche. [ Die hier befindlichen 30jaͤhrigen 
Baͤume haben eine Höhe von 48 Fuß und eine Dide 


. des Stammes von 4 Zoll im Durchmeſſer. Nah 


Sam von Wangenheim erreicht dieſe Are in 
Nordamerika eine Höhe von 40 bis 6o Fuß und 


im Stamme eine Die von 2 bis 3 Fuß im Durchs _ 


wefler ; und in Dickungen hat fie einen fchlanfen Schaft 
mit einem Wipfel aus dünnen, biegfamen Aeften. ] 


Da ihr Wuchs fehr gerade und regelmäßig bleis 
bet, fo dienet fie vorzüglich in Pflanzungen, und 
ihr Nutzen würde beim flärkeren Anbau vielleicht er⸗ 
giebiger, als ber von ber weißen Birke feyn. 


4 BETULA Cnigra)- foliis rhombeo« 


ovatis, duplicato lerratis, acutis, fubtus 
pubefcentibus, bafi integris; ſtrobilo- 
rum Squamis villofis : laciniis aequalibus 
linearibus. AIT. hort. Kew. 


Betula nigra. LiNN. Sp. pl. 


Betula foliis ovatis oblongis acuminatis ſer- 


ratis, DU HAM. arb. 3. 


Black 





— __ MM. _ 


xl. BETULA. 149 


Black Birch Tree: Sweed black Birch 
BARTR. Cat. 


- Bouleau de Virginie, 


Nordamerifanifche ſchwarze Birke. 
Zuckerbirk e. | 


‚  Diefe Birke gehöre in Mordamerika vornem⸗ 
lich in Virginien und Canada zu Hauſe 


: Die Saamen, aus welchen bie Baͤume in ben 
Blefigen Pflangungen gezogen find, waren aus England . 
unter dem Namen Betula Quebeccenfis uᷣberſchickt 
worden. 

De Stamm gerade. Die Rinde an jun 
gen Stämmen braun, an ditern ganz weiß. Die 
Ziveige biegfam und zaͤhe. 
| Blaͤtter mehrentheils 2 aus einer Anoſpe. 
Blattitiele ohngefehr dreiviertel Zoll lang, mie 
feinen furzen Haaren befegt. Die Blätter ſelbſt 
etwas fihief enförmig, zuweilen etwas berzfürmig, 
zugeſpitzt, obngefehr drittehalb Zoll lang und anberts 
halb Zoll breit, an ber Baſis ganz, an bem übris 
gen Rande aber geboppelt fägeformig gezaͤhnt, mit 
drüfenortigen Spigen an den Zähnen. Die .obere 
Flaͤche mittelgrün und glatt, Die untere weißlicht, 
mit einer kurzen dünnen Wolle, befonders an ben 
erhabnen Adern und in ihren Achfeln, beſetzt. 


823. | Die 
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Die männlichen Käschen aus ben Sriten. 
der Zweige zu 2 bis 3 Stud, an drittehalb Bol lang. 


Die weiblichen Kätschen nahe an der Spige 
‚der Zweige, aus mit 2 Blättern gemeinfchaftlichen 
Knoſpen, auf ein drittheil Zoll langen Stielen, ets 
mas größer als an der gemeinen ‘Birke, 


Mac) den Hiefigen Erfahrungen haben 26jaͤhri⸗ 
ge Bäume eine Höhe von 30 Fuß und eine Dide 
des Stammes von 9 bis 10 Zoll im. Durchmeffer ers: 
reicht. Unſere gemeinen weißen Birken von eben dem 
‚Alter und in gleichem Boden kommen ihnen an Stärke 
des Holzes niche bei. In Norbamerifa follen fie zu 
einer Höhe von 60 bis 70 Fuß gelangen. *) | 
Miller verſichert ebenfalls, daß biefe ſowohl 
als die Virginiſche zaͤhe Birke unſere weiße Birke im 
ſchnellem Wuchſe übertreffe, auch daß fie ſelbſt auf 
dem. unfruchtbarften Boden fortfomme. Der von 
ihr hier gewonnene Saamen läuft recht gut auf. Sie 
zeigt auch bier die gute Eigenfchaft, daß fie das Abs 
bauen fehr wohl verträgt, fo baß fie wieder häufige 
Schuͤſſe aus dem Stamme treibt. 

Aus ihren und aus der zähen Zirfe Stämmen vers 
fertigen die amerifanifchen Wilden ihre Canots. Der 
Hr. Prof. Kalm meldet in dem ı3ten Bande ber 
Schwed. Abhandl, von ihr, daß aus dem Gafte . 
viel Zuder in Norbamerifa bereitet würde, ber F | 

i 
) S. Marfhal Beſchr. 33 ©. 
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im Befhmade vicht fo füß ale ber aus iven Abornen 
verfertigte und etwas unangenehm ſey. 0. 


Wegen biefer fehr vortheilhaften Benukungen, 


imgleichen da ber- Baum mit ſchlechtem Boden vors 
lieb nimmt, und unfere Winter veche gut ertraͤgt, 
wäre fein mehrerer Anbau bei uns wohl zu verfuchen. 


I[S5. BETULA (fruticofa) folis thom 


boideo-ovatis, aegnaliter (inaequaliter) 
ferratis, glabris. PALI. It. III. app. 
n. 133. Tab.K k F. 1. 2. 3. Fl Roſſ. 
p- 147. ' 


E Betula Quebeccenfis. nt d. Naturforfh. 


Freunde zu Derlin, 59. 1966. _ 


Betulae aibde variet.3. amzı. Fl Sibir. 1. 
p. 167. T. 36. F. 2. J | 


Dieſer Birke Vaterland iſt das zauche Sibirien 


und Canada. In Sibirien finder fie ſich haͤufig in 
Bruͤchen wie auch auf niedrigen falten Gebuͤrgen. 
Daß fie auch in Canada einheimifch fen, beweiſet 
ber Umſtand, daß der Saamen, aus weldem bie 
biefigen Straͤuche zuerfi in den Pflanzungen des Hrn. 


DObercammerhern v. Veltheim zu Deftede gezogen - 


find, während dem amerikaniſchen Kriege dem vers 
ſtorbnen Verfaſſer aus Canada von feinem Bruder, 
dem ältern Hrn. Lieutenant duͤ Roi zugefandt wor 
den. Auch habe ich trockne Exemplare davon aus 

V 84 Sibi⸗ 


“ 
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Sibirien erhalten, mit denen Diefe caabifhe Oirkan 
he völlig uͤbereinkommen. 


Sie ind bier in einem Alter von’ 16 Jahten, 
„haben aber bisher unter andern Straͤuchen einen 
dampfigen Stand gehabt, ber ihrem Gedeihen ſehr 
hinderlich geweſen il. Sie bilden nur einen nicht 
über 5 Fuß hohen Strauch, deſſen Stamm einen 
Daumen dick iſt. 


Nach Pallas iſt dieſe Birke ein Strauch der 
in Moräften nicht über einen Daumen Dicke und 
nicht mehr als Mannshoͤhe hat, auf Bergen aber 
mit Stämmen von der Dice eines Arms eine vers 
haͤltnißmaͤßige Hoͤhe erreicht. 

Die Rinde des Stamms braun, glatt; an 
den Zweigen braun, mit uwaͤhligen tiemen/ weiß⸗ 

lichten Harzdruͤſen beſehzt. 

Die Blätter abwechſelnd an ben welgen des 
hend, andenältern oft zu 2 Stud aus einer Knoſpe, 
dunn, glatt, breits lanzettenförmig,, etwas über eis 
nen Zoll lang und Kalb fo breit, an der Baſis ganz, 
an den Seiten bis zu der obern Spige tief ſaͤgefoͤr⸗ 
mig und ungleich gezahnt. Die Blattſtiele kaum 
2 £inien lang. 

Ihre Kätschem habe ich durch ein Verfehen niche 
‚zu Gefichte bekommen, obwohl die Sträuche folche 
fon feit mehr als 10 Jahren getragen haben, 


Palast 
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. 3 Dallas berichtet, daß fie etwas fruͤher ald an 
ber weißen Birke erfcheinen. Die männlichen 
Kaͤtzchen wie gewoͤhnlich, an den Spitzen der 
Zweige, über einen Zoll lang, ſitzend, auswärts gen. 
beugt. Die weiblichen Kaͤtzchen aus den Sei⸗ 
ten der Zweige aus den Blaͤtterknoſpen, einjeln, ge⸗ ge⸗ 

ſtielt, aufrecht, reif eylinderſoͤrmig, kleinlich, doch 
größer als an der Zwergbirke. Saamen 3 
Stüuͤck unter jeder Schuppe, von ‚gleicher Geſtalt nd 
Größe als an der Zwergbirke. 2 


Sie leidet von unfern intern gar feinen Schaden; 


Ihre Blätter und jungen Zweige follen weniger 
bitter als die von der weißen Birke ſeyn, und daher 
in Sibirien ein angenehmes Futter für Pferde und 
andere Hausthiere, befonders im Winter, abgeben, 
Außerdem biemt fie zur Vermehrung bee Mannigfats 
tigfeit in Pflanzungen, ] 


G6. BETULA (pumila) folis obovatis .: 
crenatis L. Mantiff. 9. Wangenheim . 
Beitr. 86 ©. 21 Taf, 61 Fig. | 


Dwarf Amerikan Birch BARTR. Cab 
Hairy Dwarf Birch. AIT. hort. Kew. . 


Die Nordamerifanifcheniedrige Birke, 
- &. Tab. III. Figæ J. IL OL IV. 


LS DD 
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Der Saame dieſer Nordamerikaniſchen Art iſt ſchon 
ſeit einigen Jahren von Herrn Bartram aus Phila⸗ 
delphia in den Saamenkiſten mit uͤberſchickt worden, 
und hat einen von ber Zwergbirfe merklich unterfchies 
denen Stamm gezeiget, welchen auch endlich ber 
Bticter von Linne in feiner neueren Zugabe als eis 
wen abweichenden Baum befchrieben hat. [Ich has 
be davon ein wilbgefammletes Exemplar von dem Hrn. 
Oberhuͤttenverwalter Changin bei ben‘ Altaifchen 
Bergwerken erhalten: Ein Beweis, daß fie audy 
in Sibirien einheimifch fey. ] 


In ihrem ganzen Wuchfe ift fie wre als bie 
folgende Zwergbirke. 


Die Blätter noch einmal fo groß, mehr obel 
als zirkelrund, Liefer eingeſchnitten, und‘. in ihrem 
Bau bier und Härter. Beide Flächen wollig, doch 
‚bie obere weniger, und daher von einer. hefigrünen 
Farbe, bie untere hingegen weißlich, auch mit hers 
vorragenden wolligen Adern verſehen. | 


Sie bleiben hieſelbſt bis ſpaͤt in den Herbſt figen, 
ehe fie abfallen, im Fruͤhjahre aber, wenn fie auss 
getrieben find, iſt ihr duferer Rand von einer hellen 
roͤthlichen Farbe. 


Die Blumenkaͤtzchen kommen im April Here 
vor, hängen nicht herab, fonbern ſtehen aufwärts. 
. In der hieſigen Pflanyung find fie im Jahre 1768 
da 
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da der Strauch etwas uͤber drei Fuß hoch war, wert 
erſchienen. 


Die maͤnnlichen einen halben Zoll, die weib⸗ 
lichen aber noch einmal fo lang. 


Die erfteren haben die Dide eines Gänfeties, 


beinahe feine Stiele, und find oben nicht sugefpißt, | 
fondern glatt. 


* Die Schuppen wie ein Dreieck geftalset, am 
Rande mit kurzen weißen Haaren befegt, auf ihrer 


unterſten Hälfte bellgruͤn, und auf der oberen braun⸗ 
roth. 


Die weiblichen Kigchen viel Dimmer, oft 
gefehr von der Die einer Rabenfeder. Gie ſtehen 
mit den männlichen auf gleichen Zweigen mit einan⸗ 
ber vermifhe; die Schuppen bellgrun, und Lie 
beiden aus jeber hervorgehende ſchoͤn rothe Griffel 

ragen uͤber ſie hervor. Die Stiele der Rita 
bünn, grün, einen viertel Zoll lang, und jene fa 

len nach gefchehener Befruchtung niche ab. Wenn 
fie im Herbſte ihre Reife erhalten, fo ſtehen die 
Schuppen mehr als an ben andern Birken empor, 


- und machen derwegen ihre Oberflaͤche rauch und 
(darf. 


Die Zweige wie die Blaͤtter, nach Ihren aͤu⸗ 
feren Enden bin mit einem wolligen Weſen überzogen. 


Die 
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Die Wurzel von hochtother Farbe und daher 
vielleicht zu eingelegten Arbeiten nutzbar. 


Da fie hier in einem guten Boden ſtehet ‚und - 


nur an vier Fuß hoch iſt, fo ſcheinet es nicht, daß 
man einen höheren Wuchs von ihnen erwarten Fünne. 


Unfete Winter verträgt fie, ohne an den Zwei⸗ nn 


gen das geringfte zu leiden, und ba ein Hauptſtamm 
Durch abgefenfte Aefte getheilee worden ift, fo bat er 
in einem Jahre an biefen Ablegern genugfame Wur⸗ 

zein getrieben, und dadurch bie Möglichkeie dieſer 
 Wermehrung gezeiget. 

As ein noch feltener Strauch, und ber fi beſ⸗ 
fer ale bie Zwergblrke durch fein fremdes Anſehen 
ausnimmt, verbienet er einen Platz in Pflanzungen, 
vobgleich von einem befonderen Nutzen bis itzt nichts 
bekannte: ift, 

Ich kann auch 'nicht angeben, ob er vorzůgli⸗ 
cher auf Bergen, als in flachem Lande wachfe ? 

Kalm Hat ihn nach dem aten Th. feiner Rei⸗ 
fen in Penſylvanien auf ebenem Erdreiche nach den 
Bergen bin angetroffen, fo daß er muthmaßlich von 
Matur einen zu hohen Stand ſich ſchwerlich waͤhlen 
wird. 

Auf der dritten Tafel finden ſich abgebildet: 

Ein mit Blumenfäßchen befeßter Zweig EB. L 
wovon 

a. bie 
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a. bie. maͤnnlichen und | 
b die weiblichen Kãatzchen vorfteflen foflen. 


. Ein mit ausgewachfenen Blättern und ben Saas 
menfägchen verfebener Zweig Fig. IL, wovon 
a. das Saamenkaͤtzchen bezeichnet. 


Die Geſtalt ber Schuppen giebt Fig. III. a. b. 
| an, und den Saamen Fig. IV. 


7. BETULA (nana) folis orbiculatis 
crenatis L. Sp. Pl. MILI. 2. 
Dwarf Birch. 
Die Zwergbirke. | Ä 
©. Deder Fl. Dan. 91. . zınn. FL 
Lapp. Tab. VI. n. 4. 


Man trift diefe kleine Birke auf ben hoben Ale 
pen, den Sapplänbifchen Gebürgen, und an den ſum⸗ 
pfigen Dertern von Schweden und Rußland am. 


In Miederfachfen ſoll der Brocken nach einiger 
Bericht der einzige Dre fenn, wo fie waͤchſet, ob 
gleich der Ritter von Linne in feinen amoen. acad. 
fie bier für falfch angegeben hält, und ich fie aud) 
nicht habe finden kͤnnen. Mach einer neueren 
Nachricht, fo mie fie mit der Herr Bergmedikus 
Willig zum Clausthal mitgetheilet hat, foll fie jer 
doch an jenem Drte der Harzifchen Communlon + Fors 
ften, das Serchenfeld genannt, ftehen, von da ich auch 
ſelbſt nachher einige Iebendige Pflanzen erhalten Habe. 

| Die 
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Die Blätter rund und gezahnt, an wildges 
wachfenen Stämmen nur einen viertel Zol im Durchs 
chnitte groß, und auf beiden Seiten glatt. Sie bres 

jen an, ihren Geburtsörtern erſt gegen Johannis 
ervor. 


Die Rinde braunrorh und glatt. 


Ihre Blumenfägchen find nach dem Ritter 
von Linne ungemein klein, jedoch zeigen ſich diefe 
in niedrigen Gegenden ſelten. Miller giebt eben⸗ 
falls dieſe Erfahrung als gewiß an. 

Sie hat das eigenthuͤmliche, daß ſie auf der Er⸗ 
de hinkriecht, und ob ſie gleich in einem guten fetten 
Boden groͤßere Blätter erhält und höher wird, fo 
wird , man fle doch nicht über drei Fuß hoch jiepen 
Bunen. Dieß beftdtigen auch die Erfahrungen an 
den Pflanzen in ‚den Harbkſchen Gärten. 

Der Saame dienet den Schneehänern in Lapp⸗ 
kand und Morwegen zur beftändigen Futterung, und 
bie Kleinen Dickungen biefer Birke ſolchen Vögeln zum 
Schuß gegen alle Arten der Raubvögel. 

Aus den feinen haarartigen Wurzeln wiſſen auch 
die dafigen Einwohner fehr hübfche Decken zu vers 
fertigen. 

| ‚Nice der Schönheit und des Nußens, fondern 
der Mannigfaltigkeit wegen wird -diefe Birke in den 
Pflanzungen gelitten. | 

eo 20 Bon 
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Von ihr glaubt der abergläubifche gemeine Diann 
in Schweden, daß fie deswegen niedrig bleibe, weil 
fie die Ruthen zu der Geiffelung unfers Erlöfers ges _ 
Iiefere hätte. Ein wundervoller Beitrag au de Nas 
Surgefchichte der ‘Bäume. 


B. ALNUS. The Alder. L’Aune Die 
Eier. | BE 


Diefe zweite Art des Birkengefchlechts nach dem 
Ritter von Linne weicher von den eigentlichen Bir⸗ 
ten darin ab, daß ihre Blaͤtterknoſpen dicker und bie 
Blätter felbft größer find, daß die Blumenkaͤtzchen 
ebenfalls ftärfer ausfallen, daß die Saamencapfeln, 
anftatt in chlindriſcher Form ‚zu feyn, mehr eine runs 
de Geftale haben, auch deren Schuppen fich nur dfe 
‚nen und nicht abfallen, und daß bie Zweige der Els 
lern im Durchſchnitte dicker als die Birkenzweige er⸗ 
ſcheinen. 


Diejenigen, die hieſelbſt befindlich find, Find fol⸗ 
gende: 


ı. BETULA (Alnus) foliis glabrisrotun! ° 
is; rotunde crenatis, Ipongiolis ad ner- 
vorum angulos HALLER Hilft. 


Betula Alnus (glutinofa) rotundifolig 
viridis L. Sp. PL ou nam ab. 1. 


\ Alnus 


[4 
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Alnus foliis obverfe ovatis rugolis m Li 


Dict. Ed: 7. 
The common Alder. 


Aune à feuilles rondes, gluantes, et d’um 
verd fonc£, Verne ou Vergne. 


Die gemeine Eller. Die Erle. Die Roth⸗ 


erle. Die Arle. Die ſchwarze Erle. Die 


Elfe. Otten. Der Diterbaum. Orlen⸗ 
baum. Elfe. Urle. Eliten. Eifterbaum. . 


S. Cramer Tab. 12. 


Die Blätter find befanne ziemlich rund und 
breit, von ſchwarzgruͤner Farbe, am Rande mit runs 
ben Zähnen verfehen, und jung, beim Angreifen klebrig, 
woher auch die Trivial s benennnng des Ritters von 
Linne, ihren Urſprung hat. 


Sie ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen, und 
fuͤhren auf ber unteren Flaͤche ziemlich ſtark hervor⸗ 
ſtehende Adern, und in den Ecken derſelben nach der 
Bemerkung des Herrn von Haller kleine ſchwamm⸗ 
artige Druͤſen. 


Die Zeit des Bluͤhens fälle bei ber Eller wu Ens 
de des Märzes und im Anfange bes Aprils ein, und 


fie Läffee ihren Saamen im September und. Dctos 


ber reif werden. 
Die 
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Die Blätterfnofpen bläulih, da fie Hingegen 
bei der folgenden weißen Eller mehr dunfeler und 

braunroth bemerfet werben. 

So lange die Eller noch jung ift, iſt ihre Rinde 
braunlich, bei zunehmenden jahren wird fie aber 
ſchwaͤrzlicher, und bekommt aͤuſerlich mehr Riffe, auch 
‚anf ber inneren Geite eine rothe Farbe. 


Das Holz erfcheiner feifch gehauen ſchoͤn roth, 


je älter und trockner jedoch baffelbe wird, je weiplis " 


cher wird es nachgerade. 

Es gehören bie Ellern unter diejenigen Bäume, 
welche gern auf naflem und fumpfigem Boden, in 
ben Brüchen und Waſſern wachlen. 

Alein daß fie nicht auch in trocknem Grunde 
fortkommen ſollten, kann man nicht behaupten, weil 
Beckmann nad feinen Verſuchen von der Holzfaat 


dieſe Probe unternommen, und die Möglichkeit ger ° 


‚ funden hat, wenn nur das Erdreich nicht zu fandig 
iſt. Au naflen „Stellen warhfen fie indeſſen aflegeie 
friſcher und beſſer. | 
Man kann ihre Vermehrung durch das Aus⸗ 
ſtreuen des Saamens, durch ſtarke Stedlinge 
und durch bemurzelte junge Schößlinge am beften 
ins Werk richten. 


Bei dem Ausſaͤen iſt es om sonst, daß 
Dee Saame noch in eben dem Jahre, da, gr einges 
. after Band, L famms 
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ſammlet iſt, nemlich im October und November uns 
ter die Erde gebracht werde. Es geſchiehet dieſes 
zu dieſer Zeit, weil man denſelben ſchwer durch den 
Winter bringen kann, alsdenn aber auch ſich nicht auf 
ſo viele junge Pflanzen Rechnung machen darf, als 
wenn er noch vor dem Winter geſaͤet worden waͤre. 


Indeſſen wollte ich doch wohl auf Bruͤchen, we 
den Herbſt und Winter über viel Waſſer zu ſtehen 
pfleget, das Ausſtreuen bes Saamens lieber deswe⸗ 
gen im Fruͤhjahre anrathen, damit ihn das Waſſer 
nicht fortſchwemmet. Der Graͤfliche Stollberg⸗Wer⸗ 
nigerodiſche Herr Oberforſtmeiſter von Zanthier 
bekraͤftiget durch ſein ſchriftliches Zeugniß dieſen Ge⸗ 
danken, und verſichert, daß bei einer ſolchen Fruͤh⸗ 
zahrsbeſaamung an dergleichen Stellen weit: mehrere 
Pflanzen erfchienen feyn, als wenn fie im Herbſte ges 
ſchehen war. | 


Viel tiefer als einen viertel Zoll tief muß der 
Saame nicht unter die Erde zu liegen kommen. 


In Holland fder man ben Saamen mit gutem 
Erfolge ſowohl auf trocknem, als naſſem Boden 
aus, nur will ihn Beckmann auf dem letztern 
niche erlauben. - 


Es muß aber dahin geſehen werden, daß man 
an naſſe Oerter nicht ben Saamen bringe, welcher 
von trocknen Plaͤtzen geſammlet iſt, und ſo darf auch 
| auf 





= 
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auf trocknen Boden nicht der Saame von naflen Ger 
genden fommen. 


Du Hamel dat, um junge Ellern zu erhalten, 
ben Saamen niemals ausgeſaͤet, ſondern unter ben 
ſtaͤrkſten Stämmen bie Erbe auflodern, ober frifche 
Erde hintraͤgen laſſen. Bei diefer Methode, bie 
ohne alle Mühe zu bewerkſtelligen iſt, wird ein Forſt⸗ 
verſtaͤndiger leicht einſehen, daß ihre Ausuͤbung an 
ſolchen Plaͤtzen, die entweder ſchon an ſich ſelbſt naß, 
oder doch öfteren Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, 
unmoͤglich falle, üͤberdem aber noch nach meiner Meis 
nung mit zu überflüßigen Koften bei großen Sorflans 
lagen .begleitee ift. 


In naſſen Gegenden befolge man alfo vielmehr 
bie Anweiſung bes Herrn Regierungsrath Yon 
Brofe, wenn man nemlich im Yulius und Auguſt, 
als ben trockenſten Monaten, aflegeit zwei tiefe, fechs 
Zuß breite Graben, auf acht Fuß von einander ente 
ferner, parallel ziehet, aus der ausgegrabenen Erbe 
zwifchen beiden Graben einen fo hoben Damm aufe 


> ‚werfen läffet, welcher nicht uͤberſchwemmet wird, und 
- Diefen im Herbfte mit Saamen verforger. 


Ein folder Damm wird eine Menge junger El⸗ 
Seen liefern, die in der Folge zu der gänzlichen Bes 
pflanzung diefes naſſen Plaßes dienen, und in ber _ 
Gefchwindigfeis einen Ellerbruch liefern koͤnnen. 
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Sol die Vermehrung durch das Ausſtecken 
ber Zweige gefchehen, fo giebt vorbemeldeter Herr 
Megierungsrath gleichfalls dozu einen durch die Er⸗ 
fahrung bemährten Rath. Er verbienet befannt ges 
macht zu werben, da ſolche Werfuche zwar oft uns 
sernommen, aber mehrencheils eben fo’ oft fehlges 
ſchlagen find. 

Man fchneidet die Seglinge im Monat März, 
ehe das Laub ausfchlägt, von den am Stamme ge« 
sriebenen Seitenzweigen, weldye an alten Eilern ans 
zutreffen find, ober weldye man bei den vor acht bis 
zehen Jahren abgehanenen Eiern als junge hervorge⸗ 
sriebene Lohden in großer Anzahl erhalten kann. Eis 
. nen Zoll tief unter dem Ringe, den die Eller vor drei 
Jahren angefeges hat, werben fie mit einem fcharfen 
Meſſer ſchraͤg, wie ein Rehſuß, abgefchnisten, bas 
über dieſen dreijährigen Ringe befindliche zweijährige 
Holz behält man ganz, reiniger es von allen Seiten⸗ 
jweigen, und kuͤrzet endlich ben ganzen Stecker einen 
Zoll lang über dem einjährigen Ringe, fo daß noch 
einen Zoll lang jähriges Hol; übrig bieiber. \ 


Bon diefem Holze komme ber dreijährige Ring 
mit dem einen Zofllangen fchräg abgefchnittenen Hreis 
jährigen Holze unser diefem Ringe fo tief in bie Er⸗ 
be, daß nur ber zweijährige Ding, brei bis vier Zoll 
zweijäßriges und das einen Zoll hohe jährige Holz 
auſſer der Erde bleibet. 





An⸗ 


XI. BETULA 165 


Anſtatt aber zu ſolchem Endzwecke die erforder⸗ 
lichen Loͤcher mit einem Weidenpflanzer ſtoßen zu laſ⸗ 
fen, ſetzet man bie Zweige ſicherer in Locher, welche 
vorher zwei Fuß von einander gegraben worden find. 
Durch einen fo genannten Weibenpflanzer wird bie 

Erde in den Löchern bei dem gewaltfamen Einſtoßen 
zu feſt aneinander gepreffer, und bie Ausbreitung ber 
jungen entfiehenden Wurzeln: verhindert. 


Sind: die Steder alsbenn ein Jahr in biefem 


Stande gewachſen, fo werben fle in dem drauf fols 
genden Sabre im Februar oder März einen Finger 
lang über bee Erbe abgehauen, damit fie mehrere 
Schuͤſſe treiben und zu Büfchen werden, 


. Die Urſache bes angegebenen Verfahrens bei der 


Wahl der Jahrringe ift darin zu fuchen, daß aus dem 
Dinge, welcher in die Erde gebracht wird, leichter 
Wurzeln fchlagen, als aus dem Holze ohne Ringe, 


and daß der Ring über ber Erde den Auswuchs der 


‚ Zweige liefert, fo wie das Schrägichneiden des uns 
tern Theils deswegen geſchiehet, damit der aus ber 
" Rinde hervorquillende Saft mehrere Berührungss 
puncte bat, fi) defto eher wieder anfeßet und ben 
Schnitt fchließe. Um auch dieſes letztere noch leich⸗ 
ter zu erhalten, kann man den Schnitt, doch ohne 


dabei den Ring zu berühren, mit einer warn zerlafs, 


fenen Vermifhung aus Pech, Harz, Wachs und 
Zerpentin vermittelſt eines Pinfels beftreichen. 


13 - Die 
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Die Ausfegung bewurzelter Schößlinge bes 
fchreibe Bertrand, in der Abhandlung von Verbefs 


ſerung und Nutzung der Möfer Cmofigte Brücher) 


die ich in den Schriften der Berner oͤkonom. Gefells 
ſchafe vom Jahre 1762 Seite 98 befindet. 


"Er fage daſelbſt: „Nachdem man bie Schoffe 
„gewaͤhlet bat, die man ſammt ihren Wurzeln von 
„dem Baume ſelbſt nimme, an defin Stamme fie 
„auswachſen, fo ziehet man nach ber Schnur Pleiye 


„SGraben einen Fuß rief, und zwei Fuß von einander 


„entfernt, tin welche man bie Pflanzen anderthalb 
Fuß von einander ſetzet. Man beit fie mie Erbe 
zn Geftalt eines Eſelruͤckens wieder zu, und fihneis 


— „det den Stamm zwei Singer hoch von der Erbe weg, 


„„damit berfelbe genoͤthiget werde, verfchiedene Schoſ⸗ 


‚ „fen hervor zu treiben.“ 


Miller raͤth auch an, fie durch das Einfenfen 
wer Zweige fortzupflanzen. Nur if diefe Angabe zu 
anühfam:, und bei fumpfigen Gegenden niemals zu 
bewerkſtelligen. | 


£eichter laͤßt ſich die Angabe dir Hamels ber 
Folgen, welcher ben abgehauenen Stod mit Erbe ber 
decket, und uns verfichert, daß er in zwei bis brei 
Jahren viele junge Brut und Wurzeln hervorbringe. 


Will man einen Dre mit Ellern bepflanzen, 
ib feßt man bie jungen Stämme am ſaieichſe⸗ vi 
is 
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bis vier Fuß auseinander, und zwar, wenn fie bie 
Die eines- guten Fingers haben, Je dichter bie 
Buͤſche flehen ; deſto gerader und ſchneller wachfen 
fe uf ©. 


Die Eller wird, gegen andere Bäume gerechnet, 
nach den Schriftftelleen nicht fehr groß, hingegen 
waͤchſet fie fo geſchwind, daß ihre jährige Schüffe oft 
nicht rund, fondern edig erfcheinen, und baß fie in 
Zeit don iwanzig Jahren zu Brenn⸗ und Nutzholze 
mit Vortheil gehauen werben kann. 


Dem ohngeachtet findet man aber hin, und wie⸗ 
der ziemlich" hohe Bäume. Ich habe eine fichere Ers 
zählung, daß dergjeichen noch im frifchen Wuchfe zu 
achtzig Fuß Höhe und anderthalb Fuß im Durchs 
meſſer angetroffen worben find, deren Alter man auf 
ohngefaͤhr funfzig Jahre beflimmte, und in ben Wer⸗ 
nigerodiſchen Forſten find vor einigen Jahren Bäume 
gehauen worden, bie würflich die Stärke eines guren 
Brettbaumes gehabt Haben, fo wie fid) dergleichen, 
daſelbſt noch hin und wieder finden. 


Ein folcher Hoher Wuchs ift aber nur von Baus 
nen zu erwarten, bie in ihrer Jugend niemals abs. 
gehauen worden find, unb am ficherfien bei folchen, 
welche an feuchten Bächen nicht zu dichte ſtehen. 

Noch eine befondere Art fie zu ziehen iſt die, 
wenn ‚fie Dann hoch von der Erde wie bie Hainbüs 
hen gekoͤpfet werden. Ein auf diefe Art beftelltes 
{4 gro⸗ 
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großes Revier ift bei dem Stifte Ringelheim im Hil⸗ 
desheimifchen, das Stämme mis gehn und mehr Bir 
ſchen befiget. 
- Dee Ruͤſſelwurm, welcher an ber®Anofpen ber 
Eller fauget, ift Curculio Alni Sylt Nat. des Rit⸗ 
ters von Linne, Er ii den Stimmen fehr ſchaͤd⸗ 
lich, —* ſind jedoch die rothen Wuͤrmer, wel⸗ 
che ſich nach duͤ Hamel unser ber Rinde erzeugen, 
das Holz durchfreſſen, und den Baum zu Grunde 
richten. Wahrſcheinlich gefchiehet Diefes Inbefien eher 
an alten, als an jungen Stämmen, unb ob fie gleich 
wohl Larvae von einem Cerambyce L. feyn wer⸗ 
. den, f6 Bann ich fie doch nicht beſtimmen, weil ich 
fie fo wenig gefehen habe, als beisandern Schriftfiels 
lern etwas von mehrerer Erläuterung: finde. 


Wegen des geſchwinden Wuchſes, und weil die 
Eller an Oertern fortkommt, wo kein anderes Holz 
gebauet werden kann, und die alfo undenußet liegen 
bleiben müßten, wäre es zu wuͤnſchen, daß ſie in 
groͤßerer Menge angebauet wuͤrde. 


Das Hol; wird als Brennhol; gebraucht ‚ wels 
des wegen feiner Härte ein gutes Feuer giebt. Es 
bat ben Sehler, daß es leicht wurmflichig wird. 

Der Güte nach folgt es auf das Birkenhotz, 
und verhaͤlt ich gegen baffelbe wie zwei zu drei. Die 
Daraus gebrannten Kohlen find in unfern Niederſaͤch⸗ 
Sim Haus haltungen am gewoͤhnlichſten, und follen 


ala 
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“ außerdem zum Schießpulver vorzüglich ſeyn. Iſt es 
trocken, fo giebt es im Brennen eine belle Flamme 
und faft gar feinen Rauch. Die Berker nehmen es 
daher beſonders gern. 


Die Ellerſtangen kann man zu leichten Leitern 
gebrauchen, und im Braunſchweigiſchen werden jaͤhr⸗ 
Sich viele humbert Hopfenſtangen aus dembethen ver⸗ 
fertiget. 


Friſche und ſtarke Staͤmme ſind Beim Waſſerbau 
zu Pfaͤhlen die nutzbarſten und dauerhafteſten, beſon⸗ 
ders, wenn fie gruͤn ins Waſſer kommen, und unter 
demſelben bleiben koͤnnen. Ein beſtaͤndig feuchter Let⸗ 
tengrund erhält ſie aber auch lange. Hr. Hofcam⸗ 
merrath Franzmadhes su Heiligenſtadt ſagt in ſei⸗ 
nen Gedanken von Vermehrung der Feſtigkeit des 
Erlenholzes zum Gebrauche außer dem Waſſer, Ei⸗ 
ſenach, 1779. 8. Wenn man Ellernholz einige 
Jahre im Waſſer liegen laſſe, fo werde ber innere. 
Saft des Holzes ausgezogen, und die Fdulniß vers 
hindert, fo daß das Hol, außer dem Wafler lange 
Zeit: baure. Der dauerhafte Stand ber auf Erlen⸗ 
holz ruhenden Haͤuſer von Venedig und die dafelbft 
in ben alten Fundamenten ausgegrabenen Stüde von 
dieſem Holze ‚ weiche fo feſt find, daß man ſie als 
Säleiffteine gebrauchen kann, (wahrſcheinlich durch 
die verfteinernde Kraft des Waflers) beweifen, daß 
unter dem Waſſer das Holz unvermwüfllich fen. 
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Zu Einfaffung ber Brunnen und ju Brunnen⸗ 
roͤhren wird ihr Holz gerühmer. 

Es ift am beften, um Pferbeftälle auszubohlen, 
und in Weftphalen werben baraus die befannten Hols 
fhen, oder hölzernen Schuhe, verarbeitet, mit wel⸗ 
chen ein ziemlich beträchtlicher Handel geführel wird. 


Die Drechsler fuchen es gleichfalls zu ihren Ars 
beiten, und bie Maſer wender man befonders zum 
Einlegen an, weil fie eine fehöne ſchwarze Farbe: ans 
nimmt, und dem Ebenholze gleich fomme. So has 
de ich einige mit folchen Maſern überlegte Tifche und 
Schränke geſehen, welche aufferordentlich fchön ins 
Auge fielen, weil die Menge ber Adern fich burch bie 
ſchwaͤrzliche Beige deutlich erhebet und in vielerlei 
Geſtalten ausdruͤcket. Die Wurzel laͤſſet ſich auch 
gut verarbeiten. 

Die Faͤrber, und insbeſondere die Huthmacher, 
verfertigen von der Rinde eine ziemlich ſchoͤne ſchwarze 
Farbe, und nehmen ſie anſtatt ber Gallaͤpfel. 


Unter der Nutzbarkeit der Eller uͤberhaupt gehoͤ⸗ 
ret ſerner die Befeſtigung der Ufer an Fluͤſſen und 
Teichen durch ihre Wurzeln, wenn fie dazu angepflan⸗ 
zet werden. Eben ſo dienet ſie zur Erzielung ſchoͤ⸗ 
ner gerader Staͤmme bei hochſtaͤmmigen Baͤumen, 
und überhaupt zur geſchwinden Anpflanzung Engli⸗ 
ſcher Luſtwaͤlder, dergleichen in Holland gewoͤhnlich 
if. Junge Eichen⸗Buͤchen⸗Ulmen/Staͤmme wer⸗ 

den 
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den fogleich mit dem Erlengebufche in unbebaueten 
Boden angepflanzt. Der Erlenbufch hindert Fein 
Holz, das neben Ihm fieher, an feinem Wuchſe in. 
bie Höhe. Seine ſchnell aufwachfenden Schößlinge - 
bilden im Gegentheil die fchönften Schäfte ber eben 
erwähnten hochſtaͤmmigen Bäume, indem fie alle uns 
tern Zweige berfelben unterbrüden und ben Stamm 
gerade in die Höhe drängen. Sind dieſe Bäume zu 
einer gewiſſen geraden Höhe gefliegen, fo wird das 
Eriengebüfche mit feinen Wurzeln wieder herausge⸗ 
nommen, und ber durch leßtere Ioder gemachte und 
durch das abgefallene Laub gedüngete Boden mit blüs 
henden oder fchön belaubten Straͤuchen bepflanzt. 


Medieiniſche Benutzungen find Yon ihr nicht bes 
kannt, außer daß die aufgelegten frifchen Blätter freie 
fende Geſchwuͤre Heilen follen, imgleichen zur Vertrei⸗ 
bung ber Milch bei Mürtern bienen. 


[b. Betula (Alnus laciniata) foliis pin- 

natifidis, aıt. hort. Kew, 

Betula laciniata. HRH. Beitr. 3. Bd. 
225. 

Alnus foliis eleganter incifis. Du HAM. 
arb. P. 1. p. 37. n. 4% 

Zappenellr. 

Cut -leav’d Alder Tree, 


[° 
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Diefe.Abart unterſcheldet ſich durch bie Geſtalt 
ihrer Blätter, bie am Rande faſt halbgefiedert einges 
ſchnitten find, im erſten Anblicke ſo ſehr, daß ſie eine 
ganz beſondere Art zu ſeyn ſcheint. Alleiñ der von ihr 
in den hieſigen Pflanzungen verſchiedentlich ausge⸗ 
ſaͤete Saamen hat groͤßtentheils nur ſolche Baͤume 


hervorgebracht, die weder in den Blaͤttern noch in | 


andern Theilen Im geringfien von der gemeinen Eller 
verſchieden find. Unterdeſſen verdiene fie doch wegen 
ber ſehr abweichenden, artigen Geflalt ihrer Blätter 
. einen Pla in £ufigebüfchen. ] | 


2. BETULA (incana) folis mucrona- 
ts acute ferratis, fubtus lanuginofis 


HALLER Hift firp. Helv. - 
. Betula incana L. Suppl. PL zur Beitr. 
3. Bd. 22 S. Ä j 


E Alnus folio incano c. saum. Pin. 428. 
Du nam arb. 3. 


The filver-leaved Alder. | 
Aune A feuilles blanchätres. 
Die Nordifche weiße Eller. 
©. cıus. p. 12. j 
Diefe Eller waͤchſet in Schmeben ‚ Norwegen, 


AKtthauen und Sibirlen. [Sie ſiehet daſelbſt auf 
| trock⸗ 


N 
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trocknen , erhabenen Gegenden, Hügeln, Bergen, 
und mehrentheils auf einem Tehm + oder Thonboden ; 


wird aber auf duͤrrem Sande oder in Bruͤchen gänzs 


lich vermißt. *) ] 
Die Blaͤtter oval, jedoch am Ende sugefpige 


: ger, als an ber gemeinen Art, und ihr Rand hat . 


fpigige und größere fein gezahnte Einfchnitte. Ihre 
‚Breite in den großen Blättern drei ‚Zoll und ihre 
Laͤnge vier Zoll. Die obere Fläche dunkelgrlm und. 
glatt, und wird von bem Herrn von Haller bei 
den Schweizserifchen Eremplaren mis einer weißen 
Wolle überzogen, bemerket, bie untere hingegen weißs 
grün und wollig. Die Blaͤtterſtiele haben ohnge⸗ 
fahr die Länge eines Zolls, oo, 


Sie bluͤhet mit ber vorigen im März und April. 


Ihre männlichen Blumenkaͤtzchen auf drei 
Zoll lang, dicker als an ber gemeinen, mehr buns 
kelgelb, welche Weinmann **) bewogen haben 
mag, fie bei einer leiblichen Abbildung in purpurfars 


big zu verwandeln. Der viel kleineren weiblichen 


Schuppen dicht auf einander liegend, und bie bei⸗ 
F den 
°);&. des Hrn. Oberforſtmeiſtels v. Wangenheim Be— 


merkungen im „sten Bande der Schriften der Ge . 


fellfihaft naturforfhender Grennde zn Bew 
lin, ©, 323, 


“) S.....3 Vol. I AI. 


! 


174 XI. BETULA. 


den Griffel nutictgebogen aus jeber derſelben Hers 
vorragenDd. 


Die Fruchtcapſeln größer als an ber ges 
meinen. 

Die Rinde des Stammes glatt und weiß, 
kommt dem äuferlihen Anfehen nach dem Bücheng . 
ſtamme nahe, und das Holz weicht durch die weiße 
Sarbe von unferer Eller ab. 


In Norwegen nennet man fie (Raͤdoor) bie ro⸗ | 
the Eller, zum Unterfchiede von ber vorigen, welche 
daſelbſt (Svartoor) die ſchwarze Eller heißet. 


Nach der Linne ſchen Verſicherung waͤchſet ſie 
am liebſten auf Bergen, und alſo ſcheinet es, daß - 
man fie ‚nicht an niebrige wäßrige Derter bringen 
dürfe. 

Die biefige kcfeheung beweiſet indeſſen auch die 
Möglichkeit, fie auf ſolchen Plaͤtzen zu ziehen, indem 
fie in ihrem Stande an einem faft den größten Theil 
des Jahrs hindurch mit Wafler angefüllten Graben 
ſchnell aufwachſen, ob ich gleich mit biefer auch bie 
von bem fandigen. trocknen Boden des yon Luͤtti⸗ 
chanifchen.Gartens vor Braunfchmeig anführen muß, 
nach welcher fie daſelbſt bie biefigen in der Ger 
fehwindigkeit des Wuchſes weit übertreffen. [Sn - 
lockerm Boden macht fie Ausläufer bis auf 100 

Fuß. J 
Nach 
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[Nach des Hrn. Oberforſtmeiſters v. Wan⸗ 


genheim ) Beobachtungen waͤchſet dieſe Elter an 


ibrem natürlichen Standorte in ben erfien 10 bis 12 


Jahren fehr ſchnell; nad) diefer Zeit aber iſt ihr Wuchs: | 


langfamer .als ber von ber gemeinen Eller und komme 
diefer darin nicht: gleich. Bei dem Abtriebe ſchlagen 
die Wurzeln, faſt wie bei der Eller, fehr viele Lohden 
und liefern dadurch eine faft undurchbringliche Dickung. 
Auf gutem Boden finden fid) nad) 50 bis 60 Jah⸗ 
ven Stämme, woraus man 10 bis 12 zoͤllige Bret⸗ 
ser und andres Nutzholz ſchneidet.] 


Die Vermehrung bleibt mit ber erfleren eben Dies 
felbe, und hieſelbſt find aus den abgenontmenen Saas 
men junge Pflanzen häufig gezogen worden. 


Man bebienet fih in Norwegen ber Rinde zur 
ſchwarzen Farbe, und die Sprößlinge werben im 
Srubjahre den Schaafen als ein gefundes Futter vors 
geworfen, um von: ihnen das Waffer-abzutreiben, 
welches fonft eine Are der Waſſerſucht verurfachen 
möchte. [Das Holz ift nach Hrn. v. Wangen⸗ 
heim als Brennholz den Birken gleich zu ſchaͤtzen 
und, da es zähe, zu mandherlei Geſchirren brauchbar, 
Es nimmt ſehr gut verfchiebne Arten von Beige an, 
"und erhält die ihm gegebne Farbe; Daher ziehen es 
die Tifchler dem Holze der gemeinen Eller zu derglel« 
chen Arbeiten vor. Die jüngern Schuͤſſe von 4 bis 


)6Le® 
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8 Jahren find zaͤhe und fehr geſchmeidig. Sie die 
nen daher zu Baͤnden um Faͤſſer und dergleichen vor⸗ 
trefflich, wenn ſie zu rechter Zeit gehauen und auf⸗ 
geſpalten worben find. *)] | 


. - Der Here Beſttzer biefer Pflanzungen hat mir - 
die Machriche gegeben, daß er bie weißen Ellern Im 
Jahre 1765 auf einer bern Freiherrn von Gem⸗ 
mingen, mitten im Rhein gegen Stodftabt über 
liegenden Inſel, ohne mit ſchwarzen Ellern veenift 
zu feyn, häufig angetroffen babe. 


3- BETULA (rugofa) foliis mucrona- 
tis acute ferratis, fubtus venofo - rugo- 
fis. ou wor v. Wangenheim Beitr. 
866, 

Betula igoſa. EHRMH. Beitr. 3.Bd. 21 8. 
Betula ſerrulata. aır. hort. Kew. 
Notch’4 - leav’d 'Alder Tree. 

Aune d’Amerique feptentrionale. 
Die Penfylvanifche Eller. Haſeleller. 
©ie unterfcheibet fich deutlich von den. beiben vos 
eigen, und iſt hier aus Saamen gezogen, welcher aus 
Nordamerika geſchickt worden .ift. 
u Die 
© Le 
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Die Blätter ſchmaͤler als bei ben vorherge⸗ 
benden, und die mehreften von vier Zoll fänge 
und zwei Zoll Breite; oval zugefpige, am Rande 
fcharf und fein gezahnt, etwas runzlicht in ihrer Flaͤ⸗ 
the, auf der oberen hellgruͤn und glatt, und auf 
der unseren ebenfalls hellgrün, | 


Die. äufere Rinde if bunfelgrau an alten Zoel 
gen, an jungen aber gruͤn. 

[ Sie hat ſchon feit einigen Jahren bier gebluͤhet 
Ind zwar auf eben bie Art wie die gemeine Eller. ] 


Ihr Wuchs iſt niche fehr ſchnell, und fie ninimt 
auch in der Dicke weniger als die weiße Eller zu: 
[Sie bleibe nur ein Strauch , ber bei uns nicht über 
12 Bis 15 Fuß hoch wird. ] 


[Hr von Wangenheim fagt von ihr: 
Sie ftehe in Nordamerika allemal an niedrigen, fums 
pfigten, ober doch fehr naffen Orten. Gie wachſe 
nur zu einem Bufche auf, deſſen Höhe höchftens 20 
Fuß und die Dicke dis Stamms felten über 3 Zoll 
tm Durchmefler befragen. Daher fey auch ihre Holz⸗ 
benußung von wenigem Werche. ] 

Sie kann alfo nur zur Beförberung ber Mans 

nigfaltigkeit in Pflanzungen empfohlen werden: 


After Banh, 1} i XxII, 
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XII. BIGNONIA. The Trumpet Flower. 


Bignonia d’Amerique. 
Die Trompetenblume. 


| ne Arten diefes Geſchlechts, welche uns bekannt 
find, gehören in Amerika zu Haufe 

Die Blumendecke aus einem Stüde, becher⸗ 
foͤrmig, fünffach eingefchnitten und aufgerichtet. 


Die Blume hat einen langen Schlund, wels 
cher aufgeblafen, glocenförmig, und oben in fünf 
Einfchnitte getbeilet, von denen die beiden oberen zus 
rückgebogen, die unteren aber ausgebreitet, 

Bier pfriemenförmige Staubfäden, Fürzer 
als bie Blume, zween davon Jünger als die andern. 

Die Staubbeutel Tänglih und umgebogen. 
Der länglihe Knopf hat einen zarten ben Staubfäs 
den äßnlichen Griffel mit einem breiten Stigma 
gekroͤnte 


Aus ihr wird eine laͤngliche Schote mit zwei 


Klappen und zwei Zellen, mit zuſammengedruckten 


auf beiden Seiten geflügelten Saamen: angefüller, 
bie wie die Dachziegel über einander liegen. 


ı. BIGNONIA (Catalpa) folis. fim- 
plicibus cordatis ternis, caule erecto, 
 floribus diandris L. Sp. PL MILL. 2. 

von 
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v. Wangenheim Beirr. 58 ©. 45 Big. 


Marſhal Behr. 3996 Tuune FL 


Japon. p. 252. 


Bignonia Americana, arbor fyringae coe- 


ruleae folio, flore purpureo pu HAM. 
arb. 4. 


Bignonia commonly called Catalpa. 


Bignonia & fenilles de Roucou ou Catalpa 
d’Amerique, 


Die Amerikanische Tromyetenblume 


mit großen Blaͤttern. Die Catalpa. 


„S. catsssy T. 49. Schmidt | 


Oeſterr. Baumj. T. 41. 


Diefe Trompetenblume findet fih in japan und 
in dem füblichen Carolina, von da fie Catesby 
zuerſt bekannt machte. 


Die Blaͤtter herzfoͤrmig, nicht ausgezackt, ſehr | 
groß, öfters beinahe einen Fuß im Durdjfchnitte has 


bend, fiehen an jedem Abfage der Zweige jedesmal 
Drei und drei gegen einander über. , 


Ihre Farbe ein beiles Grün, und ihr Bau zart . 


und dünn. 
Die Blumendecke kupferfarbig, ganz, etwas 


glodenförmig, bis auf die Baſis in zwei eunbliche, | 
Ma . 


ge⸗ 
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gezahnte, ausgehölte Lappen gethellt *) und von 
allen durch feine fünf Blaͤtter unterfchieden.. 


Die Blume weiß, violet gefprenge und mie zwei 
- gelben Streifen bezeichnet, an großen Stämmen 
Straußweiſe, im Sommer erfcheinend. ihnen folgen 
rundliche, Singerdide, auf vierzehn Zoll lange afchfars 
bige Schoten, mit einer Menge geflügelter San 
menförner. 

Merkwuͤrdig ift jedoch an ihr, daß nur zwei voll⸗ 
tommene Staubfäden da find, und von den übris 
gen breien nur geringe Spuren angetroffen werden. 


Der Stamm hat eine hellbraune glatte Rinde. 


Das Holz weiß, ſchwammis und leicht, mit 
| einer großen Marfrökre. 

Sie ift unter allen bie einzige, welche Baumars 
tig aufwaͤchſet, und bie Miller in England zu zwan⸗ 
‚sig Buß hoch angiebt. Da fie aber beinahe in jebem 
Winter leider, wenn fie zu frei ſtehet, fo wirb es 
ſchwer halten, fie bei uns zu diefer Höhe zu bringen. 

Nah Miller und duͤ Hamel laͤßt fie ſich 
leicht durch Schnittlinge vermehren, am gewöhnlichs 
ften geſchiehet indeflen Diefes Durch den gut auffeimens 
ben Saamen. | 

| Die 


.) S. die vortreflihe Befchteibung bes Bluͤtenbaues in bed 
Hin. Regierungsrath Medikus Botanifchen Beobachtun⸗ 
gen som Jahre 1782, 319 ©, 


\ 
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Die jungen Pflanzen find aͤuſerſt zärtlih, und 
müffen daher wohl in adjye genommen, und nur nach _ 
und nach an die Winter gemöhner werden. Ye älter 
fie find, . deſto weniger werben fie durch den Froſt 
beſchaͤdiget. 


Sie wollen einen mittelmäßig trodenen Boden 
haben , weil fie alsdenn nicht fo ſpaͤt im Herbſte trei⸗ 
ben, und der Kälte defto beffer widerfiehen. Dies 
fer Zärtlichkeit wegen raͤth du Hamel, fie in der " 
Ede zweier gegen Morgen ftehender Mauren zu pflans 
zen, wofelbft fie in Frankreich Falte Winter ertragen 
hat. | 
Durch die großen Blätter giebt ber Baum gus 
ten Schatten. Hierinn allein wird jedoch wohl der 
Nutzen beſtehen, den mit uns von ihm verſprechen 
Finnen. 


[ In Amerika follen die Neger aus den Wurzeln 
ein ſchleichendes, aber gewiß tödtendes Gift zu vers 
fertigen wiſſen. In Japan werden die Blätter auf 
ſchmerzhafte Theile des Körpers gelegt, und bie Ab⸗ 
kochung ber Schoten foll innerlich gegen bie Engs 
brüftigfeie dienen. ] | | 

Die Hiefelbft befindlichen zehnjährigen, haben sehn 
Fuß Höhe und find unten obngefehr einen Fuß im 
Umkreiſe did. In jedem firengen Winter haben fie 
Beſchaͤdigungen erlitten. 


M 3. 2. 
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2. BIGNONIA (radicans) folils pin- 
natis: foliolisg incifis, caule geniculis 
‚radicatis L.Sp. PL mırı. 1. v. Wan⸗ 
genheim Beitr. 68 ©. T. 26: Fig. 53% 
ar hal Beſchr. 41 ©, Ä 
Bignonia Amfericana, fraxini folio, flore 
: amplo phöeniceo Tourm. init et Du 
HAM. arb. I. 
The fcarlet Trumpet Flower, or fcarlet 
Jasmine. 
Bignonia d’Amerique & feuilles de Frene, 
ou Jasmin de Virginie. 


Die Scharlachfarbige Trompeten 
Diume. Ä 


S. Miller Tab. 63. MUNTING 
‘ Fig.63. Schmidt Oeſterr. Baum. 
T. 42. 43. 44 


Sie komme urfprünglic aus Virginien und Ca⸗ 
nada. 


Die Blaͤtter ſind gefiedert, ſtehen gegen ein⸗ 
ander uͤber, ſind aus vier Paar kleineren Blaͤttern 
zuſammengeſetzt, und endigen ſich mit einem einzelnen 
Blatte. Ihr Rand ſaͤgenfoͤrmig gezahnt, und in 
eine feine Spitze auslaufend. Ihre Farbe hellgruͤn, 
die obere Fläche etwas dunkeler, als bie untere. 


Die 
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- Die Blumen kommen am Ende'ber Schoͤßlin⸗ 
ge des nemlichen Jahrs in Miederfachfen-im Septems - 
ber und October bisweilen zu fechs bis acht Stuͤck 
in einera Ballen zufammen gedrängt hervor. Gie 
haben drittehalb Zoll lange aufgeblafene, ber Länge 
nach geftreifte Röhren, und find wegen ber Größe 
und ber orangenfarbigen rothen Farbe die fchönften 
der ganzen Gattung. Gtaubfäden fünf, von 
welcdyen einer unvollfommen.. Die Staubbeitel 
geb. Ihre Saamen Flein, von beiden Seiten 
mit Fluͤgeln verfehen. Sie liegen in ziemlicher Ans 
zahl in einer über einen Spannen langen gerunbeten 
aſchgrauen Schote, in welcher eine ſchmale längliche 
Zunge die inneren beiden Hälften unterſcheidet. 


Dur den Saamen fann man fie fortpflanzen, 
nue blühen die daraus gezogene Pflanzen fpäter als 
diejenigen , welche aus abgefchnirtenen Zweigen oder 
durch Ableger erhalten werden, die ſchon zwei bis 
drei Jahre nachher Blumen fragen. 


Alte Pflanzen treiben Sprößlinge, bie man aus⸗ 
heben kann, die alten Staͤmme aber ofen fh nad. 
Miller nicht gut verfegen. Ä 


Diefe Trompetenblume iſt nicht ſo zaͤrtlich wie 
die vorige, demohngeachtet erfrieret ſie in einem zu 
offenen Stande in harten Wintern bis auf die Wurzel. 


M 4 | Das 
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Dos rathſamſte if, daß fie an Mauren und 
Gebäude gepflanzer wird, an welche fie ſich durch 
Die aus den Gelenken berporfproffende Wurzeln ans 
haͤnget, und auf viele Fuß in die Höhe gehet, au 
freiwillig bluͤhet. 

Wie Miller uns verfichere, können fie über 
fechzig Jahr alt werden , und- diefes iſt auch nad) dem 
Stamme wahrfcheinlich , welcher zu Naffau in dem 
Naſſauiſchen an der Lahn mitten im Gebürge in. dem 

"Garten bes Churmainzifchen Cammerherrn, Sreiherrn 
“ Yon Stein , an einer alten Dauer gegen Morgen 
klettert, und von dem Jahr der Anlage nicht aus—⸗ 
zurechnen if. Er bedecket bie ganze Fläche berfele 
ben, und blühee häufig, - 


In dem Rraufifchen Garten zu! Berlin if 
gleichfalls eine Pflanze an ein Treibhaus gebracht, 
Deffen Dad) fie überzogen, und die ſchon öfters ges 
bluͤhet hat. 


Nur ift zu bedauren, daß bie unteren Zweige 
ſo leicht blaͤtterleer werden, 





XIII. BUXUS (ſempervirens) et 
arborefcens L. Sp. Pl, 
Buxus (arborefcens) folüs ovatis 
MILL. I, 
Buxus 
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Buxus ‘arborefcens c. BAUH, Pin- AIR et 


DU HAM. arb. 1. 
- The Box Tree, 
Grand Buis. des foräts en arbrifleau,' 


Der hochflämmige Burbaum, 
S. Kerner Abbild. Tab. 119. 


N, er im Plemontefifchen_ und bem Herzogthum 
Savoyen, imgleihen auf Eorfica, *) in Spanien 
und Champagne **) am häufigften mild angetrofs 
fen wird; fo kann man biefe Länder wohl für fein 
Baterlanh angeben, 


Die Blatter anal, immergrunend, in Ihrem 


Bau veft und. dicke, und von einer ſchoͤnen grünen 
glänzenden Farbe. Sie ſtehen an ben Zweigen ges 
gen einander über ‚ und riechen flark, 


Die männlichen und weiblichen Bluͤten figen auf 


einem Stamme, jedoch etwas von einander entferne, 
Sie erfcheinen im April. 


. Die männlichen führen eine breibfättrige Blu. 
menbede, | deren Blätter gerundet, ftumpf. und 
M5 aus⸗ 


) S. Mem. sur la Corse par Mr. Youscin, 
**) ©, Bomgre Diet. d’Hist. natı 


u 
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ausgehölet ind. Die Blume beflchet aus zwei 
Blättern, den Blättern der Blumendede außer der 
mehreren Größe, in allem gleich. ihre Farbe weiß⸗ 
gelblich. Sie umfchliegen vier aufrechtsſtehende pfries 
menförmige Staubfäden, bie faum über die Blu⸗ 
mendecke bervorragen,, und ſich mit doppelten, ebens 
falls aufrechtsftehenden GStaubbeuteln endigen, 
An ihnen zeiget ſich zwar ein anfcheinender Knopf, 
allein weder Griffel noch Stigma. 


Die weiblichen Blumen hingegen haben eine 
vierblätteige Blumendecke und brei Blumenbläfter. 


Idhr Knopf dreiedig gerundet, zugeflumpft, unb 


unterſtuͤtzet drei ſehr kurze Griffel, welche nicht ab⸗ 
fallen, mit ſtumpfen, haarigen Stigmaten. 


Es erfolget nach dem Verbluͤhen eine runde Saa⸗ 
mencapſel, wie ein umgekehrter Topf geſtaltet, die 
ſich in drei Spitzen endiget. Sie oͤfnet ſich nach 
dieſem von ſelbſt, und zeiget Zellen, in deren jeber 
zwei laͤnglichrunde breiedige Saamenkoͤrner. 


| Die Rinde braun und Kart, das Holz von 
gelber Farbe, und wie bie gleich gefärbte Wurzel 
fo ſchwer, baß es im Waſſer finker. 


Durh den Saamen fomohl, als durh Ein⸗ 
feger und adgefchnittene Zweige pflanzer man 
ihn gewöhnlich fort. Ä 


Die 


XII BUXUS et 187 


Die erfleren liefern die hoͤchſten und beſten Stämme. 


Die leßteren werben im April abgefchnitten , in 
ein fchattiges Feld geſetzt, und fo lange begofien, bis 
fie Wurzeln gefchlagen haben. 


Wenn man bie Vorſicht gebraucht, fie mit ben 
Wurzeln und einem guten Erdballen auszuheben, fo 
kann man fie zu jeber Jahreszeit, außer mitten im 
Winter, verpflanzen. | 


Der Burbaum verträger falten und unfruchtharen 
Boden in welchem fein anderer Baum fortfommen 
will, und ſtehet lieber an fehattenreihen Orten und 
‚an den Hängen ber Berge gegen Mitternacht, als 
an fonnenreichen Pläßen. 


Da er eben nicht fehr langſam waͤchſet, fo wäre 
fein ftärferer Anbau wegen ber daraus zu erwartenden 
Vortheile anzurathen, wenn er nicht wegen feiner Ems 
pfindlichfeie gegen unfere harten Winter einen befchligs 
ten Stand erforderte. in folcher muß alſo für ihn 
beſonders ausgefucht werden. 


Stehet er bei uns zu offen, fo erfrieret er ent⸗ 
weber zum Theil ober bis auf die Wurzel, und eben 
fo ift ihm große Trockenheit ſchaͤdlich, welcher er in 
den Gärten um befto leichter ausgefegt ift, da fein 
dickbelaubter Kopf bei gezogenen Kugeln-oder Pyra⸗ 
miden feinen Degen an die Wurzel kommen laͤſſet. 


We⸗ 
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Wegen ber Immergrünen Blätter Dienet er in 

immergrünenben Pflanzungen unter andern Madels 
- Hölern. \ 
Das harte gelbe Holz, das einzige unter den 
Europdifchen, selches im Waſſer finfer, wird zu Floͤ⸗ 
ten, Hautbois und dergleichen Inſtrumenten genußer, 
und von Drechsiern, SHolzfchneidern und Kamms 
machern zu verfchiebenen Arbeiten gefucht , und wenn 
es dick iſt, pfundweiſe sheuer genug bezahle. 


Das geraſpelte Holz ſoll nach Bomare ſchweiß⸗ 


treibend ſeyn, und das gequetſchte Blatt blaues Pa⸗ 
pier roth faͤrben. 


a Merkwürbig iſt, daß ber Burbaum nach einem 
gefallenen Regen einen ftarfen und unangenehmen Ges 
such von fich giebet. | 


b. Buxus (fuffruticofa) folis orbicula- 
ts mILL 2. 
Buxus foliis rotundioribus c. Baum. Pin, 
471. DU HAM. arb. 9. 
_ Dwarf or Dutch Box. 
Buis nain. | 
Gemeiner Zwergbaum. 
Diefer niedrige YBurbaum befindee fih in ben 


\ mehreſten unſrer Gaͤrten, woſelbſt er zu Einfaſſung 
der 
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der Blumenbeete gebraucht wird, und deren Erde er 
durch ſeine ſtarke Bewurzelung zuſammenhaͤlt. 


Miller nimmt ihn wegen der voͤllig runden 
Blaͤtter als eine von der erſteren unterſchiedene merk⸗ 
liche Art an, welche beftändig niedrig bleibe, und nie⸗ 
mals don ihm mit Bluͤthen waͤre angetroffen worden. 
Die Vermehrung geſchiehet alſo allein durch Die Thels 
lung der Wurzeln. 


Was jedoch diefer Schriftfteller auf folche Weiſe 
anführer, ſcheinet mir gegen ihn zum Beweiſe zw 
dienen, da ich fie nach dem Ritter von Linne nice 
anders als eine Abänderung des bohftämmigen Bux⸗ 
baums anſehen kann. 


[Diefes wird aud) von dem Hrn. Negierungsrarp 
Medikus durch angeftellte Verfuche in den Bemer⸗ 
ungen der Churpfaͤlz. phyſikaliſch⸗ deonomiſchen Ges 
ſellſchaft von 1774. ©. 156. beftätlge.] 

Nah meiner Meinung haben bie mehr runden. 


Blätter in der durch die Kunſt verurfachten Eränflis 
> hen Beſchaffenheit der Pflanze ihren Urfprung, aus 


eben biefer Urſache erreicht fie nie eine befondere Höhe, 


fie bluͤhet niche, ſie liefert folglich feinen Saamen, 
und fie kann beswegen nur durch Ableger und Steck⸗ 
linge fortgepflanzet werden. 


Es laͤſſet ſich hieraus fo viel erſehen, daß man 
aus einer Pflanze dieſes Zwergbuxbaums niemals eis 
nen 
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‚nen hochſtaͤmmigen Stamm erhalten wird, wahrfcheins 
lich aber bleibe es auch, daß ein von einem hochſtaͤm⸗ 
migen Baume gefledter Zweig, wenn er beftändig 
niedrig gehalten und von ihm eine neue Vermehrung 
befolget wird, endlidy in den Zwergburbaum ausars 
ten koͤnne, auf welche Weiſe feine Hervorbringung 
möglich geweſen ift. 





XIV. [CALYCANTHUS (floridus) 
petalis interioribus longioribus, L. Sp. 
PL. Marfhal Beſchr. 46 ©. 

Butneria anemones flore. pu Ham I. 
p. 84. 
Bafteria. mırı. dict. - 
Beureria EHRET. pict. t. 13. 
Carolina All- fpice. 
Amerifanifhe gemeine Kelchblume. 
Gewuͤrzſtrauch. 
©. MILI. ic. t. 60. CATESB. ca- 
rol. t. 46. 


Das Vaterland biefes Strauchs ift Carolina. 


Nah Marfhal wird er dafelbft 4 bis 8 Fuß, 
bei uns aber nicht leicht über 4 Fuß hoch. Sein 


Wuchs iſt fperrige. 


Die 


Een 
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Die Rinde des Stammes und. der ältern Zweis 


‚ge glatt, grau, an den jüngern Zweigen von einem 


Dünnen grauen Sie, bebectt, und gerieben von einem 
ſtarken, gewürzhaften e babel aber etihas terpenchiens 
artigen Geruche. 


Die Ziveige gegen einander über ſtehend. 


Die Blattſtiele einen Drittel Zoll lang, mit 
einem dünnen Filze überzogen. Die Blätter gegen 


| einander Über ftehend, die größern 3 bis 4 Zoll lang, 


2 bis 3 breit, enförmig, zugefpigt, am Rande ganz, 
auf der obern Fläche etwas: dunkelgrün und rauf, 


auf der untern Fläche von einem feinen weißlichten 
Filze bedeckt. 


Die auf einem ohngefehr einen halben bis einen 
ganzen Zoll langen Stiele aufrecht ſtehende Blu⸗ 


"me kommt im Mai und Junius einzeln aus ben 


Spigen und Seiten der juͤngern Zweige zwifchen ben 
Blättern hervor, von ber Größe einer Fleinen Bars 
tennelfe, jung nur bei warmem, trocknem Wetter von 
einem gleich den Erdbeeren fehr angenehmen, älter 
aber von fehr ſchwachem, etwas wibrigem Geruche. 


Blumendecke aus einem kraͤuſelfoͤrmigen 


Fruchtboden entfpringend, ſchmutzig dunkeltoth, 


krugfoͤrmig, aus einem Stücde beſtehend, in viele, 
auf zo bis 24 Stud ſich belaufende, loder dachzie⸗ 
gelförmig geordnete, einwärts gekruͤmmte Blätt- 
chen abgetheilt. Diefe Blärschen etwas did, ſammt⸗ 

artig 
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artig anzufühfen, ſchmal, keilfoͤrmig, die aͤuſern oben 
zugeſpitzt, mehr abſtehend; die mittlern faſt einen Zoll 
fang und an 2 Linien breit, länger als die aͤuſerſten 
nd innerfien Blaͤttchen. 

Blumenfrone fehle 

Staubfäden 15 bie 20 Stüd. Träger niche 
über = Sinien lang, braunroth, einmwärts gebogen. 


Staubbeutel länglich, eine Linie lang, gruͤngelblich, 
Der Länge nad) an der Spitze und Seite der Träger figend. 


<ruchtfnoten in einem tief ‚ausgehößlten Frucht⸗ 
boden ſitzend, ſehr zahlreich, laͤnglich, etwas platt 
gedruͤckt „ haarich, weißgruͤnlich, die innern unvoll⸗ 
kommen. Griffel eine Linie lang, braunroͤthlich. 
Narbe abgeſtumpft, aſchgrau. 


So habe ich die Blume und ihre Befruchtungs⸗ 
theile an den hieſigen Straͤuchen beſchaffen gefunden: 
Allein ich vermuthe, daß die letztern hier nicht zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit auswachſen, und daß fie daher 
bei uns keinen Saamen liefern. 


- Da bisher weder nad) England noch hieher fris 
fcher Saamen gefommen ift; fo fann ich von feiner 
Behandlung zur Gewinnung junger Pflanzen nichts 
angeben. Man kann aber die Vermehrung dieſer 
Straͤuche durch Abnehmung der aus den Wurzeln 
ſproſſenden Nebenſchoͤßlinge, wie auch durch Abſen⸗ 
kung der untern Zweige erhalten, Deides gehet am 

beſten 
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beſten im Herbſte vor Rh. Bei der legten Mes 
thode bewurzeln ſich aber die jungen Pflanzen fo lange 
ſam, daß fie nicht eher als im Fruͤhlinge des zmeis 
ten Jahrs von dem alten Strauche getrennt werben: 
dürfen. . Sie find in ihrer Jugend gegen unſere Wins 
ser. zärtlich: Daher ift es nöthig, daß man in den 
erften zwei Jahren ini Herbſte fie etwas bedede, und - 
dabei ihre Wurzeln durdy alte Gerberlohe oder auf 
eine andere ähnliche Art vor dem Froſte ſchuͤtze. Der 
erwachfene Strauch .aber haͤlt unfere . gewöhnlichen 
inter recht gut aus, wenn er in einem trocknem 
Boden und in einer warmen, vor Nordwinden ge 
ſchuͤtzten Lage ſtehet. 

Er verdient wegen bes Wohlgeruchs und wegen 
der fremden Geſtalt ſeiner Blumen vorzuͤglich einen 
Platz in Pflanzungen.] 





XV. CARPINUS, he Hormbeam,. Le, 
Charie Die Hainbuͤche. 
De es Geſchlecht hat auf einem Stamme maͤnnliche 
und weibliche Blumen, jedoch jede in beſondern 
Kaͤtzchen. 
Die maͤnnlichen in einem walzenfdrmnigen Kaͤtz⸗⸗ 


chen beiſammen, welches aus ben Blaͤtterknoſpen bet» 
fer Band. N vor⸗ 
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vorbricht, und lockere Schuppen träger. Unter einer 
jeden folchen Schuppe eine Blume ohne Blumens 
blaͤtter mit kurzen Staubfaͤden, mehrentheils zehn 
bis ſechzehn Stuͤck. Die Staubbeutel zuſammen⸗ 
gedruͤckt, haarig, und in zwei Theile gerheiler. 


Die weiblichen Blumen Bilden ein Fleineres 
Kaͤtzchen ebenfalls mis lockeren Schuppen, welche ſpiz⸗ 
ziger und am Ende mehr zurück gebogen. Eine jede 
Schuppe bedeckt eine Blume, die ein einziges wie 
eine Blumendecke gebildetes Blatt ift, welches am 
Rande fechs Einfchnitte hat, zween größer als bie 
übrigen. In Ihe zween Pleine Knöpfe mit zween 
bis drei fadenaͤhnlichen gefärbten Sriffeln und eins 
fachen Stigmaten. 


Das weibliche Kägchen wird nad der Befruch⸗ 
tung größer, und liefert bei der Reife auf dem Grun⸗ 
de einer jeglichen den Blättern ähnlich gewordenen 
verlängerten Schuppe eine ovale eckige Nuß mis eis 
nem weißlichen Kerne, 


1». CARPINUS (Betulus) ſquamis 
ſtrobilorum planis L. Spl. Pl. 


Carpinus (vulgaris) uIL. > 
Carpinus pu uam. arb. 1. 

The common Hornbeam. 

Charme commun, 


Die 
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Die gemeine Hainbuͤche. Die Hagen, 
bühe, Hornrau⸗ Rauch » Weiße Stein⸗ 


Zwerghbuͤche. 


©. Cramer Tab. 2: Kerner * 
bild. Tab. 373. 


Dieſer bekannte Baum wächfer ſowehl bei uns 
in Europa „ als in dem norblihen Amerika. 


Die Blätter an drei Zol lang: und zwei go 
breit, oval zugefpißt, und am Rande gezahnt. Ihre 
Garbe Hellgrün Von der mittleren Aber bis an den 
Rand find ſie nach den- Nebenadern fehr. regelmaͤßig 
and gleichlaufend mit kleinen Falten verſehen, ſo daß 
der Raum zwiſchen jeder Ader auf der oberen Flaͤche 
des Blattes erhoben, auf der unteren aber wie eine 
Rinne ausgehoͤlet if, | 


An den Zweigen ſtehen fie. weheleveie, , u 
werden im Herbſte auf dem Baume bürre, fallen 
jedoch öfters, befonders bei gefchnittenen Hecken un 
an jungen noch frifchen, Stämmen erft im folgenden 


| Fruͤdjahre ab. 


Die männlichen Kaͤtzchen gegen zwei 1 got 
lang. Die Schuppen runduͤch, ausgehoͤlet, gruͤn 
Don Farbe, an ben aͤuſerſten Spitzen roͤthtich, und 
om Rande mit feinen Haaren beſetzt. Sie fuͤhren 
acht, son, zwoͤlf, | bis ſechzehn Sp 

a Ä (dr 
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füden, welche ſich mit sehen Staubbeuteln 


j — weiblichen Katzchen gegen bie maͤnnli⸗ 
chen gerechnet kürzer, bie Schuppen mehr pfeilföre 
mig, haarig, und wie Dachziegel auf einander lies 
gend, mit drei fadenaͤhnlichen Griffeln. 


© Ste Saarzencapfeln traubenförmig mit vie 
len langen ſchmalen breifpigigen‘ Blättern, an deren 
unterm Enbe jedesmal ein. faſt dreieckiges Saamens 
form, in welchem «im woplfämedender Kern eia⸗ 
geſchloſſen. 

Die aͤuſere Rinde gran und dia ‚ * v 
Holz ungemein zahe. 
- Der Stamm wächfer ſelten rund, ſondern alles 
zeit an einigen Seiten mit Ribben und Hoͤckern vers 
ſehen. 
Die Hainbliche wird durch den Saamen am rn 
ſten fortgepflanzet, welcher in den Holzungen unter 
hoben Bäumen von felbft aufläuft. 


. Miller värh, ihn fogleich im Herbſte, fobald er 
reif geworden iſt, auszufden, meil die Pflanzen erſt 
‚ Im zweiten Jahre aufgehen würden, wenn man Dies 
fes im Fruͤhjahte thun wollte. 


Diefe Erfahrung iſt gegründer, und nad der 
Verſicherung eines erfahrnen Forſtmannes iſt ihns 
die Aucſams am beſten gegluͤcket, wenn er der Na⸗ 

tur 


— 
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tur folgte, und bie Rinnen, in welche bei Saame 
gefäet wurde, mit einer breiten Hacke vom. Graſe reis 
nigen ließ, boch ohne babei den Boben aufzulodern, _ 
und auf folche harte Erbe der Saame mit Füßen, 
feſt eingerreten, und nicht mit Erbe, fonhern nur 
mit trockenem Laube bebedfet wurde. Bei foldher Ber 

handlung find die Pflanzen, wenn fonft ber Saame 
bei einem warmen Nachſommer gehörig reif gewor⸗ 
den war, im folgenden Fruͤhjahre Häufig aufgelaufen. 


Auf eine ähnliche Weiſe wirb ber dazu beſtimmte 


Platz das Jahr vorher umgepſtuͤget ober gegraben, 
und in Ruhe gelaſſen, bamit ſich die. Erbe feſtſetzet 


und hart wird. Sn dem darauf folgenden Herbſte 


wird er allererſt befües, nachdem man ihn den Som⸗ 
mer hindurch, vermittelſt eines Schiebeiſens, vom Uns Ä 
kraute rein gehalten hat. 


Fuͤr die: jungen aufgekeimten Pfiongen ift es gut, 


wenn fie einige Sabre, hindurch fo viel als möglich 


vom Unkraute befrelet werden, hamit fie nicht erſticken. 
Nach biefer Zeit werben fie fhon Stärke genug has 
ben, ſich ſelbſt in die Hoͤhe zu beifen,. und bas Gras 
zu vertilgen. | 


Es wachen die Hainbüchen ziemlich gefchwind, 


‚gwar aud) in ben duͤrreſten Gegenden, am liebften 


aber in einem guten etwas feuchten Boden. Gie 
werden deswegen in Gehegen zu Schlaghol; ober 


Stammioden unb in — Holzungen zu ſoge⸗ 


N3 nann⸗ 
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nannten Kopfbainbüchen gezogen, die alle funfzehn bis 
ſechzehn Jahre abgehauen werben; 


Selten trift man alfo einen fehr hohen Stamm 
bon ihnen an, wornach auf den hohen Wuchs derſel⸗ 
ben zu ſchließen wäre, indeſſen verſichert Miller 
ſolche auf kaltem gutem und leimigem Boden von faſt 
ſiebenzig Fuß Höhe gefunden zu haben. Er zaͤhlet 
fie daher unter die Zimmerhoͤlzer, ob fle gleich bei 

uns als folche nicht befannt And, und vielleicht auch 
‚bei dem nugbaren Gebrauche zum Drennen nicht bes . 
kannt werden duͤrften. 


Da das Holz Hart und zaͤhe iſt, fo giebt es nicht 
allein ein gutes Feuerholz, fondern auch gute Koh⸗ 
len, welche unmittelbar in ber Güte den Düchenfope 
Ien folgen. 


Es bienet zu Kämmen an den Miüpfräbern, zu 
Getriebe und Drillinge in Müpfen, zu Kloben, Rol⸗ 
fen, Zugfebern, und Artflielen, zu Drefchflegeln, 
zu Schlegellöpfen u. d. m. Imgleigen zu Drechsler⸗ 
und Bildhauerarbeiten. 


Die Blaͤtter und jungen Zweige ſind zum Gar⸗ 
machen bes Leders brauchbar. Auch geben fie ges 
Noßen und in Waſſer gekocht eine gelbe Farbe zue 
Härbyng der Zeuge 
Gemeiniglich, jebech heutigen Tages weniger ala 


ehedem, ‚werben bie Haubichen zu hohen und ſchoͤ⸗ 
nen 
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nen Wänden in ben Gärten gezogen, well fie ges 
fhwinde wachfen, den firengfien Wintern wiberftes 
ben, leichte unter der Scheere gehalten werben koͤn⸗ 
nen, und bis auf zwanzig Fuß hoch gleich Dicht aufs 
wachſen. 

Weil auch die Blaͤtter ſo lange ſitzen bleiben, 
bis die jungen Knoſpen im Fruͤhjahte aufbrechen wol⸗ 
len, fo koͤnnen fie einen Ort gegen die Kälte fehr gue 
beſchuͤtzen, befonders wenn an demſelben zarte und 
empfindliche Bäume und Straͤuche fiehen. | 


2. CARPINUS (Oftrya) fquamis ftro- 
bilorum inflatis L. Sp. Pl. mırı. 2, 
GRoNov. Fl Virg. ıs5ı. von Wan⸗ 
genheim Beitr. 48 ©. Marfhal Be 
fchreib. 49 ©. 

Carpinus, feu Oftrya Ulmo fimilis, fructu 
racemolo, Lupulo fimili c. saum. Pin. -. 
427: DU HAM. arb. 5. 


The Hop Hornebeam. Iron - wood, 
Bois dur. . 


Hopfenhainbuͤche. 


Der Ritter von Linne weiſet ihr Italien und 
Virginien zu Iren Geburtsgegenden an, duͤ Ha⸗ 
mel Hingegen nennet Canada, und Miller glaube, 
fie fey in Deurfchland unter anderen Arten anzutref⸗ 

M4 fen, 


. \ 
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fen, und fcheinet ungemiß zu ſeyn, ob bie Norbames 
ritanife eben diefe fey. Wenn Miller jedoch hier 
bei Deutſchland nennet, ohne ſich auf eigene Creife 
einzulaflen, fo dürfen wir feinesweges den nörblichen - 
Teil defielben dahin rechnen, fondern nur bie an Ita⸗ 
kien grängenden Länder, und fo volffen wir, daß fie in 
Crain ) an ben fern: der Fluͤſſe gefunden wird. 


Die Blätter Aber drei Zoll lang und zwei Zoll 
Breit, folglich größer wie bei ber gemeinen Art. Ihr 
Mand mit feineren Zähnen verfehen, und fchöner vom 
Farbe. Sie unterfcheiden fidy aud) ul der vorigen 
darin, daB fie im Herbfte zu rechter Zeit abfallen, 
and ihre dufere Rinde. bräuner iſt. Die jungen 
Zweige rauh. 


Die maͤnnlichen Kaͤtzchen haͤngen aleezeit zum 
wenigſten zwei aus einer einzigen Knoſpe neben einan⸗ 
der in kleinen Büfcheln. Die Schuppen zugefpigt, 
ausgehölet, an ihren Spigen braun und haarig, Sie 
führen über ſechzehn furze Staubfäden,, 


Altein die weiblichen weichen von ber gemel- 
nen fehr ab, indem fie hopfenartig als ein runder Kes 
- gel von gelber Farbe erfcheinen , aufgeblafene, dem 
Kürbiskernen ähnliche Schuppen haben, an allen Geis 
‚ten wie ein Beutel gefchloffen und unten haarig find, 
Jede derfelben enthaͤlt einen einzigen zugeſpitzten und 

| glats 


J Scepali Fl, Earniol. pP Ai 


N 
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glatten Knopf mit zwei fabenäpnlichen Griffeln, | 
ebenfalls unten mit Haaren beſetzt. 


Die haͤutige Saamencapfel in zwei Bäder 
abgetheilet, | 
„Beide Blumen find Hier im Maimonate erfchles 

. nen, haben auch bis itzt, wahrſcheinlich wegen ber 
Jugend des Stammes, feine gefüllte Saamen ges 
liefert. [Nunmehr wird hier dieſer Saamen alljährs 
lich völlig reif und feuchtbar.] | 


Das Holz iſt viel brauner, als an der gemei⸗ 
nen Hainbüche*) 

Nah allen Nachrichten und auch nach ber hieſi⸗ 
gen Erfahrung waͤchſet die Hopfenhainbüche geſchwin⸗ 
der als. die gemeine. [Diefes beſtaͤtigt auch Hr. v. 
MWangenheim,. nach welchem fie in Canada, eine 
Höhe von sabis So Fuß und eine Die des Stammes 
von 2 Fuß und barüber im Durchfcheite befommt, 
Hier hat fie nach einem Wuchfe von. 31 Jahren 32 
Buß Höhe und 2 Zuß im Umkreiſe des Stamme. ] 


In England felbft Hat man wenige Bäume, wel⸗ 
he auf ihren eigenen Wurzeln wachſen, indem bie 


meiſten auf die gemeinen gepfropfet werden. Solche 


gezogene Bäume find aber von geringer Dauer, weil 
has Dfropfreis insgemein gefchwinber als ber Stamm 
RN: ..00,,fehkk 


N) &, Bamare Dict. d’Hist, nat, Tome 11. pag. 357; - 
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gelbſt waͤchſet, und Miller warnet einen jeben Lieb⸗ 


haber, ſie zu kaufen. 


Am beſten werben fie aus dem Saamen gezogen, 
welchen man in den Mordamerifanifchen Saamenfis 


. fien erhält, wenn er fonft gehörig ‘reif geworben und 
nicht taubhuͤlſig iſt, und nach biefem aus Ables 


gern, wiewohl letztere nicmals einen fo hohen Baum 
treiben. 


Kalm”) har fie in Norbamerifa in gutem Erd⸗ 
reiche gefunden, [und ber Hr. v. Wangenheim auf 
einem fetten, mehr feuchten Boden an ber Abends 
felte der Berge und an Baͤchen und Fluͤſſen.) 


Nach ihm **) werben an Müpfrädern bie Zäßne 
in bem Kammrabe und bie Stöde in dem Trilling 
aus ihrem Hole von ben Canabiern verfertiget, ſo 
wie auch nach duͤ Hamel befanue ift, daß daraus 
bie Räder in den Flaſchenzugen auf den Schiffen ger 
nomnien werben. Wegen biefer Zähigfeit komme es 
mit dem Holze ber unfeigen in allen Stuͤcken überein, 


"und es ſcheinet zu allen vorher angeführten Arbeiten 


gleich tuͤchtig zu ſeyn, ja gewiſſermaßen wegen des 
ſtaͤrkeren Wuchſes des Baumes zu noch mehreren ans 
gewendet werden zu Fünnen. 


| 30 
D) ©. Reifen 2. Th. G. 220. 
9“) ©, Reiſen 3. Th. S. 603. 
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3. CARPINUS (Virginiana) foliis 

lanceolatis acuminatis, 'ftrobilis longifli- 

mis MILL. 4 -AIT. hort. Kew. von 
Wangenheim Belt. 49 ©. 


Carpinus Virginiana florefcens puuc EN. 
et DU HAm arb. 4. | 


The Virginian flowering Hornbeam, 
Charme de Virginie. 
Die Virginifche Hainbuͤche. 

©. PLVCRN. Phyt. Tab. 166. Fig. 1. 


Bis ige ift dieſe Art, deren Vaterland ſchon aus 
der Benennung deutlich iſt, in den Englandiſchen 
Pflanzungen „und bei uns ſelten. | 


Der Baum iſt ſtark mie Blaͤttern bekleibet, 
welche etwas groͤßer und laͤnglicht ſpitziger, als an 
den vorhergehenden find, und eine dunkelgruͤne Far⸗ 
be haben. - Nach Miller, und: fo wie ich fie für - 
mich betrachtet habe, gleichen fie daher mehr den 
Blättern der Ulme als der Hainbüche ‚und geben, ' 
eine merklich von der Hopfenhainbüche unserfchlebene 


Are ab. 


Ihre Zweige ſind glatt, da ſie an der borlgen 

rauh und wollig erſcheinen. 
Bluͤthen und Saamen habe ich von ihr noch 
nicht geſehen, fo wie auch davon bei Miller nichts 
’ iu 
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zu finden iſt. Die Saamenbehaͤltniſſe ſollen nach 
der Beſchreibung ungemein lang fygn. 


Unter allen Hainbüchen wächfer fie am gefchwins 
deften, und erhält an breißig unb mehrere Fuß Hoͤhe. 
Der hiefige größte Stamm ift im Fruͤhjahre 1760 
als eine junge Pflanze aus England gefickt worden, 
und bat jegt auf fünf und zwanzig Fuß Höhe, und 
unten im Stamme auf einen halben Fuß Dice, 
[ Diefer ift, vermuthlich durd) einen zu harten Win⸗ 
ter, zu Örunde gegangen : Denn auch in Amerifa 
findet man, nad) Hrn. v. Wangenheim, diefe Art 
bloß in einem fehr gemäßigten Himmelftricye. ] 

Ihre Blätter fallen gegen den Winter ab, und 
- der Stamm erträgt die ſtrengſie Kaͤlte nach meiner 
Erfahrung. 

Sie kann, wie die vorige, durch Saamen und 
Ableger vermehret werden. Da ihr Holz zaͤhe zu 
ſeyn ſcheinet, ſo verdiente ſie wegen ihres ſchnellen 
Wuchſes, daß mit ihrem Anbaue im Großen Proben 

verſucht würden, welche ihre Nutzbarkeit deutlicher 
‚zeigen koͤnnten. | . 


4. CARPINUS (ori e ntalis). foliis 
ovato-lanceolatis ferratis, ftrobilis bre- 
vibus MILI. 3. Mönd Verzeichn. 12 S. 

- - Carpinus Orientalis fructuminori TOURN. 
et DU HAM. arb. 3. 


| Eaftern 





XV. CARPINUS.ete, BoS 
Eaftern Hornbeam. — 


Charme du Levant. 
Die Morgenländifche Hainbuůche. 


Ihre Blaͤtter ſind die kleinſten unter den Hain⸗ 
buͤchen, nur an zwei Zoll lang, und etwas uͤber ei⸗ 
nen Zoll breit, oval zugeſpitzt; ihr Rand wie an 
den Blättern der gemeinen, zwar gezahnt, allein 
mit feineren Spigen verfeben, Ihre Sarbe kommt je⸗ 
doch mit ihr uͤberein. 

Im Mai 1769 bluͤhete hieſelbſt ein zehn Fuß 
hoher Stamm zum erſtenmale, deſſen Alter ich nicht 
gewiß angeben kann, weil er als eine Pflanze aus 
England erhalten iſt. 


Maͤnnliche unb weibliche Kaͤtzchen gegen 
die Europaͤiſchen gerechnet, ſehr klein, die erſteren 


nur einen viertel Zoll, und die letzteren einen halben 
Zoll lang, auch nach eben dieſer Abnahme duͤnner. 


Die Schuppen bes maͤnnlichen mit den ges 

meinen von gleicher Geftalt, Farbe und Anzahl der 
Staubfäben; an ben weiblichen hingegen habe 
ich, anftatt, daß bei den Europdifcgen drei Griffel 
find, nur zwei bemerken fönnen ; duch iſt die Ans 
zahl ber an folchen weiblichen Käschen befindlichen 
Blumen meßrentheils auf zwölf Stuͤck eingefhrdns 
Pet, wovon allezeit zwel neben einander gemachfen find. 


0 I | Sam 


ı 


— 


206 XV. CARPINUS ete. 


Saamencapfeln haben fie in Diefem angeführ, 
ten Jahre nicht angeſetzt. [Roc gegenwärtig lies 
fern fie feinen reifen Saamen.] 

Die äufere Rinde dunkelgrau mie häufigen weiß 
fen Puneten bezeichnet, und bie jungen Triebe bes 
ben eine feine Wolle, 

Diefe Hainbüche ift dauerhaft, fie treiber vieke 
Bweige, bleibt aber allezeit niebrig,. und wird nach 
Millers Verficherung felten üͤber zehn bis zwölf Fuß 
hoch. [Nach Hrn. Prof. Mönch follen aber doch 
" jebem Winter ipre äufern Zweige erfrieren. ] 

Er preifer fie wegen ber dichtwachſenden Zweige, 
wei fie das Beſchneiden verträget, und fich dadurch 
beffer als andere Bäume eingefchränft halten .laͤſſet, 
zu niedrigen Heden in Gärten an. 

In Dflanzungen wird fie der Verfchiedenheit we⸗ 
gen gezogen, fie ift aber auch in England ein fela 
sener Baum. | | 


* “ 
a eo ___________________ — — 


XVI. CASSIA (Marylandica) folis 
(novemjugis) Octojugis ovato - oblongis 
aequalibus, glandula bafeos petiolorum.«: 
L. Sp Pl. mırt. 6 Medik. Beobacht. 
von 1782. 338 ©. £ 
| Cara 
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Caflia foliis octo faepius parium ovato - ob- 
longis aequalibus,. glandula fupra bafın 
. petiolorum aronov. Fl. Virg. 65, 


Maryland Caflia. | 
Die Marylandifche Eobia. 


” © wächfet in Birginien und Maryland, 

Die Blaͤtter gefiedere, mehrentheils, wie auch 
ſchon Miller angemerker Hat, aus neun Paar länge 
lichen zugefpigten Hellgrünen Fleineren Blättern. In 
ber Größe find folche einander gleich‘, und ein großes 
vollfommenes Blatt ift mit dem Stick auf ſieben Son 
lang. 


Am Ende der Blumenſtlele , welche wie die Blaͤt⸗ 
ger, bin und wieder mit feinen Haaren befder, eine 
* Beine Druͤſe, die nach der Befchreibung des Ritters 
von Linne‘, ein Haupffennzeichen diefer Art jſt. 


Die Blumen brechen im Auguſt und Septens 
ber an den Spigen.der Zweige in Menge Buͤſchel⸗ 
weife zu zwei bis brei Stuͤck neben einander hervor. 


Die Blumendecke aus fünf ausgehölten zum 
gefpigren blaßgelben "Blättern zufammengefegt und abe 
fallend. 


Die Blumenkrone fünf größere mit Adern 
durchzogene offenftebende rundliche Blätter von einer 


ſchoͤ⸗ 


N 
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Schönen gelben Farbe, von welchen bie unteren mehr 
musgebreitet unb größer als die übrigen. 

Staubfaͤden sehn, krumm, gelblich, die drei 
unterften länger, und die drei oberfien kuͤrzer als bie 
übrigen viere. 

Die Staubbeutel purpurfacbig braun, bie 
drei unterflen wiederum Die größten, krumm gebos 
gen und mit Schnäbeln verfehen, die vier an den 
Seiten befindliche ohne Schnäbel, die drei oberfien. 
am Pleinften, und kaum mit Staube geſchwaͤngert. 


Der Knopf fegelförmig, lang, der Griffel 
kurz, und das Stigma zugeſtumpft, lang und 
krumm gebogen. 

Nach der Befruchtung folget eine lange rauhe 
Schote mit ſchraͤg hinlaufenden Abtheilungen, da— 
don eine jede einen oder zwei rundliche Koͤrner ent⸗ 
haͤlt, welche an dem oberen Rande der Klappe veſt 
gewachſen. Hier hat ſie noch niemals Saamen an⸗ 
ſetzen wollen, man weiß auch, daß ſie dergleichen a 
England felten liefert. 

Die Blumenftiele einen halben Zoll lang. 

Die Wurzel befteher aus inet Menge ſchwar⸗ 
zer Sofern. 

Alle Fahre fterben die Schüffe in unfern Win⸗ 
tern bis auf die Wurzel ab, treiben jedoch in jedem 
Fruͤhjahre von neuem vier bis fünf Fuß bohe Stengel. 
Nach 


4 
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"Nach der Erfahrung dauren diefe Wurzeln viele 
Jahre, und kann man durch bie Zertheilung berfels 
ben, und bie Ausfireuung des Saamens im April‘ 
Die Anzahl der Pflanzen vermehren, welche wegen 
"ihrer ſpaͤt erfcheinenden und langdaurenden fchönen 
gelben Blumen einer Pflanzung im 1 Herbfte eine wahre 
Zierbe geben. 


Ein befonderer nuͤtzlicher Gebrauch iſt von chnen 
nicht bekannt. 


. 
LEE an 
‘ ⁊ 


XVII. CEANOTHUS ( Americanus) 
foliis trinervis L. Sp. PL MILL. 5% 
Medif, Beobacht. von 1732. 330 ©, 
v. Wangenheim Beitr. 112 ©. aronov. 
Fl. Virg. et nv mamarb. I 

New-Jerfey Thea, Red Root. 


Ceanothus de Virginie, 
Der Nordamerilaniſche Eeanothus. 


Dieter Baumartige Staus gehöret in ben mehre⸗ | 
ften Theilen von Nordamerifa zu Haufe. 


Die ſehr ſchoͤnen hellgruͤnen Blaͤtter wechſels⸗ 
weiſe an den Zweigen, laͤnglich rund ‚ geben ſpitzig 
after Band, D zu, 
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⸗ 
zu, drittehalb Zoll lang, und über einen Zoll breit, 
am Rande gezahnt, und haben auf der unteren Flaͤ⸗ 
che drei vom Stiele ausgehende Hauptadern. 


Die Blumen erſcheinen vom Julius bis zum 
September in ſtarken Buͤſcheln an den Spitzen der 
Zweige, ja wenn der Herbſt gelinde iſt, ſind ſie 
nach Miller noch im October da, ‚welches hieſelbſt 
auch in dem Jahre 1766 erfolget ift. 


Blumendecke Knofpenweife gebrehet, einbläts 
terig, von weißer Farbe, mit fünf zugefpigten Eins 
ſchnitten, dicht gefchloffen und nicht abfallend. 

Blumenfrone fünf sunbliche, gleich lange, ges 
wölbte und zuſammengedruͤckte ausgebreitere weiße 
' Blätter, Meiner als die Blumendecke, auf feinen 
biätterähnlichen Stielen, welche aus den Einfchnitten 
ber Blumendecke hervorgehen. Sie hat feinen Geruch. 


In ihr fünf pfriemenförmige , feine, aufwärts 
und aflegeit gegen die Blätter ber Blume über fiehens 
de Staubfäden mit den Blumenblärtern von gleis 
eher Länge, mit eundlihen Staubbeuteln. 


Der Knopf dreiedig, der Griffel walzenfoͤr⸗ 
. mig und fo lang ale die Staubfäden, das Stigm 
zugeſtumpft. | | 
Aus dieſem Knöpfe wird eine braune trockne 
dreieckige apfel mit drei Abteilungen, in deren 
jeder ein Bleines ovales Saamenforn, das bei uns 
| - ohne 
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vhne einen recht warmen Sommer und Herbſt nie⸗ | 
mals reif wird. 


Die Rinde der. Zweige rörhlich, und die Wur⸗ 
‚sein groß, Did, und nach Elaytons Beſchrei⸗ 


u bung ebenfalls äuferlich vor. *) 


Man kann dieſe ftrauchartige Staude ſowohl durch 
Saamen, als durch Ablkger erziehen. 

Die aus den erſteren aufgegangenen jungen Pflan⸗ 
zen ſind indeſſen gegen unſere Kaͤlte ein wenig zaͤrt⸗ 
lich, und muͤſſen ſtufenweiſe an dieſelbe gewoͤhnet 
werden. 

Sogar alte Staͤmme erfrieren in ſtrengen Win⸗ 
tern ber Erfahrung nach Jeicht bis auf die Wurjel, 
und etwas leiden die Zweige in jedem unſerer Win⸗ 
ver, weil fie zart ſind, auch da ſie erſt ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
fahre treiben, befto länger im Herbfte fortwachſen. 

Ein maͤßig trockener Boben iſt daher fuͤr ſie eher 
zu waͤhlen, als ein ſteifes kaltes Erdreich. U 
- Der Stamm bleibe niedrig, und wird In England 
ſelbſt miche über drei bis vier Fuß hoch. | 

Der gang jung: getrodneten Blaͤtter bedienen ſich 
bie Einwohner von Nordamerika als Thee, woher 
er feine Benennung mit erhalten har. - 


O2 . Haupt⸗ 
) S. Gronov. Fi. Virg. 33. 
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Hauptſaͤchlich nehmen aber bie Canadier bie Wur⸗ 
zel als ein Heilmittel in veneriſchen Krankheiten. Als 
ein ſolches ſicheres Mittel beſchreibet ſie der Hr. Prof. 
Kalm *), dem ein Wilder, welcher ſelbſt Proben 
großer Curen in diefen Krankheiten abgelegt hatte, 
verficherte, daß das Decoct ber Wurzeln bes Ceano⸗ 
thus dergleichen Wuͤrkung verrichte. Das Decoct iſt 
von rother Farbe, und bei ber Heilung durch bie 
"Wilden fonft in Amerika befannt, daß der Kranke 
bei dem Gebrauche Feiner Gefahr unterworfen fen, 
und allezeit gewiß mwieber bergefiellee werde. Man 
ſeetzt auch dort einem ſolchen Decocte Alaun zu, um 
Seinen und Wolle bamif roth zu färben. 


Die großen grünen Blätter machen nebft den 
weißen Blumenbufcheln in Pflanzungen und Gärten 
ein feines Anſehen. 
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| AV. CELASTRUS (fcandens) 

inermis, caulevolubili, faliis ferrulatis. 

L. Sp. PL MILIL. 2. cronov. Fl 

Virg. 33. Medif. Beobarıt, von 1782. 

218©. v. Wangenheim Bei, 122 ©. 
Mönch Rerzeichn. 20 © 

Ä Evo- 

) ©, Abhandl. der Schwed. Akad. zu Stockholm 12 Band, 
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Evonymoides Canadenfis fcandens foliis 

, Terratis Act. Acad. Paris. 1716, et 
DU HAM, ärb. 1. 

Evonymus fcandens BARTR. Cat. 

‘ CHmbing Staff Tree. 

Boureau des arbres. Bois-tord. 


Der Nordamerifanifche lletternde Ge 
laiter. 
| '& ou nam. arb. Tom. ı. Pl. 95. 


Miete Pflanze ift kriechend, und ob fie gleich Feine 
Hafen zum Anhängen bat, ſo ſchlingt fie ie ſich doch 
um alles, was ſie erlangen kann. 

Sie waͤchſet in den Nordamerikaniſchen Staaten. J 


Die Blätter von einer ſchoͤnen grünen Farbe, 
auf der unteren Flaͤche ein wenig blaffer, bünn und 
zart, länglicht rund,“ an beiden Enden geſpitzt, an 
deni Rande fägenförmig ausgefchnitten. Ihre Länge 
auf drei Zoll, ihte Breite auf anderthalb Zoll, und 
fie ftehen wechfelsweife an ben Zweigen. 


Die Blumen erfcheinen hiefelbft im Junius in 
laͤnglichen Büfcheln gegen das Ende des Zweiges zu. 


[Nah den Wahrnehmungen unterfchiebner Ges 
kehrter, befonders des Hrn. Regierungsrath Medi: - 
kus, gehört diefes Gewaͤchs zu denjenigen, welche 

83. ge 
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getrennte Gefchlechte auf verſchiednen Pflanzen haben. 
Die in den Hiefigen Pflanzungen befindlichen Sträus 
che find faͤmmtlich maͤnnlich. Da nun unfer Ver⸗ 
fafler feine eignen Beobachtungen mit den unbeftimms 
ten Sinneifchen vermifche zu haben ſcheint; ſo ſetze 
ich ſtatt deren die zuverlaͤßigeren von Km. Media 
fus beſchriebenen, bieher. | 


Männliche Blumen : 

Blumendecke Mein, einblättericht, glockenfoͤr⸗ 
mig, fünfmal bis über die Hälfte eingefchnitten. 
Diefe Einfthnitte ſpitzig, aufrecht, oben etwas einges 
bogen, am Rande mit einer mweißlichten Einfaflung. 

Blumenfrone fünf Blätter, jebes eyrund, 
ein Drittel länger als die Blumendecke, inwenbig 
der Laͤnge nad etwas ausgehölt, am Rande fein 
zurüctgebogen und ausgebreitet. 


Staubfaͤden fünf, wechfelsweife mit den Blu⸗ 
menblättern ſtehend, von deren Sänge, milchfarbigt, 

auftecht. Staubkolben groß und gelb, 
Fruchtknoten ſehr Mein und unvollfommen. - 

Griffel Mein und cylindriſch. Keine Narbe. 

Nektarium oder Honigbehälter viele gelb⸗ 

lichte Druͤſen auf dem Grunde der Blume. 

Weibliche Blumen: 

Blumendecke wie an den maͤnnlichen, nur 
liefer eingeſchnitten. J 
| Blu⸗ 
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Blumenfrone wie an ber männlichen. 
- Staubfäden fünf „ſehr Mein, Halb fo fang 


‚ wie die Blumendecke, fehr bünn, aufrecht, mit kaum 


fichtbaren , gelben Staubfolben. 


Sruchtfnoten groß, bienförmig. Griffel Ä 


cylindriſch. Narbe dreifpaltig: jeder Theil gelins 
de geferbt. Dieſe ſaͤmmtlichen Theile ragen weit über 
die Blumenfrone hervor. } | 
Saamencapfel goal, zugeſtumpft, breiedig, 
höderig von auflen, und in drei Hoͤlen gesheiler, 


in deren jeder ein ovales glattes Saamenkorn in 


— 


einer rothen Huͤlle halb eingeſchloſſen, bei der Reife 
roth, und von der Groͤße einer ſtarken Erbſe. 


Der Saame wird zwar nach Miller in Englanb 
gemeiniglich reif, hier aber kann man dieſes nicht von 
allen, ſondern nur von warmen Jahren behaupten: 


Die Rinde der alten Zweige gran, und die 


urzel äuferlich von bluthrother Farbe, 


Der Reif gemorbne Saame gehet fehr leicht auf, 
und es koͤnnen ſowohl hiedurch als durch Ableger viele 
Pflanzen gezogen werden. ‚Die Verficherung von duͤ 
Hamel, daß die Wurzeln häufig treiben, habe ich 
jedoch ned) nicht bemerken koͤnnen. | Allerdings ges 
ben fie jegt hier, wo fie lockern Boden haben, hau 


> fig" Ausläufer. ] 


24 In 


PS 


> 
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Die Baſis und die Spitze ungesahnt ; bie beiden 
Seiten allein fägenförmig eingefchnitren. Die Flaͤ⸗ 
hen glatt, hellgrün, Die obere im Gefühl rauh. 


Sie fißen wechfelsweife an den Zweigen. Die 
eine Hälfte des Blattes länger als die andere, fo. 
wie ein fchiefes Oval. Ihre Länge drei Zoll und bie 
Breite anderthalb Il | 

Der Zürgelbaum gehöret unfer diejenigen Bau⸗ 
me, welche auf einem Stamme männliche und Zwit⸗ 


terblumen tragen. Die letzteren bei ihnen allezeit ein⸗ 


zeln und hoͤher als die maͤnnlichen. 


An den Zwitterblumen die Blumendecke eine 
blaͤttrig, grünlich, in fünf ovale, ausgebreitete ‚zus 


ſammengeſchrumpfte Einfchnitte abgerheile. Blu⸗ 


menfrone fehle. Zünf kurze weiße Staubfäden 
mit lärglichen, bien, vlereckigen und mit vier Fur⸗ 


‚ hen verfehenen gelblichen Staubbeuteln. 


In der Mitte der Blumendecke ein ovaler zuge⸗ 
feißer ‚grüner mit ber Blumendecke gleich langer 
Knopf, mit zwei langen ausgebreiteten umd gebos 
genen pfriemenförmigen rauhen Seifen — mit eins 
zelnen Stigmaten. 


Die Beere rund, als eine volllommene Erbfe 


Zroß, und bei ber Reife von braunrother Farbe. Sie 


enthaͤlt ein einziges rundliches Saamenforn. 
, An 


— 
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An den männlichen Blumen die Blumen, 
Dede in fechs Einfchnitte getheilet, und alles übrige 
außer dem fehlenden Knopfe und Grifiel wie an dem 
Zwitterblumen. | | 


Die Blumen erſcheinen plefelb im Maimonate, 
die Beeren werben eigentlich im Detober reif, bie hie⸗ 
ſigen bleiben gruͤnlich, und laufen nicht auf. 


.Im October 1768. habe ich jedoch aus der Pflan⸗ 
zung der Comthurei Luklum bei Br ſchweig von. 
einem höheren und etwas Im Schuge ſtehenden Baur 
me rothgefaͤrbte Früchte geſammlet, von denen ſich 
einige Pflanzen gezeiget haben, nachdem fie ausges 
ſaͤet worden. Ein Beweis, daß wir ung bergleihen 
in Niederfachfen verfprechen kͤnnen, wenn die Zürs 
gelbäume, wie dieſer, ein wenig bedeckt gepflanzt 
werden, damit fie, ohne im Winter von den Froͤ⸗ 
ſten viel zu leiden, zu einem flarken Baume in ges 
—— Zeit aufwachſen, und alsdenn mehr ertragen 
koͤnnen. 


Solche Empfindlichkeit gegen die Kaͤlte wird in 
Niederſachſen, wenn ſie auch ſchon in feuchtem und 
fettem Boden zu einen hohen und ſtarken Baum 
aufwachſen, fie auf einem freiem Plage anzubauen 
nicht erlauben. 


| r Diejenigen in ben hiefigen Pflanzungen ſind an 
ihren Zweigen alle Jahre beſchaͤdiget worden, einige 

‚ aber, weiche von hoben Hecken eingeſchloſſen waren, 
| Ä | has⸗ 


⸗ 


⸗ 


[4 


220 . XIX. CELTIS etc. 


Haben wenig gelitten. [Bdume gegenmättig von 36 
jährigens Alter Haben 10 Zoll im Durchſchnitte bes 
Stamms und 15 Fuß Höhe] 


Die Rinde der Zweige braun, und das Holz 
weiß und zaͤhe. 


Der Stamm ſehr gerade „ und an jungen 
Bäumen glatt. Yeltere Bäume werden rauber, und 


"die ehedem braune Farbe wird an ihnen grünlicher. 


Man vermehret fie fomohl durch die Ausfdung 
der Beeren, als Einlegung der Zweige. 


Kann man die Beeren frühzeitig erhalten, fo 
thut man wohl, daß man. fle gleich nach ihrer Reife 
noch im Herbſte in eine lockere Gartenerde ausſaͤet, 
um glei) in bem folgenden Fruͤhjahre Pflanzen aufs 
feimen zu ſehen, welche gemeiniglich einen halben Fuß 
hoch wachfen. Eine im Fruͤhjahre ausgeſaͤete Beere 


hingegen bleibet ein ganzes Jahr in der Erde, und 


oͤfters wohl gar zuruͤck. 

Chr bie Pflanzen nicht etwas ſtark find, erfor⸗ 
dern Keim Winter Bedeckung, und wenn fie alsdenn 
ausgepflanzet werben, allegeit einen Platz, ber ihnen 
einigen Schuß zu geben im Stande if. Nach ger 


ſchehener Berpflanzung muͤſſen auch die Wurzeln eis 


nige Tage hindurch begoflen werden. . 


Die Einleger gebrauchen gemeiniglich zwei Jahre, 
ede fie genugfame Wurzeln befommen ‚ und werben 


fie 
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fie nicht genug begoffen, fo erhalten fie dieſe felten, 
und man muß ihren Verluſt befürchten. 


Das Holz iſt gut zu Wagenbaͤumen, zu Rollen, 
zu Kloben, zu Zähnen in Mühlrädern, und übers 
haupt zu allen Sachen, zu welchen ein zähes Holz 
erforbert wirb. 


Bon dem franzöfifchen Zürgelbaume (Celtis au- 
ftralis L.) ift fonft befannt, baß er wegen feines bieg⸗ 
famen Holzes gute Spaßier s Peitfchen» und $ades 
ſtoͤcke liefert, vieleicht, daß auch dieſer Amerifanifihe 
Dazu diente, 


Die Blätter bleiben- bis in den fpaten Herbſt 
auf den Bäumen, und deben dadurch eine lebhafte 
Ausſicht. 


nn. 


XX. CEPHALANTHUS (occi- 
dentalis) foliis oppofitis ternisque 
L. Sp. Pl. mırr. 1. ou nam.arb. ı., 
v. Wangenheim Bein. S. 101. Mar⸗ 
fhal Beſchr. S. 56. Mönd Verjelchn. 


"©. 21. 
Button Tree. Buttonwood. 
Der Knopfbaum. 
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©. vu nam arb. Tom. 1. PL 54. et 
additions du Tr. des Arbres Fig. 1. 
Schmidt Defterr. Baumz. Tab. 45. 


Er wächfet in dem uörhfichen Amerifa, von daher 
der Saame abelich in den Kiſten mit uͤberſchickt 
wird. 


Die Zweige vaarweiſe in jedem Gelente ‚seo 
einander über. 


Die Blätter faſt von drei Zoll Laͤnge und über 
einen Zoll Breite, oval, an ihren Gtielen rund zu, . 
“mb am Auferften Ende mit einer ſcharfen Spige vers 
ſehen. Ihr Rand ohne Einſchnitte. Der Bau an 
ihnen ziemlich dick, und ihre Farbe ein lebhaftes Grün, 
Ale Blätter ſtehen gegen einanber über zu zwei, auch 
brei Stud aus einem Gelenfe, 


Die Blumen als.ein Bugelrunder Anopf, firaußs 
weife neben einander auf ben Spitzen ber Zweige 
Sie ericheinen bei uns im Sullus und Auguft, und 
. ein folder Knopf hat einen Zoll im Durchſchaitxe. 
Ihr Geruch iſt angenehm. 

Alle Blumen ohne gemeinſchaftliche! Blu⸗ 
mendecke, eine jede hat fuͤr ſich beſonders eine 
kleine grüne einblaͤttrige und .trichterförmige Blu⸗ 
mendecke, welche mit vier Einſchnitten verſehen. 


Die 
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‚Die Slumenfrone einblaͤttrig, teichterförmig, 


vierfach eingeſchnitten, und von gelblich weißer Farbe. 
Die Einfchnitte oval aufgerichtet. Ä 


In derfelben vier kuͤrzere weiße Staubfäden 
mit zweifach getheilten laͤnglichen aufgerichteten brau⸗ 
men Staubbeuteln. 


Der Knopf grün und ſtehet unter dem Blu⸗ 
menblatte. 


Der weiße Griffel raget über das Blumenblatt 
hervor , Träger ein grünes Pugelrundes mit braunen 
Puncten gegeichnetes Stigma. 


Aus jedem Knopfe wird eine runde haarige 
TCapſel, die ein bis zwei laͤngliche Saamenkoͤrner in 
ſich ſchließet, welche aber bei uns wegen der ſpaͤten 
Jahrszeit niemais, und in England nur bei einer 
recht warmen Witterung, ihre gehörige Reife ers 
halten. | 


- Da dieſe Saamencapfeln wie bie Blumen einen 

eiefelrunden Knopf bilden , fo ift Bie Nachricht, *) 
daß fie als kegelartige Ellernzapfen anzuſehen waͤ⸗ 
ven, unwahr. 


Die aͤuſere Rinde der jungen Zoeige roͤthlich, 
bei aͤlteren hingegen von brauner Farbe. 


Man 
S. Waferd Reiſe nach der Erbengt Darlenj ©, 240. 


. “—_ D ‘ 
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Man ziebet die Pflanzen, fo wie auch hier ges 
ſchehen ift, vornemlidy aus Saamen, obgleich Miller 
zugleich bie Vermehrung aus abgefihnittenen Zwei⸗ 
gen und Ablegern anfuͤhret. | 


Saͤet man den Saamen noch vor Weihnachten 
aus, fo pflegen im folgenden Sommer bie Pflanzen 
zu feimen, wird er aber erſt im Fruͤhjahre in die Erde: 
gebracht, fo liege er gemeinislich ein Jahr ſtille. 


In den ſerſten Jahren muſſen die jungen Pflan⸗ 
zen gegen die Kälte verwahret, und nachgerade an ſie 
gewoͤhnet werden. 


Kalm *) Hat ihn in Nordamerika allezeit an 
feuchten Stellen gefunden, und duͤ Hamel giebt 
auch einen naſſen leichten Boden für ihn vorzüglich 
an, weil darin der Wuchs flärfer und das Blatt 
größer als in einem trocknem ausfällt. Indeſſen ſte⸗ 
hen ſie hier am Hange der Berge nach der Mordfeite 
im trocknen Grunde, find friſch, von gutem Anſehen, 
und bluͤhen jährlich. 


. Unfere nicht fehr harten Winter verträgt er, er 
wird aber felten über vier bis fechs Fuß hoch. Die 
bieſigen Stämme waren ohngefehr zwei Fuß body 
und 


Y Reifen 2 Tbh. ©, 220, 


m 


j und fechs Jahre alt, als fie im Jahre 1766 sum er⸗ 
ſtenmale Blumen zeigten. 
Durch die Bluͤthen und das gute Anfehen von 
fe eine Plemung. 


— — 


XXL CERCIS (Canadenfis) folis 


cordatis, acuminatis, 


. Cercis (Canadenfis) foliis cordatis 
pubescentibus L. Sp. PL mırz. 2.0. . 
Wangenheim Bein. ©. 94. Marfhal, 
Beſchr. ©. 84- Moͤnch VPerzeichn. S. 21. 


Siliquaſtrum Canadenſe TouRn. Inft. et. 
pu Ham. arb. 3. 

The Canada arbor Judae , Buäiree,. j Red. 
baud Tree; | Ä 

Guainier de Canada. 


Der Canadifche Judasbaum. Salar . 
| baum. 


© Schmidt Oeſierr. Bann). Tab. 21. | 


Di Blätter diefer Art herzfoͤrmig, zugeſpitzt, 

hellgruͤn glaͤnzend auf der oberen Flaͤche, auf der un⸗ 

teren blaßgruͤn, und auf biefer mit fieben feinen 
ıfler Band. P hab ee 
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benen Aber verfehen. Ihr Rand ungezahne, ihre 
Sänge über vier Zoll, Breite beinahe wier Zoll. } 


:... Die Stisle, auf welchen fie. wechfelsweife.an den 

Zweigen fliehen, mehrentheils von anderthalb Zoß 

Laͤnge, zwar dünne, dennoch aber fleif genug, ums 
Die Blaͤtter in’ die Höhe zu halten. 


Der Ritter von Linne’ giebt ſie als rauch an, 
ich habe aber diefes eben fo wenig, .als ber Herr Lande. 
droſt von Muͤnchhauſen, *) finden können, 


An den Blumen, melde Pleiner ale an bem 
Spaniſchen Judasbaum (Cercis Sikiquaftrum L.) 
find, und im Anfange bes Sjunius noch vor dem Aus⸗ 
bruche der Bluͤtter .erfcheinen, ‚die Blumendecke 
einblaͤttrig, glocenformig, unten convex, und mit Ho⸗ 
nigfafte angefüflt, in fünf flumpfe aufwärtsfichende 
Einſchnitte getheilet, grün von Farbe und klein. 


Die Blumenkrone hat fünf rothgefaͤrbte Blaͤt⸗ 
ter, welche aus der Blumendecke hervorkommen, 
und iſt eine Papilionsblume. Die zween Flügel ruͤck⸗ 
waͤrts gebogen, die Fahne ein rundliches Blumen⸗ 
blatt, unter den Fluͤgeln, nicht ſo groß als dieſe, der 
Kiel hat zwei Blätter, bie in eine berzförmige Fi⸗ 
gur zufammen gewachſen,t die Srugungeipeile in ſich 
fließen. 

Zehn 
S. Hausvater Ster Th. ©. 125. 
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| Zehn pfriemenförmige- Staubfäden, melde 

nach unten hingebogen, vier Stud länger als die 
übrigen. Die Staubbeutel länglih und‘ an die 
Staubfaͤden aufliegend. 

Der Knopf Fein und zugefpige, ſtehet auf eis . 
ner dem Griffel ähnlichen hohlen dünnen Honigdrüfe; 
ber Griffel zart, von der Länge ber Staubfaͤden, 
und mit einem zugeftumpften in die Hoͤhe gerichteten 
Stigma. 

Aus dem Knopfe wird eine drei Zoll lange und 
einen halben Zoll breise dünne Schote von brauns 
gorher Barbe, welche Auferlih an ben Stellen, wo 
die ovalen Saamenförner liegen, Erhöhungen 
bat. Die Stiele diefer Schoten duͤnn und einen hal⸗ 

ben Zoll lang. 

Die - Rinde aſchgrau, das Holz’ har ſchoͤne 
ſchwarze und grüne Adern, und nimmt eine feine 
Polirung wegen feiner Feſtigkeit an. 

„„Der Wuchs des. Baumes iſt ſperrhaft, under. 
wird nicht uͤber 10 bis 12 Fuß hoch, ob er gleich in 
Nordamerika eine Hoͤhe von 20 bis 25 Fuß erhaͤlt. 
Er treibet der Erfahrung nach die Aeſte auch nahe 
an den Wurzeln hervor. 

Die Baͤume erziehet man mit leichter Mühe. aus 
ben Saamen, welcher in ben Nordamerikaniſchen 
Kiſten in Menge üͤberſchickt wird, 


Pa | | Defs 
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Defters bleibt berfelbe bis in ben Fruͤhling bes 
folgenden Jahres liegen, ehe ex aufläuft, weswegen 
man biefe Zeit ruhig erwarten muß. 

Die Winter halten fie bei uns aus, wenn fie nur 
erftarfer ſind, bis dahin und in den erfieren Tjohren 
erfordern fie aber einige Bedeckung, und ber Erfah⸗ 
rung nad) {ft ein Stand, weldyer durch andere Bäus 
me beſchuͤtzet iR, für die jungen Stämme zum Vor⸗ 
theile ihres Wuchſes eher zu wählen, als ein zu offes 
ner und jedem Winde ausgefeßter Plag.: 

Die Norbamerifaner nehmen die Bluͤthe gemels 
niglih zum Salat, und bie Frangofen in Canada 
machen fie mit Eßig ein, die aber alsdenn wenig Ger 
ſchmack haben und hart feyn follen. 

Der Baum macht durch feine Blätter jeder Pflan⸗ 
zung eine Zierbe, und. da ich bemerfet zu haben glaus 
be, daß die von duͤ Hamel bei: dem Spanifchen 
Judasbaume erwähnte Eigenfchaft, daß nemlich bie 
Blätter durch Inſecten nicht beſchaͤbiget werden, auch 
auf biefen Eanadifchen paſſet, fo hat er diefermegen 
noch vor anderen laubfragenden Bäumen. billig einen 
Vorzug. | 

Das fefte Holz würde indeſſen, da der Baum 
niedrig bleiber, nur zu Pleinen Käftgen, überlegten 
Tiſchblaͤttern u. d. m. zu verarbeiten feyn. 
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XXI. CHIONANTHUS (Virgini- 
ca) pedunculis trifidis trifloris L. Sp. 
PL mızı. ı. v. Wangenheim Beier. 

©. 92. Marfhal Beſchr. ©. 58. 


Chionanthus D U HAM. arb. 1. 


Snowdrop Tree, Narrow - leav'd Fring- 
tree. | | 


Schneefloden » oder Schneetropfen» 
- baum. Franzenbaum. 
©. cCATRESBV. Tab, 68. 


Nie Blätter diefes Norbamerifanifchen niedrigen 
Baums wechſelsweiſe auf rothen halbzoͤiligen Stielen 
au den Zweigen befeſtiget, von einer ovalen an bei⸗ 
den Enden zugeſpitzten Geſtalt. Ihr Rand unge⸗ 
zahnt, ihre Farbe hellgruͤn, die Laͤnge der größten 
Blätter vier Zoll, ihre Breite in der Mitte bes Blat⸗ 
tes anderthalb Zoll. | 

Die Blumen find im Julius zu finden, und 
kommen aus den Spigen ber jungen Triebe zwifchen 
ben Blättern allezeit drei Blumen auf einem in brei 

Theile getheilten gemeinfchaftlichen zarten Stiele von 
einem bis anderthalb Zoll Länge hervor. . 
Die Blumendecke ein einjiges grünes Blatt, 
in vier Theile getheilet, von einer zugefpißten Geſtalt 
und nicht abfallend. u | 

| P3— Die 
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Die Blume beftehet ebenfalls aus einem weiß 
. gefärbten Blumenblatte, wolches eine kurze ſich aus» 
breitende Röhre von der Länge ber Blumenbede hat, 
befien oberer Theil hingegen in vier über einen halben 
Zoll lange ſchmale Abfchnitte gerheilet, die oben zwei 
Spigen führen und aufwärts ſtehen. ch habe die 
Anzahl diefer Einſchnitte auch zu fünf bis ſechs Stud 
an einigen Blumen- angetroffen. 


Eine jede ſolche Blume hat zween fehr karze pfrie⸗ 
menfoͤrmige Staubfaͤden, welche aus der Roͤhre 
des Blumenblattes aufwachſen, mit blaßgelben herz⸗ 
foͤrmigen aufwaͤrtsſtehenden Staubbeuteln. 


Der Ritter von Linne giebt die Anzahl die⸗ 
ſer Staubfaͤden öfters zu drei Stud an. Ich habe 
deren fogar vier Stud bisweilen gefunden, aber alss 
denn war auch das Blumenblatt in acht Einfchnitte 
getheilet, fo wie die Blumendecke fünf, fechs bis fies 
ben Einfchnitte Hatte. Derglelchen Beſchaffenheit 
laͤßt alfo einen fonderbaren Zuſammenwachs einer ge⸗ 
doppelten Blume vermuthen. 


Der Knopf oval, der Griffel nach meiner 
Bemerkung ſehr kurz und noch kuͤrzer als die Blu⸗ 
mendecke und mit einem dreiſpaltigen zugeſtumpften 
Stigma. 

"Die Frucht laͤnglich rund, von der Geſtalt und 
Größe einer Cornelkirſche, mit einem rothen Fleiſche 
überzogen und einem Kerne verfehen. 

Die 
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Die Rinde aſchgrau. 


In Nordamerika, woſelbſt der Baum, ohner⸗ J 


achtet er dorten wild waͤchſet, ſelten mehr als sehn 
Fuß Höhe erhält, it er mit ben meißen Blumen 


bäufig bedeckt, woher er dem ben Namen Schnee 


floden » ober Schneerropfenbaum erhalten hat, und 
weil das Blumenblatt zart zerfchnitten ift, fo heißer 
er auch der Franzenbaum. Jeboch hier erhält er 
nicht einmal biefe Höhe, fondern bleibt beſtaͤndig 
krumm und unregelmaͤßig im Wuchſe. Er traͤgt 
auch nicht fo haͤufige Blumen, und bis itzt find fie 
noch alle Jahre abgefallen, ohne eine Frucht anges 
ſetzet zu haben. 


Die. Fortpflanzung geſchiehet durch den Saamen, 
"welcher ein ganzes Jahr in der Erbe liegen bleibet. 


Die aufgefeimten jungen Pflanzen erforbern in 


den erfien Jahren eine hinlaͤngliche Beſchuͤtzung ges . 


gen unfere Kälte, ſobald fie aber etwas ſtark find, fo 
widerſtehen fle derfelben ſehr gut. 


In England hat man die Vermehrung durch 


Einleger bewerkſtelliget, ob es ſchon ungewiß bleibet, 


daß dieſe beſtaͤndig die erforderlichen Wurzeln erhal⸗ 
ten. Miller ſagt, daß ſie erſt in Zeit von zwei 
Jahren Wurzeln ſchlagen, und zwar alsdenn erſt, 
wenn man ſich die Muͤhe naͤhme, ſie bei trocknem 
Wetter oft zu begießen. 


p4 Ei⸗ 


* 
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Einen feuchten, weichen und leimigen Boben has 
ben fie lieber, als einen trodenen und fanbigen, unb 
in dem legteren muß man bei warmem Better ihren 
Verluſt befuͤrchten, da fie viele Feuchtigkeiten zu ih⸗ 
rer Nahrung erfodern. 

Du. Hamel fuͤhret bei ihm mic Unrecht bie 
ſynonymiſche Benennung Pluckenets an, die eigentlich 
a dem Chionantho Zeylanica L gehöret. 

Außer der guten Ausficht, während feines Bluͤ⸗ 
- Dens, iſt von ihm nichts- nugbares befanne worden. 


—  — 
XXI. CLETHRA calnifolia) L- 


Sp. PL MILI. I. pu nam. arb. 1. v. 
Wangenheim Bei. ©. 63. Fig. 48. 
Maarfhal Beſchr. S. 60. 


Woolly Alder - leav’d Clethra. 
Die Amerifanifche erlenblättrige Cle⸗ 
 thrap 


©. Miller Tab. 281. und CATESBY. 
Tab. ‚66. 


Dieſen ſowohl an Blaͤttern als Bluͤthen ſchoͤnen 
Strauch, erhalten wir aus den Amerikaniſchen Staa⸗ 
sen von Carolina, Virginien und Penſylvanien. 


Die 
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Die Blätter leben wechſelsweiſe an den Zwei; 
gen, und fommen in ihrer Geſtalt ben Erlenblaͤttern 
"etwas gleich, body Mind fie fehmaler und länger, oval, 
an beiden Enden zugefpigt, am Rande flarf gezahnt, 
auf viertehalb Zoll lang und in der Mitte anderthalb 


Zoll breit, die obere Fläche hellgruͤn und glänzend, bie 
untere blafler. 


1 


Ihre Stiele von einem halben Zoll Länge. 


Im Srühjahre zeigen die Blätter beim Ausbres - - 
chen einen ins rörhliche fallenden Rand. 


Die Blumen kommen im Jullus und Auguſt 
am Ende der Zweige in dichten über zwei Zoll lan⸗ 
gen aufwärtsfiehenden Kehren zum Vorſchein. 


Die Blumendecke befteher aus einem einzigen 
‚weißlichen wolligen Blatte, und fällt nicht ab, mie 
fünf Einſchnitten verſehen, an ihren Splhen einwaͤrts 
gebogen. 


Die Bkumenkrone bat fünf laͤngliche weiße 
Blumenblaͤtter, noch einmal ſo lang als die Blu⸗ 
mendecke, am Ende breiter und ausgehoͤhlt, aufwaͤrts 
und ausgebreitet ſtehend. 


Unter jedem kleinen weißlichen Blumenſtiele ein 

ſchmales weißliches zugeſpitztes Nebenblaͤttgen. 
Zehn pfriemenfoͤrmige zarte weiße Staubfaͤ 
den, ein wenig laͤnger als die Blumenblaͤtter, mit 
95 laaͤngs⸗ 


—2 
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laͤnglichen aufwärssfiehenben braungelblichen oben von 
einanderfiefenden Staubbeuteln. 


Der Knopf rundlich gein, und oben mit einem 
wolligen Rande verfehen. 


Der Griffel mit feiner dreifpaltigen Narbe 
weiß, ein menig länger als die Staubfäben , fabens 
fürmig, aufgerichter, und nicht abfallend, fchwillet nach 
den abgefallenen Blumenblästern noch ſtaͤrker auf. 


Die Blumenbüfchel Haben einen fehr angenehmen 
Geruch. | 

Die Saamencapfel, (bie aber hier bis jege 
noch nicht reif erfchienen iſt, und worauf auch wegen 
ber fpäten Jahrszeit wohl wenig Hofnung übrig bieis 
bet, runblih, von der Blumendecke eingefchloflen, 
und. bat drei Fächer mit edigen Saamen. 


Obgleich Gronov *) die höher befeſtigten Blaͤt⸗ 
tee, als breiter und ſchaͤrfer gezahnt, die niedriger 
ftehenden aber für flumpfer, kleiner un weniger ges 
zahnt angiebt, fo Fann ich doch bei der Unterfuchung 
des hiefelbft befindlichen Stammes feine Gewiß⸗ 
heiten davon anzeigen, ba einige “Blätter unten am 
Baume zwar die von diefem Schriftftellee erwähnte 
Geſtalt haben, andere hingegen, welche mit dieſen 
in gerader Linie auch noch tiefer anzutreffen find, den 
oberen Blättern gleichen. 

Man 
9 S. FIl. Virg. pag. 67- on 





S 
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Man vermehret die Clethra aus den Saamen, 
und durch Ableger. Der Saame wird aus Amerika 
geſchickt, und lieget ein ganzes Jahr in der Erde, 
ehe er aufkleimet. Die Ableger erfodern zwei Jahre 


Zeit, ehe fie Wurzeln erhalten. 


So lange die Pflangen noch jung find, muß man 
fie gegen die Kälte bedeckt halten, fobalb aber der 
Stamm nur ein wenig ſtark geworben iſt', verfräger 
er unfere Winter ohne Bebedung. 


Im feuchten Erdreiche kommen fie beffer fort 


| als im trocknen, unb fie wachſen in Nordamerika 


eigentlich an feuchten Orten und Baͤchen, zu acht bis 
sehen Schub hoch. Der hieſige Stamm, der ale 
ein folder aus England gefommen ift, und beflen 
Alter ich daher gewiß zu beflimmen nicht im Stande 


bin, Hat faum die Hälfte biefer Höhe. 


Von einer befondern Benugung kann ich außer 
der friſchen Ausſicht in Gaͤrten und Pflanzungen 


nichts anfuͤhren. 





XXIV. COLUTEA The Bladder 
Senna. Le Baguenaudier. Der Bla⸗ 
ſenbaum. 


Di Blätter der Blaſenbaͤume allezeit gefiebert, 
aus ovalen und herzfoͤrmigen Pleinen uno 
,Blauͤt⸗ 
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Blättern, zwei und zwei gegen einander über, welche 
ſich mit einem einzigen Blatte endigen. 


Die Blumen Papilionsblumen, figen zu meh⸗ 
reren Stuͤcken an einem gemeinſchaftlichen Stiele. 


Die Blumendecke einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, 
in fuͤnf aufwaͤrts gerichtete kurze Einſchnitte gespel | 
let, und nicht abfallend. | 

- Die Sahne an ben plefigen beiden Arten rund« 
lich, groß und offen ftehend, Die Fluͤgel ſpitzig und 
etwas kleiner, dicht anliegend, der Kiel als ein Beus 

tel geftaltet. 

Die Anzahl der Staubfäden sehn Stück. 
Neune berfelben mit einander vermachien , einer ſtehet 
Allein, und alle mit einfachen Staubbenteln. 


In der Mitte der Blume ein laͤnglicher zuſam⸗ 
mengedruͤckter Knopf mit einem in die Hoͤhe ſteigen⸗ 
den Griffel, der von ſeiner Mitte bis zur Spitze 
einen bärtigen Baum hat. | 

Die Schote breit, aufgeblafen, haͤutig, fchliefe 
fet viele nierenförmige, Pleine, ſchwarzbraune Saa⸗ 
menförner ein. 

Die in den hiefigen Pflanzungen befindlichen Ar⸗ 
ten biefes Geſchlechts ſind: 


2 COLUTEA (arborefcens) arborea, 
foliolis obcordatis L. Sp. Pl. MILI. r. 
Me: 
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Medikus in Bemerk. d. Churpfälz. phyſik. 
dconom. Geſellſch. von 1774. ©, 172. und 
in jeinen botan. Beobachtung. von 1782. 
©. 358. 


Colutea veficaria C. saum, Pin, 396. et 
DU Ham. arb. 1. 


The common Bladder Senna. 


Baguenaudier, qui porte des veſſies. Faux 
Sené ou Sen& ſauvage. 


Der Blaſenbaum. Die falſche Senne. 
Die DBlafenfenne. Scpaafiinfen. Phafar 
nenfraut, 


S. MILLER Tab. 100. Kerner Ab⸗ 
bild. Tab. 190. 


Dieter Straud wird in Oefreereich den wäre | 
meren Gegenden der Schweiz, in Stanfreich, Ita⸗ 


‚lien, und befonders am Fuße dee Veſuvs ange⸗ 
troffen. 


Die Blatter hellgruͤn, oval und oben in de 
ſtalt eines Herzens ausgefchnitten, von mehr als eis 
nem halben Zoll Sänge und einem halben Zoll Brei⸗ 
fe, auf der oberen Flaͤche dunkelgrün und glatt, auf 
-der unteren etwas beller, und mit kurzen Haaren 
verſehen. 


Die 
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Die Blumen fommen im Junius, Julius und 
Auguft aus ben Achfeln der Blätter auf dünnen zwei 
Zoll fangen Stielen zu zwei, drei und mehreren 
Stüden gemeinfhaftlid hervor. 


Die Blumendeefe grün und glatt, bie Blu⸗ 
menfrone ſelbſt gelb. Sie Hat in der Fahne auf 
dem Grunde derſelben einen dunfelgelben Fleck, ber 


"mit einem zarten rothen Rande eingefaßt ift. 


Die Staubfäden grialch, die Staubbeutel 
orangefarbig. 


Der Knopf glatt und gruͤn, dee Griffel mie 
dem Stigma gleichmaͤßig gefaͤrbt. 


Die Schoten auf anderthalb Zoll lang, durch 
Luft aufgeblaſen, [und ohne Spalte,] *) fo daß fie 
beim Zerdtücen einen Schall von ſich geben. 


Die ſchwarzbraunen nierenfoͤrmigen Sgamen 
erhalten Ihre Reife im Herbſte. 


Die äufere Kinde mehr weiß ale aſcharau, das 
Holz, beſonders bei alten Staͤmmen, ſchoͤn roth und 
gelb geſtreift. 


Eine jede Pflanze treibet aus dee Wurzel etliche 
holzige Schüffe, welche zwölf bis vierjehn Schub hoch 
werden. 


. Ei 
NS Medikuns a. a. O. 
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‚Sie fommen unter unferm Simmelsfteiche, ohne 
‚befchädiget zu werben, fort, und vertragen, außer 
einem zu feuchten, beinahe einen jeden Boden. 


Durch den Saamen und durch bie häufigen 
Schoͤßlinge kann man fie ohne Mühe vermehren, 
und fie wachſen geſchoinde in die ei j biägen auch 
bald. 


Blaͤtter und Säotr purgiven wie die Blatter 
der Senne, woher der Name der falſchen Senne 
feinen Urſprung hat. Sie müffen indeſſen in größe, 
zer Menge genommen werben, fo daß erſt eine Unze 
des mit ihnen abgefochten Waſſers, abgleich allezeie - 
mit befchwerlichen Uebelkeiten, wirket. Eben fo ers 
regen ein bis zwei Quentchen ber sertoffenen Saar 
menförner Erbrechen. 


Das Holz kann zum Einlegen bei Diſchler⸗ und 
anbern kleinen Arbeiten gebraucht werben, und hierauf 
würde, außer dem Nußen für Pflanzungen, die fie 
dicht und durch die Bluͤthen lebhaft eh, einiges. 
Augenmert zu richten ſeyn. 


2. COLUTEA (Orientalis) foliolis 
cordatis minoribus, caule fruticofo MILL. 3. 
Medifus in Bemerf. der Churpfälz. phyſik. 
öconom. Geſellſch. von 1774 1749. und, 
in feinen boran. Beobacht. von 1782. 360 ©. 


Colu« 
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Colufea (fanguinea) foliolis glaberrı- - 
mis; petiolis fubexftipulatis. PALI. Fi 
‚Rod. Tom. : P. IL p. 174 
‚Colutea Orientalis flore fanguinei coloris, 
lutea macula notato Tourm. in. ou 
HAM. arb. 3. 


Colutea Africana fennae foliis flore fangui- 
ned. © COMMEL. Pl.rar. pag. ıu. 


The Eaftern Bladder Senna. 
Baguenaudier d’Orient. 
Der Morgenländifche Blafenbaum. 


©.casp. comusz, Plant. rar. p. 11. 
Tab, ıı. 


Der Ricter von Linne nimmt diefe von Tour⸗ 
nefort erſt za uns gebrachte und von Miller ale’ 
verfchieben angegebene Art nur als eine Abänderung. 
der vorigen au. . - 


[Sie ift in den füblichen Sändern bes es Rapiihen 
Deich eingeimifch. ] 


Der Wuchs des Strauches ift jeboch niedriger, 
da er nicht über fieben bis acht Fuß hoch in England, 
und bei uns nur brei bis vier Fuß hoch wird. Die 


Blätter Meiner, [rundlich, in der Baſis zugefpigt, 
oben 
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oben bald mehr balb weniger beriförmig ausgefchnits 
ten, etwas fleiihig, ] feladongrun. Die Blumen 
wie das befannte goldene Lack braunrbehlich mit einem 
großen gelben Flecken auf der Mitte des Flügels, 


"Meiner wie die von der vorher befchriebenen falfchen 


Senne, auch die aufgeblafenen Saamencapfeln 


viel kleiner, [und nach Hrn. Pallas wie auch nad) ° 
. Sen. Regierungsr. Medikus > an ſethigen oben 


eine laͤnglichte Spalte. ] 


Er bluͤhet Hier im Junius. Die Blumen an 
ben Seiten der Zmeige, ftehen auf Stielen, deren 


jeglicher zwei bis drei Blumen führer. 


Die Blumendede grün, und die Blumen 
krone, wie fon gefage, braunroth. Die Fahne 
an ihr runblich, ausgebreitet, am Ende in zwei 
Theile getheilet, und der Rand zurück gebogen. Die 
beiben Stügel Kleiner als die Fahne, mehr zugefpigt 
und anliegend ‚ ber Kiel als ein Beutel ausgehoͤlet. 


Dee Stamm heljig, niedrig, und erträger die 
biefigen Winter, ohne bedeckt gewefen 'zu ſeyn. 


- Man Pann ihn aus reifen Saamen, durch Abs , 


leger und durch bewurzelte Schoͤßlinge vermehren, 


welche letzteren er ſchon von Natur häufig aus ber 


| Bun tteibet. 


Fuͤr 
2)a. a. O. | 
“ fer Sand, re » 
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Fuͤr Pflanzungen bleibe er wegen feinee Blaͤtter 
und Blumen ein artiger Strauch. 


* — — N 


XXV. CORNUS. The Dogwvod Tree. 
Le Cotnouiller. Hartriegel. 


Hi Blumen an allen Arten ber Hartriegel Ren 
zu mehreren Stücken in Dolben beifammen, und an 
einigen hat eine jede folher Dolden eine vierblättrige 
‚gefärbte Blumendecke, deren "Blätter entweber 
oval oder umgekehrt herzfoͤrmig und abfallend find. 


Die befondere Blumendede einer jeben Blu⸗ 
me Mein, in vier Einſchnitte getheilet, figet auf dem 
Knopfe, und faͤllt nicht ab, | 


Die Blumenkrone har vier glatte laͤngliche zus 
gefpigte, ausgebreitete Blätter, Pleiher als bie all⸗ 
gemeine Ölumendede ber Dolden, mit vier pfriemen⸗ 
förmigen, auswaͤrtsſtehenden, über ihre Blätter hervor⸗ 
ragenden Staubfäden und mit rundlichen Staub» 
beutein, | J 


‚Der rundllche Knopf unter det Blumendede 
befindlich, auf demſelben ein einzelner ſadenaͤhnlicher 
Grifo 
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Griffel ‚ ‚weicher bie fänge der Blumenblaͤtter ‚und 
ein zugeſtumpftes Stigma har. | 


» Die Rrucht eine ovale ober rundliche, ſaftige u 


Stelnfrucht; in ihr eine Nuß mie zwei Ks ‚ melde 
einen laͤnglichen Kern enthaͤt. 


1: CORNUS (Canguinen) ramis rectisz - 
foliis ovatis concoloribus; cymis 'nudis. 
deprefis wmerır. de Corno, 


‚Cornuss (fanguinea) arborea, cymis 
nudis, ramis rectis L. Sylt. Nat. mırı. r. 
Duͤ Roi Harbk. Baum,. ıfte Aufl. 162 S. 
EHRH. Beitt. 4Bd. ı5 S. PALL Fl. ' 
RoLT.LP.Lp 117. 


Cornus femina c. gaum. Pin. 447. et DU 
HAM. arb, 7. 

Bloody Twig, Common Dogwood. 

Bois - Punais. Corneuiller fanguin Bomarr. 

” Hartriegel. Härtern. Hartreber. Hundes - 

beeren. Teufelsmettern. Teufelsmartern. 
Teufelsbeeren. Wilde Duͤrlitzen. Kuͤrbee⸗ 

ken. Roͤthern. Rothgerten. Roth Bein⸗ 
holz. Heckenbaum. Hartwinde. Hartſtrauch · 
Hartbaum. Heckhol;. J 

©, Fl. Dan. T. 48:; 
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Diefer in Deutfchland an allen Orten wilb wach⸗ 
ſende acht bis zehn Fuß hohe Strauch iſt mie ziem⸗ 
lich langen Zweigen verſehen, welche, wenn ſie et⸗ 
was alt ſind, nebſt ihren Blaͤttern im Herbſte ſo 
roth erſcheinen ‚ als wenn fie mit Blut getraͤnket waͤ⸗ 
ren. Die Trivialbenennung des Ritters yon Linne 
ſowohl, ale bie Englänbifce. haben davon hren U Urs 
fprung. ' 


Die Blätter oval , jedoch länger und am Ende 
zugefpißter ols an anderen Arten, ungezahnt, an 
drittehalb Zoll lang und auf anderthalb Zell breit. 
Ihre Farbe Hellgrün, die untere Flaͤche ein wenig 
blaffer, mit feinen weißen Haaren und erhabenen 
Adern verfehen, welche auf ber oberen Släche Su 
chen verurfachen. 


Die Blumen erſcheinen im Junius, bei war⸗ 
men Sommern aber auch noch einmal im Herbſt. 
Sie ſtehen in Afterdolden (Cyma) ohne Huͤllen bei 
einander, bie. Blumendecke weißgruͤnlich, die Blu⸗ 
menblaͤtter und Staubfaͤden weiß, die Staub⸗ 
beutel blaßgelb, der Griffel wiederum weißlih, 
und das Stigma grünlich. 


"Die Beeren fehmarz, Mein und rund, babei 
mit einem Nabel gefrönet, und werben im Serbfte 
reif. Sie enthalten ein grünes Fleiſch, welches im 
Geſchmacke bitter, widerlich und zufammenziehend ifl. 


Die 
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Die aufgerichteten Zweige endigen ſich nackend 
ohne Blätter, und die aͤuſere Rinde grün und weiß⸗ 
grau unter einander vermiſcht. 


Den Hartriegel kann man aus den Holzungen 
und Feldhecken, in welchen er ſich durch die Beeren 
von ſelbſt fortpflanzet, genugſam erhalten, wer ihn 
aber vermehren will, kann biefes Durch Ableger und 
bewurzelte Schöflinge mit leichter Muͤhe ins Werk 
richten. 


Ale Arten biefes Geſchieche⸗ werden ſonſt durch 
ben Saamen gezogen, welcher, wenn es ſeyn kann, 
gleich nach ſeiner Reife im Herbſte ausgeſaͤet werden 
muß, weil er ſonſt ein ganzes Jahr uͤber in der Erde 
liegen bleibte. 


Die aufgegangenen Pflanzen ſind in einem at 
ter don zwei Jahren zum Verpflanzen tuͤchtig, und 
die mehreften treiben, befonders in naſſem leichtem 
Boden, viele Rebenſchuͤſſe. 


Ein jedes Erbreih, wenn es nicht zu naß iſt, 
- it für ihn gut, und er könnte wegen feiner weit aus 
laufenden Wurzeln zur Berwahrung ber Gehaͤge dienen. 


Das Holz iſt hart und zaͤhe, und wird daher 
von Bücfenfchäftern vorzüglich gewaͤhlet. Ferner 
wird es zu Speichen und Kaͤmmen an kleinen Raͤder⸗ 
werfen und von den Schlaͤchtern zu Speilen genoms 
men. Die flärfern Smeige bienen zu Reifftäben und 
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die langen und geraden Schößlinge zu guten Tas 
backsrdhren. 


Auch ſoll man aus den Beeren ein Oel zum 
Brennen erhalten koͤnnen. 


3. CORNUS (fericea) ramis patulis 3 
foliis ovatis, fubtus ferrugineo - fericeis 3 
cymis nudis depreflis vurrır. de 
Corno. 

Cornus (fericea) arborea, cymis nu» 
dis, foliis fubtus fericeis. Lınn. Mant, 
“ pl IL p. 199. (non Syſt. veget. edit, 
XIV.) | 
Cornus (Amomum) arborea, foliis ova- 
tis petiolatis, floribus corymbaſis ter- 
minalibus mırı. 5. Duͤ Roi Harbk. 
Daunz 13. 164 ©. v. Wangen« 
heim Belt. 59 S. Münch Verjeichn. 
27 © - | 
Cornus rubiginofa. znap, Beitr. 4 Bdı 
0158. a 
Dogwood of New - England. 


Der blaubeerigte. Hartriegel, 
©.rıucx. Tab. 169. Fig. 3. LHERIA 
de Corno, Tab, 2 


& 
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ı Er wächfer in ben Nordamerikaniſchen Staaten 
und ift von Miller zuerſt als eine befonbere Art 
angenginmen und befchrieben worden. 


Die Blätter breit lanzettenfoͤrmig, oder faſt 
toförmig, zugeſpitzt, ungezahnt, auf ber oberen 
Släche hellgrun, auf ber unteren ein wenig blafler, 
mit braͤunlichen, ſehr weichen, anliegenden, feidens 
-artigen Haaren bedeckt, und mit erhabenen weißgrüs 
nen Adern, welche auf der oberen Flaͤche Vertiefun⸗ 

‚gan bilden. | 


Die Blumen wie an dem gemeinen Hartrie⸗ 
gel an ben Enden der Zweige in weißen nadten Af⸗ 
terdolden, kommen in Abfiche ber Farbe, der Blu⸗ 

/imendede, ber Blumenblatter „Staubfaͤden u. ſ. w. 
mit ihnen vollkommen überein, nur befindet ſich oben 
auf der oberen Fläche der Blumendedle um den Grund 
des Griffels ein vorher Zirkel, 


Die Früchte längfiche und, wie eine ſurte 
Erbſe dick, im Herbſie ſchoͤn blau. | 


ſ[Linne ſcheint in der 14ten Aufgabe feines Na⸗ 
turſyſtems dieſe Art mit einer andern verwechſelt zu 
haben, indem er daſelbſt felbiger weiße Fruͤchte zus 
ſchreibt.)] 


Er wird nie uͤber ſieben bis acht Fuß hoch, und 
hreitet feine Zweige gern von ber Wurzel aus weit 
24 umher 
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umher, jeboch wächfet er aufgerichteter als ber fol« 
gende Hartriegel mic weißen Beeren. 


Die Vermehrung durch Ableger k aus dieſer Ur⸗ 
ſache ohne viele Muͤhe zu bewerkſtelligen, und aus 
Saamen iſt er ebenfalls leicht zu ziehen, wie denn 
die hiegen Stämme daraus fämmtlich gezogen ſind. 


Unfere Winter verträger er ohne hie geringfie Bes 
ſchaͤdigung. 


[ Das Holz iſt hart und zaͤhe, und foll wie bas 

von unferm gemeinen Hartriegel genugt werben koͤn⸗ 

nen. Die Blätter mifchen die Amerikaner unter ih⸗ 
ren Taback.] 


[ Pflenzungen giebt er im ſpaͤten Herbſte eine 
Zierde durch feine angenehm ins Auge fallende blaue 
Brüchtenbüfchel. ] | 


3. CORNUS (alba) ramis recuryatis ; 
foljis late ovatis, fubtus canis; cymis 
(nudis) depreflis. EIERIT. de Corno. : 


Cornus (alba) arborea,, ramis recurva- 

tis, cymis nudis L. Mantil. Duͤ Roi 

Harbk. Baumz ıfle Aufl. 165 S. v. Wan⸗ 
genheim Beitr. 91 ©. rarı. Fl, Roſſ. 

T. I. P. J. p. ııg zurm Beitr. 4B. 
16 8. 


Cor- 
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Cornus (Ta rtaric a) arborea, foliis | 
oblongo - ovatis, nervofis, inferne albis, 
floribus corymbofis terminalibus m ıL L. 7. 


Cornus {ylveftris fructu albo ammAam. 277. 
etDu HAM. arb. 9. | 


Tartarian Dogwood. White berried Cor- | 
nus BARTR. Cat. Newfoundland Dog- 
wood. 


Cornouiller blanc. 
Der weiße Hartriegel. 


©. mırı. Tab. 104 AMMAN. 
Tab. 32. 


Dieſer Hartriegel wächfet ſowohl in Sibirien, als 
Canada wild. 


| Der Stamm *) fteiget bis zu der Dide eis 

nes Daumens unb eines Menſchen Höhe aus einer ° 
bolzigen Wurzel, welche nach Roſen riecht, und dus 
ſerlich fchwärzlich , innerlich aber weiß iſt. Er theis 
fee fih nad) den Hiefigen Bemerkungen ſogleich über 
ber Erde in mehrere Aeſte, die auch im Sommer 
eine fchöne rothe Farbe haben, und ſich nad der 
Erde biegen. 


Die Blätter oval zugefpige, gemeiniglich drei 
Zoll lang und an zwei Zoll breit, einige. noch größer, 
| N 5 uunge⸗ 

- *) &. Amman.‘ Strp. Ruthen. pag. 198. 
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ungezahnt, und mit einem Zoll langen Blaͤtterſtiele. 
Ihre obere Fläche Hellgrün, bie untere weißlichgrün. 
[von feinen Borften rauf, ] mit erhabenen Adern, 
Die auf der oberen feine Vertiefungen bilden. Hierin 


Wweichen fie alfo von unferm gemeinen Hartriegel fehr ab. 


Die weißen Blumen brechen im Junius an 
ben Spitzen der Zweige in weißen Afterbolden here 
vor, und erfcheinen nochmals im Herbſte, wiewohl 
nicht fo häufig. 
| Die Beeren werben im September reif, und 

haben eine weiße Farbe. 


An den in den hieſigen Pflanzungen befindllchen 
ſind alsdenn die Stiele, auf welchen dieſe Beeren 
ſitzen, violet, doch habe ich In der Pflanzung deg 
Herren Sanbeommenthurs ber Ballei Sachfen, Grafen 
von der Schulenburg, zu Luklum einen Stamm 
angetroffen, an welchem dieſe Stiele nur röthlich 
waren. Ammann verſichert auch, daß er an ihnen 
grünlich gelbe Zweige ohne einige Roͤthe gefehen habe, 


Die Fortpflanzung gefchiehee auf eben die Weiſe, 
welche bei den vorigen angegeben iſt, und ich habe 
bier im. Fruͤjahre 1769. junge Pflanzen aus ben im 
Gerbſte 1768. geſammleten und fogleich ausgefäeten - 

Beeren in Menge auflaufen gefehen ; die in dem ere 
fen Sommer bis auf einen Zuß Höhe erhielten. 


Er 
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\ 


Er dienet zur Abwechſelung in Pflanzungen, wels 
che er beſonders durch die Herbſtblumen noch lebhaft 
mache, weil zu ſolcher zeit wenige andere Baͤume 
blüßen, " 


4 [CORNUS (pänie ulata) ramisere: . 
ctis; folüs ovatis, fubtus canis; cymis 
(nudis,) paniculatis, Lauer ın.deGorn: 
n. Is 
New- Holland Dogwood. 


Kleinbeerigter —— 
S. LHERIT. de Corn. Tab. 4. 


Diefer Sirauch ſtammt aus Norbamerika ben 


Er beſtehet bald aus einem bald aus mehren. 
Stämmen. Die hiefgen Pflanzungen haben ihn erfk . 
feit einigen Sahren, In den Pflanzungen bes Hrn. Ober⸗ 
. Bammerheren v. Veltheim su Deftede ift er aber 
fchon 24 Jahre alt und hat eine Höhe von 18 Fufl. 


Die Rinde an dem Stamme und an ben 
gegen einander über flehenden Altern Zweigen aſch⸗ 
farbig, an ben jüngern gelbroͤthlich, mit häufigen, 
warzichten, weißlichten Punkten, wie an ben mehr⸗ 
ſten Arten dieſer Gattung. Die Blattaugen ſchma⸗ 
ler und mehr zugeſpitzt al⸗ an den andern hieſigen 
Arten. 


Du 
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Die Blätter einander entgegen gefeht, oval 
lanzettfoͤrmig, zugefpigt, ungezahnt, 3 Zoll lang, 
2 Zoll breit, von Bau zärter als bie an ben ans 
been hiefigen Arten, auf ber obern Fläche hellgrün, 
mit einer kaum wahrzunehmenden Rauhigkeit, auf 
der untern blaßer, von feinen Borften auf den größern 
Adern etwas rauf. Die Blattftiele nur ein Drits 
theil Zoll lang, rinnenfoͤrmig. 


Die Blumenbuͤſchel unterſcheiden ſich von den 
anbern bekannten Arten dadurch ſehr, daß fie durch 
ihre ovale Geſtalt einen Spitzſtrauß (Thyrſum) bil⸗ 
den. Sie kommen im Julius aus den Spitzen der 
jüngern Zweige, mehrentheils zwiſchen 2 Blaͤtter⸗ 
Schoͤßlingen, auf ohngefohr 2 308 langen Stielen ° 
zum Bluͤhen. 

Die Blumen merflid, Fleiner ald an dem gemeis 
nen Hartriegel, aber von eben der Geftalt und Farbe, 


Die Staubfäden früher als die Blumenkrone 
abfallend. Die Staubbeutel gelblich. 


Die Srüchte weiß und halb fo groß als die des 
weißen Hartriegels. Man bar bier ſchon aus ihnen 
“junge Pflanzen gezogen. 

Gegen unſere Winter if diefer Strauch dauer⸗ 
haft, und wird auf gleiche Weiſe wie die vorbenann⸗ 
sen Arten fortgepflanzt. 


In 
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In Pflanzungen traͤgt er zu einer angenehmen 
Dannigfeltigfeit den. ] 


5. [CORNUS (alternifolia) folis al- 
ternis. LINN. Suppl.pl. ’HERIT. de 
Corn. n. 11. EHRMH. Beitr. 3 B. 19 8. 


Cornus alterna. Marſhal Beſchr. 6163. 


Cornus citrifolia. v. Muͤnchh. Hauevat. 
5 Th. 360 S. 

Cornus foliis Citri anguſtioribus. pu nam. 
arb. 


Alternate - leave d Dogwood. 


Wechfelblättriger Hartriegel. | 
©. ’uerıt. de Corn. Tab. 6. 


Sein Vaterland ifi Penfolvanien. 


Nach P’Heritier follen von dieſem Hartriegel 
in den Gärten von Paris Zojährige Bäume von 15 
bis 20 Fuß Höhe wachen. In den Pflanzungen 
des Hrn. Oberkammerherrn v. Weltheim zu Deftede 
- Haben fie fogar in einem Alter von 24 Jahren 24 Zuß 

Höhe erreicht. Die in. den Hiefigen Pflanzungen bes 
findlichen Stämme find aber weit jünger und daher 
auch niedriger. 


Der Stamm aſchfarbig, gleich von der Wur⸗ 
iel an viele, glatte, afchfarbige, abwechſelnd ſtehen⸗ 
be 
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de und abflehende Zweige austreibend, Die jüns 

- gern Zweige an einigen Bäumen grün, an andern 
vörhlih. Die jährigen Schößlinge glatt, gänzend, 
ohne warzichte Punkte. 

Die ausgemacfenen Blätter ovals lanjettfhr⸗ 
mig, zugeſpitzt, viertehalb Zoll lang, drittehalb Zoll 
breit, ungezahnt; ihre obere Flaͤche Hellgrün, glatt, 
bie untere weißlicht, von kurzen, weichen Haaren dicht 
beſetzt und ihre groͤßern Adern etwas rauf. Die 
Schriftfieler fagen zwar, daß bie “Blätter abwech⸗ 
felnd an ben Zweigen ftehen, welches auch vornem⸗ 
lich an den unsern Blättern fehr fcheinbar ins Auge fällt? 
Bei genauerer Betrachtung ihrer Stellung aber fins 
ber ſich, daß fie doch eigentlich gegen einander über 
ſtehen, aber in einer fehr fchragen , abwärts laufen» 
Den Richtung. Die Blattſtiele laͤnger als an den 
übrigen hieſigen Arten, an ben untern und groͤßern 
Blaͤttern bis zu = Zoll und an ben kleinern bis zu x 
Zoll lang, mit kurzen Haaren beſetzt. 

Die Afterdolden CCymae) der Blumen 
aus den Spigen der Zweige auf faft 23ölligen Stie⸗ 
len, ohne Huͤlle, oben ein wenig gewoͤlbt. 

Die Blumen von der Groͤße, Geſtalt und 

Farbe des gemeinen Hartriegels, erſcheinen im Julius. 
Die Fruͤchte blau, ſetzen ſparſam an, und 
werden liberdem fo wenig zu Deſtedt als in den hie⸗ 
figen Pflanzungen reif Ä 2 

ie 


— 
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Diefer Baum wird Aus dem Saamen vermehrr, 
wenn man biefen frifch aus feinem Vaterlande Haben 
kann, außerdem aber durch Ableger: Unſere Wins 
ser thun ihm feinen Schade, BE 

Von feiner Nutzung ift nichts weiter bekannt, 
als daß er zueiner gefallenden Abwechſelung in Pflans 
zungen beiträge. Bei feiner anfeßnlichen Größe koͤnn⸗ 
te aush wohl fein Holz zu allerlen Geraͤthſchaften ans 
gewendet werden, ba es wahrfcheinlich mit dem vom“ 
bem Corneelfirfchenbaume an Güte übereinfomme. 


6. CORNUS (florida) arborea, invo: 
lucro maximo : foliolis obcordatis L. Sp, 
Pl. MILI. 3 DU HAM. arb. 6. von 
Ban enheim Deine. 5ı ©. 41 Fig 
’ Mar al Beſchr. 61 ©. LHERIT. de 
Cornd P. 4 | 
American Dogwood ‚ Virginian Dogwood. 
. Great - fiower’d Dogwood. 
Cornouiller de Virginie. | | 
Der Nordamerifanifche Hartriegel mit 
großer Biumendede. 
©. cateseyv Tab. 27. 
Dan trifft ihn in Virginien, Neuengland, Mas 


u raland und Carolina an, don daher der Saame mit 
in ben Saamenkiſten nach Europa abgeſchickt wird, 


Die 
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Die Blätter [ ovals lamettenfoͤrmig, zugeſpibt, 


ganz, 3 bis 4 Zoll lang und faſt halb fo breit, auf 
der obern Flaͤche ſchoͤn grün und glatt, auf der uns 


tern weißlicht und mit kurzen, weichen Haare : befegt. ] | 


[Die allgemeine Blumenhuͤlle weit größer als 
die Blumenbolde, weiß, zumellen roth, aus vier 
umgefeßrt berzförmigen Blättern beftchend. ] 


Die Blumen find weiß, und erfcheinen im 


Mai ehe ſich noch die Blätter zeigen, haben aber bis 
jet in den hieſigen Pflanzungen noch nicht geblühet. 


Die Fruͤchte Mind zwar laͤnglich und roth wie 
die von der Eorneelkirfche, indeffen doch Feiner, und 
ſitzen Traubenweife zu vier bis fünf Stück neben eins 
ander. _ — 


Sie erhalten die Hoͤhe unſers gemeinen Hartrie⸗ 
gels, ja von Kalm *) wird geſagt, daß fie fo bo 
und dick, als unfer gemeiner Vogelbeerbaum (Sor- 
bus aucuparia L.) mürden. JAuch Herr von 
Wangenheim lege ihnen eine Höhe von ıc bis 
20 Fuß und eine Dide des Stamms bis zu einem 
Fuß im Durchmeffer bei. ] Unter unferm Himmels, 
ſtriche dauren fie in freier Luft ohne Bedeckung. 


Die Vermehrung gefchieher , mie bei den vorigen, 


und man hat nicht noͤthig, für. ihn einen befonderen 
| Bo⸗ 


©, Keifen 3 Th. 133 ©. 


o 
! 


> XXV. CORNUS ein ° sr 


Boden zu wählen, da er in Amerika ſowohl auf Ans 
böhen, als in Thaͤlern, in Moräften und an fließen, . 
ben Bächen von Kalm *): gefunden worden if. Er 
wi daher ‘feinen eigenen Stand nicht beſtimmen, 
wohl aber ſo viel bemerket haben, daß er auf ebenen, 
etwas niedrigen, jedoch nicht naſſen Oertern der Ge⸗ 
boͤlze am friſcheſten waͤchſet. Luebergaupt aber it 
fein Wuchs langfam. ) i \ 


Das Holz ift hart, [nach Hrn. v. Wangens 


heim weißgelblicd und an alten Stämmen bräunlidy, ] 
im Trodnen fehr dauerhaft, in. ber Naͤſſe bingegen 
—9 faulend. **) | 


Da 26 tine folche beſondere Haͤrte hat, ſo wird 
in den Nordamerikaniſchen Provinzen zu Weber⸗ 
ſpulen, Hobeln, Keilen und dergleichen Sachen ver⸗ 
‚arbeiter. Dieſerwegen wäre alfo dieſer Hartriegel ſchon 
ſchaͤtzbar, wenn nicht ſeine ſchoͤne Blumendecken ihm 
ſeinen Platz in Pflanzungen vorzüglich beſtimmten. 


[Das Dekokt dee Rinde der Wurzel ſoll nach 
- Ken. Schöpf ***) die Falten Fieber eben fo gewiß 
‚vertreiben als das Dekokt der Fieberrinde , von wels 
chem es Im Geſchmacke kaum zu unterfcheiben iſt. 
Nach ihm iſt es auch in Verbindung mit ber Saflas 
. a 
..9 & Reifen 3 2%, 133 : 
u “) S. Hamb. Magaz. 17 Band 496 © 
bee) Maten med, Americ, p. 14. 


ıfter Bands R 
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Geaswurzel aͤuſerlich gegen bösartige , krebßgte O6 
wire beilfam gefunden worben. ] 


7. CORNUS (mafcula) arborea, um- 
bellis involucrum aequantibus L. Sp. Pl. 
MIiLL2.pALL FLRof. T. I. P. L p. 117. 


Cornus hortenfis mas c. Baun. Pin, 447- 
DU HAM ard. 2 

Cornelian Cherry Tree. ° | 

Cornouiller ordinaire, Cornier, Acurnier. 


Der Corneel⸗ oder Carlskirſchenbaum. 
Corle. Corniolen. Caneelbeerſtrauch. Korns 
lebaum. Kornerbaum. Der Hornkirſchen⸗ 
baum. Harlsken. Herlsken. Horlsken. 
Hernsken. Herlitze. Hoͤrlicken. Horlken⸗ 
beerſtaude. Dierleinbaum. Dierlingbaum. 
Derlenbaum. Dierlitzenbaum. Thierlein⸗ 
baum. Tirlen. Dorlen. Dorlenſtrauch. 
Doͤrliagsſtrauch. Dierlein. Dientei. Zie⸗ 
ſerlenſtrauch. Fuͤrwitz. Beide Kirſchen. 
Kurbeeren. 


S. BLACXVERLI. Tab. tar Kerner | 


Abbild. Tab. 4. 


Er waͤchſet in Sibirien , Deſterrelch ‚in bee 
Schweiz, und nah Scopoli *) in Crmten 
au 
°) &, Fl. Corniol, Pag. 272. 


\ ‘ 


Ä \ 
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ouch nach Gen. Ehrhart *) Im Hanndverfchen hin 

und wieder an. Zäunen und auf Hügeln wild, und man 
finder ibn häufig in Gärten verpflamget. - 

Die Blätter oval zugeſpitzt, auf, der oberen 


Fläche Hellgrün, auf der unteren weißlicher und mit 
erhabenen Adern verfeben. 

- Die Blumen brehem früher als die Blätter 
and ſchon im Märzmonate hervor. 


Sie ſtehen gemeinſchaftlich zu funfzehen, fiebens 
je bis ſechs und zwanzig Stuͤck neben einander, 


und ihre ganze Dolde iſt eben fo lang, .als ihre 


allgemeine Biumendede, weiche grüntiche ovafe 
susgehölte Blätter hat. 


Die Blumenftiele duͤnn, gruͤnlich, mit Haar . 


ten beſezt, und werden, .nachbem ber Staub von 
"den Staubbeuteln verflogen iſt, noch länger ‚ als bie 
dffgemeine Blumendede. 
| Die Blumenfrone har Iänglich zugefpizte und 
zaruͤckgebogene gelbliche Blaͤtter. Die Staubfaͤden 
und die Staubbeutel blaßgelb. 
. Der gelbe Knopf ſehr fleiſchig und ber Griffel 
grün. 
Die Srucht laͤnglich, roth von Sarbe, gläns 
zend, und enshält einen ebenfalls Jänglichen Stein, 
. Ra be 


7) 8. deſſen Beitr. 2. Naturkunde. 3 B. 177 8. 


— 
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ber bis auf die. Mitte mie vier Furchen bezeichnet. 
Sie wird im September reif, und hat einen ſauren 
zufammenziehenden Geſchmack, boc) fälle derſelbe füßs 
licher aus, wenn fie volfommen reif iſt. 


Man erziehet ihn aus Saamen , ber gemeinige 
lich zwei Jahr in der Erde Tiegen bleibet, durch Ab» 
get und Schößlinge, und nimmt ihn zu niebrigen - 
Heden. in den Gärten, weil dieſe durch ihre früße 
gelbe Blumen, durch die nachher ftarf belaubte Zweige, 
und im Herbſte durch die fchönen rothen Früchte gut 
Ins Auge fallen. Eine folche Hecke verträger bas 
Beſchneiden und wird ziemlich dicht. 


Man Fann fie auch pyramidenförmig aufwachſen 
laſſen, da fie denn zu achtzehen bis zwanzig Fuß hoch 
werben Pönnen; am fchönften nehmen fie ſich aber 
aus, wenn fie hoachſtaͤmmig mie Pflaumenbaͤume ges 
zogen werben, welche zur Zeit des Bluͤhens mit die 
mer gelben Dede überzogen zu feyn fcheinen. 


[ Das Holz ift roͤthlich, ſehr feſt und Hark 
Es wird daher von Tiſchlern und Drechslern fehe 
gern zur Berfertigung von allerlen Pleinem Hausger 
täthe und auch von Inſtrumenten genommen. Die 
jungen Zweige und die Blätter find zum Gerben bed 
Leders brauchbar. Die Blumen find den Bienen 
ſehr angenehm und zu ihrer Ernaͤhrung um fomeht 
nutzbar, da fie fo früh erfcheinen. ] 


N 
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In einigen Haushaltungen werben bie Früchte 

wit Zuder eingemacht, und find wegen: ihrer Säure 

ein fürtsefliches Mittel in hitzigen Ziebern. Allein 

nicht für jeben Geſchmac ſind die daraus verfertige 
im Torten. 


Die noch gruͤngelblichen unreifen Fruͤchte koͤnnen 
mit Salzlauge , wenn fie vorher weich gekocht find, 
als Dliven eingemacht werben, *) und es ift bar 
ber hieſelbſt ein ziemlich wohl ausgefallener Verſuch 
gemacht worden. 


Auf dem Nachtiſche vermehren ſie mit anderm 
Obſte qufgetragen die Reihe, wenn ſie gleich von 
wenigen gegeſſen werden ſollten. 


Abarten dieſer Corneelkirſche ſind hieſelbſt 


b. coRNuS foliis eleganter variegatis, 
Cornoniller & feuilles panach&es. 


Der Corneelkirſchenbaum mit geſchecko 
ten Blättern. 


dem Laube nach, welches verguldet it, ber fon 
aber mit ber Hauptart in "Blumen, Frůchten und beng 


Wuchſe a kommt und 


Ma c. coB 


36, Bomare Diet. d'hist. nat. pag. 403. 
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. & CORNUs hortenfis mas, fructu cerae co- 
e loris c. gsaum. Pin. et pu nam. arb. 2. 


Cornouiller & fruit iaune. 


Der Corneeffirfhenbaum mit gelber 
Srucht. - M Zu 


den, Fruͤchten nad) , weiche ſch durch ihre wachsgelbe 
Farbe unterſcheiden, im Geſchmacke aber den rothen 
völlig ähnlich find. 


Beide Spielarten laffen fi) durch Ableger und 
ausgelaufene Zweige vermehren, 


er 


xxvi. CORYLU S. The Hazel or 


Nut Tree. Le Coudrier,. ou Noifettier. 


Der Nußſtrauch. 
De Bluͤthen nach gehoͤret der Nußſtrauch unter 


diejenigen Pflanzen, die ihre maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Blumen zwar auf einem Stamme, jedoch jede 
beſonders, tragen. Beide werben bei uns im Märzs 
monate fichtbar. 


Die männlichen etwas uͤber zwed Zoll lange 
ſchuppige chlinderfoͤrmige dünne Kaͤſchen, und zwar 
fe, daß bie roͤthlich gefärbten.Fleinen wolligen Schups 
pen, - 


n 


DS 


gen, weiche nach außen breit un aufgebogen find, 
und brei Einfchnitte haben, unter denen ber mittlere 
als der breitefte bie zwey andern bededer, an bem 


dünnen runden Stiele dieſes Käzchens rund herum 


gleichfam in einander gefchoben find. Auf jeder fols 
her Schuppe fehs, acht bis zehn länglih runde 
Staubbeutel, bie fo kurze Staubfäden haben, 


| haben , daß fie beinahe nicht zu erfennen find, ins 
dem die Beutel dicht auf der Schuppe liegen. Der 


Saamenftaub gelblich, und ſtreuet fih bei Anruͤh⸗ 

rung der Käzchen in großer Menge aus, 
Die weiblichen Blumen figen entweder mit 

den männlichen Käzchen vereinigt biche unter Ihnen, 


oder von ihnen entfernet, zu zehn und mehr Stück 


neben einander als Beine Knöpfe, und find von eir 
ner dicht auf ben Zweigen befindlichen Knoſpe um⸗ 
fchloffen. Ihren Pleinen rundlichen Knopf umgiebe 
ein aus zwei ober mehreren Einfchnitten geteilte dicke 
Blumendecke, bie jedoch während ber Bluͤhreit 
Saum bemerfet werben kann, ſich aber nachhero nach 
der Groͤße der Frucht vergroͤßert. Eine Blume iſt 


- an ihnen eben fo wenig, als an den männlichen ane 


zutreffen, und es gehen alfo nur zwei rorhgefärbte 
fadenäßnlihe Griffel aus der Blumendecke hervor, 
die fie an Sänge-übertreffen,, mit zwei einfachen Stig⸗ 
maten gefräne. Die Früchte oder Mäffe längs 
(ih rund, nach dem äuferen Ende zugefpije und ein 


wenig platt gedruͤckt, unten, wo fie in ber vergrößere 
| R4. ten 


⸗ 
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sen Blumendede veſte fißet, mehr rund und breit. 
innerhalb ihrer diden vefien Scale ein dem Ge 
ſchmacke nach füßlicher weißer Kern, der wiederum 
eine mehr zarte oder dicke Haut zur Umhuͤllung hat. 
. Ale Nüffe koͤnnen durch Stedung der Kerne, 
Durch Ausläufer an den Wurzeln, und durch bas 
Ablegen und Pfropfen vermehret werden. Man zies 
het von ihnen die Ableger vor, weit dieſe bald tra⸗ 
gen, und beffere Srüchte geben follen. | 


Die biefigen Arten und Abarsen And. 


1 CORYLUSCAvellana) fipulis ova- 
tis obtufis L. Sp. Pl. MILI. ı. 


Corylus fylveftris c. saum, Pin. 48. 
et DU Ham. arb. I. | 

The wild Hazel. 

Noifettier des bois, Coudrier, 

Der gemeine voilde Hafeinuöfirand. 
©. srackweıı Tab. 293. 


Diefer baumartige Strauch ift in unfern Gegen⸗ 
ben und ganz Europa einheimiſch und kommt in gu⸗ 
sen, fo .wie in dem fdlechteften Boden und auf 
den Hängen ber Berge, fort, wo viele andere Bäume 
verderben. 


Er 








XXVI CORYLUS et a6 


&r feheinet die Stammart ber uͤbrigen zu ſeyn, 
wie ihn auch ber Herr Landdroſt von Muͤnchhau⸗ 
fen als eine ſolche annimmt *). 


Die Fruͤchte theils einzeln, theils in großen 


Alten Trauben zu acht bis zehn Stuͤck auf einem ges 
. ‚meinfhaftlichen Gtiele, von welchen mehrentfeifs 


nur wenige gefüllt und gehoͤrig ausgewachfen find; 

nicht fehe groß, bald vund, bald laͤnglich, von Farbe 
braͤunlich, mit siner bieten Schale und einem: Fleinen 
Kerne. , Die Blumendecke fchließe die Nuß bis 


anf die Hälfte ein, ift in ihren Einfehnitten nicht 


tief getheilet, die Einfchnitte ſtehen ausgebreitet. 
Die Blatter aller Arten und Abarten diefes Ges 


ſchlechts faſt rund, ziemlich groß, am Rande mit 


Einſchnitten, welche wiederum feinere dergleichen ha⸗ 
ben. Sie ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen, auf 


‚ber unteren Fläche beſendere mit einer ſehr feinen 


Wolle bedeckt. 


Die Wurzeln ſtark, und geben ziemlich tief 
in die Erde. 


Die Schuͤſſe wachſen aus derſelben geſchwinde 


auf, und find biegfam. - 


Die äufere Rinde an jungen Zweigen braun 
und raub, an diteren mehr aſchfarbig und glatt, und 
das Holz weiß und fein. | 


R5 Sie 
»RS. Hausvater 3 Th 926 ©, Ä 
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Gie erbeten ein ziemliches Alter, unb baß fie 
hoch werben koͤnnen, beweifet ber von Dauben⸗ 
ton *) benannte Stamm, ber vierzig Fuß hoch 
und unten über zwei Fuß im Umkreiſe bit war, 

As Nutzholz find fie wegen ihrer gemeiriglich 
‚geringen Höhe nicht zu gebrauchen, und man göns 
wet ihnen alfo mur unter den Hölzern,, bie ale eben 
bis zehn Jahre abgetrieben werben, einen Platz, um 
das Holz zur Zeurung mit in Waſen binden zu kdanen. 

Außer diefem geben bie ſtaͤrkſten jungen Schäffe 
gute Faßreifen bei folchen Gefäßen ab, in welchen 
beftänbig flüßige Sachen erhalten werben müflen. 

[ Die Wurzeln dienen zu vorzuͤglich ſchoͤn in bie 
Augen fallenden Drechsterarbeiten. Die Kohlen des 
Holzes geben gute Reißkohlen. Die männlichen 
Blumen werben von den Bienen beſucht, und bie 
Mater follen aus ihnen ein Schuͤtgelb verfertigen koͤn⸗ 
nen. Auch follen fie ein erprobetes Borbauungsmiks 
tel wider bie Faͤule ber Schaafe ſeyn **) ]. 

‚Die Nuͤſſe werben in Haushaltungen gefammiel, 
uud roh gegeſſen, und woſelbſt fie Häufig wachfen, 
kann man aus ihnen ein dem Mandeldle aͤhnliches 
Det erhalten. 
| Abs 
*) ®, BomareDict. d’Hist, nat, 419 ©, 


MIO Neues Hanndo, Magayzın 1794 are 


wo der Gebrauch befchrieben wird. 
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Abarten find 


b. CoRYLUS fativa fructurotundo maximo 


c. BAUM. Kin. 418. et RU HAM, 
.. an 2. 


The large Cob Nut. 


Noifettier cultive & fruit rond fort gros, 
Avelline. 


Die Zelteenuß, Die große Oelindiſch 
| oder Spaniſche Nuß. 


Die Ruſſe groß, rund, mehr platt als bech, | 


und oben platt gedrudt, und bie Schale, welche 


KH wegen. des vollftändigen Kerns oben an der Spike 


don ſelbſt öfner, braun und weißgeſtreift. 


Der Kern iſt in Landern, die waͤrmer als unſer 
Niederfachfen find, ſehr groß, und wegen feiner 
Suͤßigkeit ſchmackhafter als von ben übrigen, bei 
uns ift ihre Schale aber allezeie dick, der Kern nies 
mals voll gewachfen, folglich etwas abfchmedend. 


.. Dü Hamel benennet alle Sträucher mit rune _ 
den Nüffen Avelliniers, und merfet won ihnen mit 
Recht an, daß bie Blätter ihrer Blumendede 
feiner eingefchnitten und kürzer find, ala bei denen. 
mit langen Fruͤchten, und daß auch bie Blätter 


under ausfallen, 


De ' 


—& 
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Der Name Zelernuß fol von dem Cloſter Zeh 
bei Würzburg feinen Urfprung baben * ) 


.c. CoRYLUS fructu oblongo Abo. 
Avellanae graciles oblongae. J. BAUM 
Hiſt. pl. I, 269: , 
La Longuette, 


Die Mandelnuß. 


Sie haben eine lange duͤnne zugeſpitzte kegelfoͤr⸗ 
mige Frucht mit einer dünnen hellbraunen Schale, 
und laugem füßen Kerne, deffen Geſchmae ben 
Namen veranlaſſet har. 

Die grüne oben nicht ſtark eingefchnittene "rn 
mendecke umſchliehet d die drucht beinahe bis an ihre 
Spitze. 
2CORVLUS (maxima) aiprus oblon« 
gis obtufis, ramis erectioribus MILI.2 
The Fibet. | 
Die Lambertsnuß. Die Bartnuf. 


Miller nimmt diefe als eine eigene Art an, ob 
fie gleich von vielen nur für eine Abänderung der ges 
meinen gehalten wird. Die Gründe, melde er das 
von angiebr, beſtehen darin, daß die Zweige an 

. ‘ . ’ ihr 


18, Zinkens oͤkonomiſches Kericon. 
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‚ He mehr aufgerichtet in die Höhe wachſen, als an 
den andern, daß die Blätteranhänge fänglich find, 
und daß aus den Müffen ähnliche Stämme, -ohne 
ſich zu veraͤndern, gezogen werden koͤnnen. 


Der Here Landdroſt von Miündhaunfen * ) 
iſt gleicher Meinung, und giebet von ihnen nod; übers 
bem ein weſentliches Unterfheidungszeichen an, nem⸗ 
lich, daß die Blumendecke der Frucht aus einen 
hohlen eben fpig zugehenden und bie Nuß niche als 
ein bedeckenden, fondern auch über dieſelbe hervors 
ſtehenden Cylinder beftebe, deſſen Rand nur wenige | 
Einfchnitte bat, 


Die Nuß iſt länglich oval, gehet oben ſoitz zu, 
iſt an der Spitze mit einer feinen Wolle bedeckt, und 
unter allen andern im Geſchmacke bie dotzglichne. 


Die Sthale iſt düunne. 
Man hat von ib folgende Spielarten :_ 
a. corvLus fativa Fructu oblongo rubente 
.G BAUM. Pin 418. et pumamabs 
The. red Filbert. | 
‘ Noifettier à fruit rouge. 
rn . Die 
6, Bandvater 3 Ch. s27 © 
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@ie rothe Lambertsnuß. "Die — 
Die rothe Ruhrnuß. | 
©. von Gleichen Tab. 5. 


an welcher die Blätter mehr ins braunrothe fallen, 
und der Kern mit einer dunkelrothen Haut umgeben 
ift, und 


„b..corvius fructu oblongo rubente pelli- 
'cula alba tecto c. BAUH, Pin. et pu 
HAM. arb. 6 

The white Filbert. ! 
Noifettier à fruit long couyert d'une pelli- 
cule blanche. 


Die weiße Lambertönuß. 


welche ben rothen ber Frucht nach völlig glei find, : 


außer, daß fie eine weiße Haus haben. Die grüne 
Blumendecke pflege jedoch die Nuß nicht fo weit 
wie an ber vorigen zu bederfen. u 


3. CORYLUS (arborefcens) laciniis 
perianthi pinnatifids o. a = u NCH- 
HAUSEN ). Ä 


Co- 


*) ©. Hanðv. Anz 195% 933 ©. und Hausvater 
3 Th. 142 & | . 
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Corylus (Avellana) glamerata. AuT. | 
hort Kew. | 

Corylus nucibus in racemum congeflis © 
BAUH. Pin. 218 et Du HAM. arb, 7. 


The Clufter Nut. | 
Noifettier, dont le fruit vient en grappe, 
Die baumartige Haſelnuß. 


Der Herr Landdroſt von Maunchhauſen x une 
terſcheidet fi fie an ben angeführten Orten von bem 
übrigen als eine befonbere Art, weil fie zu einen ans 
fehnlichen geraden und bilden Stamm aufwächfet, 
oben eine fhöne Krone bildet, und weil ihre Früchte 
in großen. Büfcheln zufammen angetroffen terben. ' 


Die Nuß beinahe Pugelrund, oben platt, unten 
etwas fpigiger, mit einer Uberaus dicken und harten 
Schale, und einem vollen, ven dicken und ſuͤſſen 
Kerne. 


Die Blumendede befonders fleifchig mit vier 
len gefranfelten Einfchnitten. 


Ob diefe Art urſpruͤnglich aus Europa herſtam⸗ 
met, will ich nicht gewiß entſcheiden, da der Herr 
Landdroſt gegen mich die Muthmaßung geaͤuſert hat, 
daß der zu Schwoͤbber befindliche Stammbanm wahr⸗ 
fcheinlich unter einigen in Amerika erhaltenen Saamen 
mit aufgezogen fen. Ich ſetze baber bie ſynonhmi⸗ 
n. | ſchen 
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ſchen Namen nut auf ein Ohngefaͤhr hin, und bes 
flimme darüber nicht, da ich bei keinem Schriftſtel⸗ 
fer diefe fo merfwürbige Größe bemerket finden. kann. 

Zu Schwöhber habe ih davon fünf Stüd an 
‚gereoffen, die fo hoch als ber größte Birabaum, und uns 
ten.über anderthalb Fuß im Durchfchnitte ſtark waren. 





XXVII. CUPRESSUS. The Cypref- 
* Tree. Le Cypres. Die Cypreſſe. 


| Diefer Geſchlecht trägt zwar männliche and weib⸗ 
liche Bluͤthen auf einem Stamme, jedoch jebe von 
einander entferner. 


Die männlichen Blumen. in einem ovalen 
Kaͤzchen, das ohngefehr aus zwanzig Sthuppen. ber 
ſtehet, welche gerundet, gugefpigt und gegen einan⸗ 
ber uͤber geſetzt. Unter jeder Schuppe wine einzelne 
Blume, die weder Blumenblätter noch Staub» 
fäden, ſondern nur vier unten'an dem Boden ber 
Schuppe angewachſene Staubbeutel far . - 

Die weiblichen Blumen figen in einem rund⸗ 
lichen Käschen beifammen, welches ade bie zehn 
Blumen führe. Die Schuppen flehen gegen einans 
der über, oval, hohl und mit ben Spiken abftebend, 
Die Blume wieberum einzeln unter ber Schuppk 
one Blumenblätter, der Knopf faum zu bemerken. 


Bei 
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Bei deunen unter jeder Schuppe befindlichen haͤu⸗ 
figen. erhabenen Punkten, bie oben zugeſtumpft ing 
Auge fallen, fragt der Ritter von Linne‘ ) anz . 
«ob fie nicht als Griffel angefehen werden koͤnnten? 

Aus dem weiblichen Käzchen wird ein Fugelrums 
her gefchloffener aus eckigen von einander abſtehen⸗ 
dden Schuppen zuſammengeſetzter Knopf oder Zapfen, 
ber Beine eckige Saamenkoͤrner in fich ſchließet. 


1. GUPRESSUS(Thyoides) folisime 
bricatis, frondibus ancipitibus 1. Sp. 
Pl, mızı. 5.9. Wangenheim Bein. 

© 8. Marſhal Beſchr. ©. 71. | 
Dwarf. Maryland £ypre. _ Small blue 

-  ° berried Cypreſſ. The white Cedar 
BARTR, Cat. u 


Cedre blanc CHARLEVOIX Tom, * | 
pag. 257. ' 

- Die weiße Eder. Ä 
©. prucxen, Mant: Tab. 345. Fig. r.- 


. . 
.Den Namen ber weißen Ceder hat diefe Cypreſ⸗ 
fenart in Amerika, in deſſen noͤrdlichen Staaten, 
wornehmlich aber in dem gemäßigten Himmelsfiriche 
von Neuyerſey und Delaware fie wilb und in Süms 
1 a pfen, 
5 S. a Linne Genera plantarum pag. soo: . . 5 
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ofen, im einem leichten, fanbigen, ‚mit fettigens Thos 
we ober mit fruchtbarer Schlammerde vermiſchten 
Boden, waͤchſet, von ber Farbe bes Holzes, welches 
dem Eederuholze gleicher, und von dem immergräs 
nenben Laube erhalten, womit biefelbe pranger-*). 

In Abfiche des Saubes oder der Blätter 
kommt fie dem Nordamerikaniſchen Schensbaume 
(Thuia occidentalis 1.) nahe, bie weiblichen 
Zapfen ſind aber nicht größer, als Wacholderbee⸗ 
ven , und halbreif eben fo wie diefe blaulich, ganz 
reif aber bräunfich.: In der Gerne kann man fe 
daher wohl als ſolche anfehen, in ber Mähe aber 
findest man volllommene Cnprefien s Zapfen. 


Die Rinde des Stammes braunrorh und glatt. 


Sie wird aus den Saamenkoͤrnern gewonnen, 
die wir aus Amerika zugeſchickt erhalten. | " 


But ift es, wenn foldhe, fo bald fie angefoms 
men find, in Kaften mit guter ſchwarzer mit Sande 
vermifchter Erbe gebracht werben, und man kann 
‚das: Auflaufen derſelben befördern, wenn bie Des 
bältniffe auf ein Miſtbeet gefeget werben, und auch 
nad) dem Auflaufen noch einige Zeit ſtehen bleiben, 
bamie die jungen Pflanzen frifch und ſtark in bie 
Höhe gehen. Heftige Sonne bienet indeflen für fie eben 
"fo wenig, als in dem erſten Jahre fehr ſtrenge Kälte, 

und 

S. Lalms Reifen 3. Th. Seite 144 | 


2 
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und man muß fe - dieſen Uebeln nirhe bloß fiellen,. 
und fie ebenfalls nicht zu lange auf dem Miſtbeece 
Sehen laſſen, weil. fie. leicht gegen die Kälte zu weich⸗ 
lich und empfindlich werden. Dieſe Art, fie zu em 
‚ziehen, gebe ich aus hieſigen Erfahrungen an. 


[Man fann auch nad} der Anweiſang des Hrn. 
v. Wangenheim den Saamen gleich im Freien 
auf den ihm angemeffenen aufgefoderten Boden auss 
ſaͤen. Er warnet aber ſehr, dieſen Saamen tief 
in die Erde zu bringen, ſondern ihn kaum mit Erde 
zu bededen. Die befte Zeit des Ausſaͤens ift nah 


a u.:.@ 


mit Sande vermiſcht wied.] 


Micht völlig eben fo gut, jedoch seföninde, 
" Eönnen eine Menge junger Stämme angezogen wers 
den, wenn man im Frühjahr abgeſchnittene Zweige 
in naſſes Erdreich ſteckt. In dieſem, als ihrem ei⸗ 


genthuͤmlichen Grunde, ſchlagen fie leicht Wurzeln, 


ond. hat Kalm ) einen ſolchen gut ausgefallenen 
Verſuch in Nordamerika geſehen.“ ee > 
Sie waͤchſet in Nordamerika nicht fehr geſchwin⸗ 

de, und wil Kalm **) an einem Baume, welcher 
zwei Ellen im Durchſchnitte harte, Hundert und zwei 
and vierzig Saftringe gezaͤhlet hahen: Da er auch 
an einem andern, ber eine balbe Elle und fünf Zoll 
. Zr Toren im 


9 ©. Reiſen 3. Ch. Seite 150. 
* ©, Deifen 3. Eh. ©, 148, b 
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ins” Durchfehnitte betrug, ebenfalls hundert und 
Jechs zehn Saftringe gefunden Hat ; fo werben noth⸗ 
wendig achtzig Jahre erfordert, ehe ein von Gans 
men erwachfener Stamm zu Stmmerholge gebrauchet 


werden kann. 


In dem Schwoͤbberſchen Garten war im Jahre 
1763 ein Stamm breisehn Jahre ale, ber eine 
Elle Hoch von der Erbe gemefien, eilf Zoll im Um⸗ 
Breife Haste. [Die jege Hier vorhandenen Bänme, 
"deren Alter ich nicht erfahren habe, find bei einem 
geraden Wuchſe zu einer Höhe von 25 Fuß gelangt, 
und liefern jährlich reife Zapfen.) 


Unſere winter können bie weißen Cebern voll⸗ 
kommen gut ausſtehen, und ber Erfahrung nad 
wachen fie in einem jeben mittelmäßigen Boden auf, 
wenn er gleich nicht fumpfig iſt. 


. [Sa Wangenheim empfiehlt zwar den 
Anbau diefes nuͤtzlichen Baumes bei und; raͤth 
aber doch, felbigen. in fumpfichten, von Hügeln ges 
gen zu heftige Kaͤlte geſchuͤtzten Plägen anzuziehen. 
Dabei bemerkt er, daß bie in trockenem Boden 
benden Bäume einen ſchlechten Wuchs haben. ] 


Merkwurdig It bei dem unterfien Zweigen, baß 
fie gegen den Winter bie älteren Blaͤtterbuͤſchel ver⸗ 
lieren, und dadurch meht und meße einen glätteren 

Schaft machen. 


Die 
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e. Die beftändig ‚grünenden Btdtter- geben ihnen 
ein ſchoͤnes frisches Anſehen, und fe. fönnen wegen 
ber Höhe, zu weicher fie gelangen, ohne viele Döße 
u. anfehnlichen Pyramiben gezogen werben. 
Das Holy wirb in Amerika zu verfchiebenen 
Verarbeitungen gebraucht, und Kalm *) erzaͤhlet 
uns won dergleichen Benutzung vieles. Eo iſt leicht, 
und Hält ſich dabei, beſonders über ber Erde mehe 
als unter derſelben, lange Zeit, ehe es faul wird. 
Es dienet deswegen zu Balken, weiche ber Lufl 
ausgefege find, unb zu Dachſchindeln, zu weichens 
Gebrauche es in ben amerifanifthen Pflanzſtaͤbten 
"verwendet wirb, weil ſolche die Mauren ‚nicht be⸗ 
ſchweren und durch ein ganzes Menſchenalter beuren; 
Man mache au dort aus ihm das meirſie hoͤlzerne 
Küchengeräthe,: Die Tiſchler verfertigen baraus Ti⸗ 
ſche, Schränfe: und, anderes Hausgeraͤthe, und bie 
bekanuten Bdote oder ſogenannten Canoen ber nord⸗ 
amerikaniſchen Woͤlker werben als den dicken Staͤm⸗ 


men verarbeltet, und naͤchſt denen vom rothen Ges 


derholze (Juniperus Virginiana L.) für die beſten 
gehalten, weil fie leſcht auf dei Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers ſchwimmen, und viele Jahre gebraucht werden 
Bann .: 7 


Die jungen Sgfamen Zweige nimmt man zu. 


63 | De 


Tonnenbänben, | 


„I a" ._ 
,7 6. deffen Keifen 2. eb. Seite 187, 302. 7 3. Tr 
Site 22 145. 146, 147. 148. 
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+ Die Einmofte® bedlenen ſich auch der Spaͤne 
wie. Tee gelzunlen z. und bes zwifchen ben Bäumen 
ſtehenden Waſſers, als xines guten Mittels, vis 
verlohrne Efibegiertie: wieder. herzuſtellen *), vwouichen 
Erfolg waßricheinlich in. dem Harze bes Baumes 
ſeinen Grund hat. Sie velfen nach ſolche Darter, 
wie wir nad unfere Gefunbbrunmn au reifen 9“ 
wohnt find. 
Sollten wir bei den angefüßrten Vorcheilen niche 

Fonsogen werben , biife Bäume häufiger, befonderd 
am naflen Dertern anzuziehen, welche fonft auf feine 
Welſe zu uıihen Anb:? und giebt bie Verſchoͤnerung 
durch Re in Gärten, gumal wenn in benfelben ſich 
feuchte : Stellen befinden , biefem Bewegungegtunde 
nicht noch einiges Gewicht? 2 

v Ob fe. gleich nicht mit den Ellern eine ge⸗ 
ſchwinde Abnutzuug verfchaffen,” fo if dieſe hingegen 
einträglicher,, daher‘ bemm ein folcher Umſtand einen 
wahren Liebbaber eines vortheichaſuen Anbaues nie⸗ 
wais zuruͤckhaiten nad, 


2. CUPRESSUS (dificha) folüig, die 
ſtichis -patentibus ı. Sp, AL mırı. 4% 
v. angenheim Bein. ©. 43. ‚Mare 

ſhal Beſchr. S — | 


.. Cupreflus. —— F acaciae deciduis 
HERMANN. H. L. B. et DU nau. arb. 4. 


J | " The 
) ©. Kalms Reifen 3. Ch. Seite 149, 150 
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The desiduous: Cypreff:: ‘The bald Cypreff 


from Carolina BARTR. Cat. 
\ 


u Cypreſſ de la Louifiane a feuilles d A cacia 
” et qui fe depouille ’hyver, ou Cyprier.. 


Die Virginiſche Cypreſſe mit. Heck 
rcienblaͤtter. 
S. CATBSBV. Tab. 11. et Jo. M- 
mer. hort. 1. Fig. 59. ' 


Ees if: Diefe einer ber ortigften und. fchöuften 
Bäume des wärmern Theils von dem nörblichen 


Amerika, und unter ben Cypreſſen die einzige, welche 


gegen ‚den Winter ige Saub verliert... — 
Die „Blätter ſtehen auf baiben Seiten be 
äufern bünnen Zeige, von ſchöͤner grüner Farbe, 
plate, ‚dünn und zart, ohngefaͤhr einige Linien breit 

vnd einen Zolf lang. . | Ä 
Die Zweige mit einer rauhen braunrothen | 


Rinde übergogen: 


Die Fruͤchte aͤuſerlich den Fruͤchten der immer⸗ 
gruͤnenden Gartenchprefle aͤhnlich, in ihrem inneren 
Saure weichen fie jeboch etwäs ab, indem jede Frucht 
mehrentheils funfzehn Hoͤhlen ausmacht, deren obere 
Schuppen von unglelcher Größe und unregelmaͤßiger 


Geſtalt. 


A 


nn | S4 | Jede 
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Jede Höhle enthaͤlt · einen rundlichen breiten eben⸗ 
falls unregelmaͤßigen Kern, welcher theils vor ſich 
ſelbſt ſchon harzig iſt, theils neben ſich ein hellro⸗ 
thes flüßiges Harz har, welches trocken ungemein 
durchſichtig erſcheint. 


Catesby Bar in feiner Abbildung bie Blatter 
und Früchte in der Farbe zu matt angegeben, denn 
In-ber. Natur finb bie erſten gehner und bie letzteren 
brauner. 


Durch den Saamen iſt hieſelbſt die Vermeh⸗ 
rung nach der bei der vorigen Art ertheilten Anweis 
fung gut von Starten gegangen, fo daß die jungen 
Stämme fo gleich in dem erften So His zu zwei 
Spannen hoch geſchoſſen ſind. — 


| Der junge Stamm erſcheinet nach vier bis fünf 
Wochen beim Auffeimen mit ſechs bis Reben Blaͤt⸗ 
tern, welche neben einander an der Wurzel beveftiget 
find, nah außen mit ihren Spißen auslaufen und 
deodurch einen Zirkel bilden. Nach und nach erfola 
get aus biefen ein Pleinee Zweig, welcher an —* 
Seiten feine Blaͤtter führer, größer, wird ‚ 
| mehrere Nebenjweige erhält. N 


. Men läßt fie bis in das dritte Jaht ihres 

Alters fiehen, und alsbenn im Fruͤhjahre, wenn 

- Seine Nachtfroͤſte mehr kommen, an bie genäfleen 
' See verpflangen, 


N) 
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In Ameniis leben fie vorzuͤglich eine wafferreis 

ché Gegend, in ber fie zu einer außeroebentlichen 
- Stärke gelangen , welche nach Catesby unten am, 
Boden ofe.dreißig Fuß im Umkreiſe beträgt. Mil⸗ 
ler fuͤhret Hiebei eine ihm mitgetheilte Nachricht an, 
daß fie nemlich dorten auf fiebenzig Buß hoch ſind, 


uud einige Klafter im Umkreiſe haben; und wen 


man der in bem 14ten Bande bes Hamb. Maga⸗ 
‚sing Seite 591. befindlichen Nachricht voͤlligen Glau⸗ 
ben: beimeſſen darf, fo haben ſich wol eher in Amerika 
Bäume von zwölf Klaftern im Umkreiſe finden laſſen. 


Sie kommen jedoch ebenfalls in einem nicht zu 
trocknen und ſchlechten Lande fer, und vertragen 
Das englaͤndiſche Klima und. das unſrige, wenn fie 
nur ie ihrer Jugend beſchuͤtzt fließen: Ein etwas 
ſtarker Stamm. hat allgelt einen größeren: Ueberfluß 
harziger Theile, welche bie Saftroͤhren ausfüllen, 
und fie gegen Die Kälte verwahren koͤnnen. [Die 
Erfahrung der: folgenden Jahre hat gelehret, daß, 
bdieſe Bäume bei uns in allen harten Wintern ſe 
ſeehr gelitten haben, daß ſie theils kraͤnklich gewor⸗ | 
den, theils ganz abgeflorben find. Die übrig ges 
blichenen find Mein, mit Fränfüicheri gelblichen Dir 
gern ‚ und haben doch ſchon reife "Zapfen getragen! Ä 
Ihr Anbau im großen fälle alfo werigfiens in den 
noͤrdlichen Deusfchlande ganz weg. Auch Kerr v 
Wangenheim vermuthet, daß fie jr in dem 
warmern Theile Deutſchlande gut fortlommen werden. } ur 


ur | 65 IR. 
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In England iſt zu Sputhr Cambeth Bei Baups- 
hall nad) Miller ein Baum von dreißig Juß Hoͤhe 
and einer beträchtlichen Die befindlih, und zu 
Wibleton in Surrey hat ein folcher vor einigen Jah⸗ 
zen eine Menge Zapfen mis reifen Saamen gelragro 
Der letztere iſt dadeſſen jünger als der exflerey ab 
Miller ſchreibet dieſe Fruchtbarkeit den Verſetzen 
zu der Zeit zu,:da er ſchon ſehr groß war, mb 
Daß: er In-einemi trockenen Boden fliehen 

Füuͤr Gaͤrten und Pflanzungen verdienet bice 
Cypreſſe vorzüglich wegen des ſchonen Anſehens ihren 


Platz. 
Das Höh HE von: mittelmaßilger Hätte, nad 
ben fchon bemerkten Barzigen Theilen aber von lan⸗ 
der Dauer. Es ſpaltet nicht von ſich ſelbſt, ſondern 
nur unter dem Werkzeuge des Meiflere, jedoch ohne 
große Schwierigkeit „und went es gleich grün ver⸗ 
arbeitet wird, ſoll es ſich demohnerachtet niche wer⸗ 
fen. In Abſicht Der Aehnlichkeit gleicher es dem 
Kicfernbehie, die Adern: find aber ine. ° - : 
JOD Dü Hamel, der ihren Stamm’ als ben ſchin⸗ 
ſten und, ntzlichſten in ber $oniffana anfuͤhret, ruͤh⸗ 
met den "geirhlöinhen. und gerabin” Wachsthum deſ⸗ 
felben,, mobu ui. eb zu Maftbaumen tauglich wird. 
Diefe ‚wüurpen nach, ihm noch beſſer feyn, wenn das 
Ho ‚niche, „ein. wenig zu fihmer und der Schaft eis 
"gem Kegel, zu. ahnlich wäte,. indeln . er unten bick 
und oben zu ſehr aeheitt ausfaͤllt. 
us 
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Ä Aus einem einzigen Stamme 9) werben in 
Amerika öfters Kähne über einen Zoll did verfertis 
get, welche zwei bis drei taufend Pfund fragen. 
.. Die angeführte gute Eigenſchaft bes Holzes, 
daß es ſchwer faule, bat auch viele verleitet, es 
für unverweslich zu halten. Zum wenigſten bewei⸗ 
fe die Erzählung **) etwas, daß ein Baum, ben 
ein falzburgifcher Colonift vor zwölf Jahren in Gror⸗ 
Shen. niedergehauen hat, fo friſch vorgefunden Wurde, 
is wenn’ er erſt gefaͤllet worden wäre. .n 
| Ä 3 





XXVTIII. CYTISUS. TheBafe-Tree 
— Trefoil - Cytife. Der. Bohnenbaum. | 


De ‚Blumen: aller Bohnenbhame VDapilions⸗ 
blumen. 


Die gruͤne Blumendecke ein feines glocken⸗ 
| beugen Blatt, welches zwei Haupteinfchreittte hat, . 


davon ber obere wiederum in zibei Spider und bee 
Antere in drei Theile gerheilet. 


"Die Fahne der Blume oval, an bem Rande 
rückwaͤrts gebogen, und aufwärfs ſtehend, bie 
Böeitenflügel ı mis ihr gleich lang, gleich aufwärts 

fie 
9 ©. H.m8. Basar. 14 ©. Geite 91... 
, S Gen daſeldu 17. V. Geite 4% ° 
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ſtehend, abo zugeſtumpft, nad» ber Kiel bat eis 
um Bauch und gehet fpigig zu. 

Die Anzahl ber Staubfäden zehn Sri, von 
weichen neun mit einander verwachſen. [: Herr 
Medikus . bat aber gefunden, baß.: wenigſtens au 
den mehrfien Arten dieſer Linne/ifchen. Gattunq 
alle 10 Staubfaͤden mit einander verwachſen fnb.} 
Staubbeutel einfäh. . 

Aus. dem: lünglichten Knopfe achet ‚ein Griffei 
mit einem zugeſtumpften Stigma, . welcher nach 
der Befruchtung zu einer Iänglichen ſchmalen zuge 
Ruinpften Short wird, die mit nierenföFBregen 


. & 6 . 6 


were... 


ba L. Sp. Pl: 4 
.  Cytifus (J,aburnum) foliolis oblongo-ovatis, 
1... racemis brevipribus pendulis , caule. ar⸗ 
boreo- 'MILL-I. 
Cytifas Alpinus latifolius, Sore racemofo | 
pendulo TOuRN. inſt. et. DU HAM, 
arb. 6. 


OD) 
.. 
[7 1 t a ne äJ 


u "The, Laburnum. 

“., L’Ebenicr ou Fauffe Ebene’ des Alpes N 

fouilles larzes. Aubour 9 
Der 


) Bomare Dict. dhist. nat. Toms IL. pen u » 
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Der breitblaͤttrige Vohnenbaum. Der 
Linſendaum. Der falſche Ebenbaum. 
©. rıvını introd. in rem. lierb! 
racau. Fl. Auftriac. T. 306 
Schmidt öfter. Baumz. T.32. 


Er Dächer in deſerreich in der Schweiz und 
In Savoyen wild. ' 


Das Laub * ‚ans drei ovalen fhißigen 
dunfelgrünen glänzenden Blättern, welche allegeit, 

wie der Klee, an einem gemeinſchaftlichen Stiete be 

veſtiget. 

Die Blumen erſcheinen im Junius, von mi— 

mer hellgelder Farbe und hangen auf wechſelsweiſe 

geſetzten Stielen an laͤnglichen Buͤſcheln herab. 


. Die Blumendecke grün. und mit Silberhaa⸗ 
son beſetzt, und die Einſchnitte wollig. Die Fahne 
hat in der Mitte purpurfarbige Streifen, und 
Staubbeutel gelb. 

x De Schoten aſchgrau, und umfchließen ger 
meiniglich vier kleine ſchwarze Saamenförner, 
welche mit kleinen Bohnen eine Aehnlichkeit baben, 
und im Herbſt reif werden. 


Die Rinde des Baumes glatt, an jungen 
Zweigen gruͤn, und an alten aſchgrau; das Holz 
ſelbſt veſt, fein und an alten Stämmen im Kern = v. 
ſchwatz, an jungen hingegen gelblich, | 
Wenn 


- 
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. Wenn Ber- Saame im März ober: April ausges 
ſaͤet wird, fo wirb berfelbe nicht über einen Monat 
in der Erbe liegen. Die jungen Pflanzen laufen 
Häufig auf, und wachfen ſchnell in bie Hoͤhe. 


Daß die Stärfime Koch werben koͤnnen, bezeus 

Miller, welcher deren einige fo hoch angetrof⸗ 
nr n bat, daß fie zu Zimmerholz gebrauchet werden 
konnten, und zween dergleichen alte Baͤume haben 
nach ihm eine Elle im Umkreiſe gemeſſen. 


Ein Hauptvortheil bei ihrem Anbau iſt, w 
fie auch in dem fchlechteflen Boben wachen, wg 
fonft feine andere Holzarten fortfommen wollen, und 
von dieſen führer Miller ebenfalls ein Beiſpiel 
an, daß die Stämme in vier Jahren zwölf Fuß 
hoch geworden find. 


Will man fie jeboch an folchen Diäken als Stäms 
me und nicht als Buſchholz nugen, fo muß man fie 
ſehr enge pflanzen, damit fie verhindert werden, bie 
ſonſt frechen Nebenzweige und häufigen Schoͤßlinge 
zu treiben, burd; weiche letztere man fie ebenfalls 
ohne viele Mühe vermehren ann. 


Die Millerfche Nachricht, daß fie vor. allen 
andern Bäumen gern von Hafen und Caninchen ans 
gegriffen werben, ift der Erfahrung nad) gegründet, _ 
denn in ben hiefigen Pflanzungen find fie von folgen 
am erflen genager worden. 


| Da⸗ 
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- Das Holz iſt von einer betroͤchtlichen Härte, und 
wie ich ſchon gefagt habe, von ſchoͤner Farbe, daher 
es zu Flöten. und anderen fleinen Arbeiten, weiche 
den und -bauerhaft feyn ſollen, vorzuͤglich bienet, 
Hätten wir es in gehöriger Sänge und Die, „fo würde 
es auch vortreflihe Kutſchbaͤnme und Mäder liefern. - 

‚ An der Mefer zu Friedrichsvoda im Bischume 
Hildesheim, einem dem Heren von Garmſen zuftäns 
Digen Mittergute , befindee ſich eine kleine Gegend 
mie dieſem Bohnenbaume beſetzt, welche wie anderes 
Holz abgetrieben und genutzet wird. 

Es frage ſich hiebei: Ob bie Stämme Borten 
wild wachfen ? Ober ob fie ausgefder ober gepflanzet 
And? Won dem erfteren ift Feine Wohrſcheinlichkeit 
vorhanden, das letztere muß ich vermuthen, ich habe 
aber darüber Peine gewiſſe Nachtichten erhalten. 


2. CYTISUS (Alpinus) foliis ovato- 
- +. lanceolatis, :racemis longioribus pen- 
" dulis, caule fruticoflo mıLm 2. 


Cytifus Alpinus anzuftifolius , flore — 
moſo pendulo longiori Touru. inſt. et 
DU MAm: ar; 8. 


The long fpiked:Laburnum.?* ° 
- Der fhmalblättrige Bohnenbaum. 
S. Schmidt oͤſterr. Baum. T. 23. 
| Diefe 


' 
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© Diefe von Miller angenoemmene und auf den 
Alpen der Schwei; einheimifche Art unterfcheiber ſich 
%on der vorigen durch bie fehmäleren und mehr Hefls 
grünen Blätter , buch die längeren Blumenbuͤ⸗ 
ſchel, daß die Baͤume nicht fo Hoch und flarf als 
die vorigen werben, und daß ihre Rinde aus bems 
Gruͤnlichen ins Afchgraue faͤllt. 

Der hieſigen Erfaßrung nach iſt er au im 
Wuchſe fehneller, gegen unfere Falten Winter aber 
zärtlich, fo daß in dem ſehr ſtreugen Winter von 1767 
auf! 1768 bie mehreſten bis auf die Warjel erfroren 


or kann Se daher für unferen Himmeloſtrich 
nicht fo vorzuͤglich als Die breitblaͤttrigen Kalten, ob 
fie gleich. im England für Pflanzungen wegen ber 
längeren Blumenbuüſchel mehr geſucht werden. 

Die Vermehrung iſt mit dem vorigen dieſelbe. 





3. CYTIsus (nigricans) racemis ter- 

‚ erectis; calycibus pilofis : 
- denticulis minutis ; foliolis ellipticis, fub- 
"2, ae pilofis. Aır. hort. Kew. Vol, III. p. 49. 


Cyüfus nigricans. Lın N. Sp pl mırı. 3, 
xrocz FL Silef. n. 1181. 


. Cytifus glaber nigricans, saun. pin. 393. 
DV HAM. arb, n. 3. 


Black cy tiſus 
Cy- 
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Cytife noir. 


Schwaͤrzlichter Bohnenbaum Schwaͤrz⸗ 
lichter Geißklee. 
©. MILI. ic. Tab. 117. F. 1. Schmidt 
Oeſterr. Baum Tab. 25. | 


Diefer 3. bis 5, Fuß hohe Strauß wird in 
Ungarn, Italien, Schlefien, Böhmen, Oeſterreich 
und dem übrigen füdlichen Deutſchland an trocknen, 
magern Rändern bergigter Wälder wild gefunden, 


Stamm ein ober mehrere aus einer Wurzel, 
aufrecht, rund, nicht über. einen Finger Di, glatt, 


bräunlich ober ſchwaͤrzlich. Zweige abwechſelnd An  _ 


hend, aufrecht, ruthenformig, blaßgruͤnlicht, von 
weichen, kurzen, weißlichten Haaren bedect, ſich in 
eine Traube (Racemus) von Blumen endigend. 


Blätter zerſtrenet an den Zweigen auf ein Drit⸗ 
eheil Zoll langen Stielen fiehend, aus 3 lanzersfäns 
migen, bunfelgrünen, auf ber untern Flaͤche fein 
haarigten Blaͤttchen zuſammengeſetzt, bie 2 Selten, 
blaͤttchen einen halben Zoll lang‘, das mittlere etwas 
groͤßer. | 


| Blumen erfheinen im Julius in einer langen 
Traube, zahlreich, auf ſehr duͤnnen, fein behaarten, 
ein Drittheil bis ein Viertheil Zoll langen Stielen. 


mit einem fadenfoͤrmigen Deblãtichen (Bractea); . 


after Band. . 2 | faſt 
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faft waagerecht ſtehend, ein Dristheil Zol lang, gelb, 


von Geruche des Honiges. 


Schoten laͤnglicht, zugeſpitzt, zuſammenge⸗ 


wre, bis auf einen Zoll lang, mit kurzen Haaren 


bedeckt, ſchwaͤrzlich. Saamen in jeder Shore 
bis g Stud, glänzend, braun, reifen bei uns im 
September. 

Unfere Winter vertraͤgt der Strauch recht gut, 


| wen er nur nicht in einem fetten und zu feuchten 


Boden eher; doch pflegen feine jungen Zweige gern 
zu erfrieren. 
Man erziehet unb vermehret ihn eben ſo wie die 


andern beſchriebnen Arten dieſer Gattung. 


Wo er Häufig wild wächfer, braucht man ihn 


ſehr gern zum Wiehfutter, und bie Bienen nußen 


ferne Blumen. Bei uns ziert er in Pflanzungen feis 
wen Platz durch die Menge und durch Die ertige Ord⸗ 
nung feier Blumen, ] - 


4+ CYTISUS (feffilifolius) racemis 
erectis, calycibus bractea triplici, foliis 
Horalibus ſeſſilibus. L. Sp PL MILL. % 
Cytiſus giaber foliis fubrotundis, pediculis 
brevifimis « saum. Pin, 390. et DU 

HAM. arb. 1. 
The imooth round- leaved Cytiſus Com 

mon Cytiſus. 
Der 


| 
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Der Heine italieniſche Bohnenbaum, 
befien Blätter dicht an den Zweigen liegen. 
S. Schmidt Oeſterreichiſche Baumz. 


| T. 24. Kerner Abbildung Tab. Zu 


Nach dem’ Ritter yon Linne‘ wird er in Ita⸗ 
lien und der Provence, wie auch in Spanien wilb 
angetroffen, Dauert jedoch auch in den hiefigen Pflan⸗ 
- jungen, und leider nur von. fehe harten intern. 

Er bleibe allezelt ſtrauchartig, Indem er nicht uͤber 
fünf Fuß Höfe erhaͤt. U 

Die Blaͤtter aus drei kleinen rundlich ſpitzigen, 


glatten hellgruͤnen Blaͤttern zufommengefegt, ſtehen 


dicht um die Zweige theils ſitzend, cheils auch auf 
kurzen Stielen, und unterfiheiden ihn alfo deutlich 
don den vorigen. W \ 

Die Blumen fommen zu ein, zwei bis bre® 
Stüc auf kurzen Stielen im Junius hervor. ° Die 
Shumendede grün, und die Blume gelb. 

Die Pleinen braunen Schoten enthalten ſechs 
bis ſieben braune Saamenförner.. 0 

Die dufere Rinde der Zweige braunroth, und- 
das Holz grüngelbih. 
| Dan kann fie durch den Saamen, dur Schoͤß⸗ 
linge und Ableger vermebren, und fie haben außer’ 
ber Zierde für Gärten feinen bekannten Mugen. 
Br - > 2 | | 5 
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5. [CYTISUS (aufriacus) floribus 
\ umbellatis, terminalıbus , caulibus ere- 
ctis, foliolis lanceolatis. Lıum. Sp. PL 
MILL. 8, PALL Fl. Roſſ. Tom. 1. P.I. 
p. 174. xrock Fl. Sileſ. n. 1182. 
Schrank Baier. Flor. 2. B. 167 ©. 
Mönch Verzeihn. 38 S. 
Cytifus incanus folio oblongo Auftriacus. 


⁊ 


BAUH. pin, 390. 
“ Siberian Cytifus. Ä 
- Defterreichifcher oder Sibirifcher Bohr 
nenbaum. 
©. nırı. ic T. 117. F.2. Schmidt 
Defterr. Baum. T. 28: 


Ein Pleiner , in den hieſigen Pflanzungen bis auf 
4 Zuß Hoch wachſender Strauch, der in Oeſterreich, 
Baiern, Sciefien, Ungarn, Jtalien und Sibirien 
einheimifch ift. 

-" Stengel mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, 
ruthenartig. Zweige aus ben Seiten ber Sten⸗ 
gel * aufrecht. | 

- Blätter aus den Seiten ber Stengel und Zwei 
ge abwechſelnd hervorkommend, zahlreich, auf faſt 
einen Zoll langen Stielen, aus 3 mit ben Stielen 
gleich langen, ſammtartig anzufuͤhlenden Blaͤttchen 

* | _ zu 
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muſammengefeht, welche lanzettfoͤrmig, ganz und 
an ber Spige in eine Borſte ſich endigend. 
Blumen erſcheinen im Julius, aus den Spie 


gen der Stengel und der Zweige in Bleinen Dolden, 
zu 6 bis 10 Stuͤck, von einigen Blaͤttern umgeben, 


belgelb. 

Schoten aufrecht, laͤnglich, gerade. San 

inen nierenförmig: \ 
Die ganze Pflanze ift mie weißen Haaren beklei— 

det, wovon die Blaͤtter eine e weihlihe grüne Sarbe 

haben. | 


Man ziehet biefen Setrauch ‚ fo wie bie vorigen 
Arten, aus Saamen, imgleichen aus Stedlingen, 
welche am beften gerathen, wenn fie im November 


* 


in bie Erde geſetzt werden. Sie erfordern ein Jahr 


zu ihrer Bewurzelung. 


Unſere Winter ſchaden ihm gar nicht, wenn ſein 


Boden nicht feucht iſt; and er ziert ſeinen Platz durch 
feine haͤufigen Blumen am Rande der Luſtgebuüſche. 
hierin befieher fein einziger befannter Nutzen I 


\ L) 
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Kellerhats. 


Blumendede fehlt. Blumenkrone «in lan 
ger einblättriger Cylinder, der oben vier Einfchnitte 
Bat, bie oval, jugefpißt, ausgebreitet, offen. 


Inner halb biefee Roͤhre acht fepr kurze feine 
Staubfäden. ‚Staubbeutel aufgerichter. ſtehen 
aveifach getheilt, Sein. 


. ‚Dee Knopf auf dem Grunde ber Blume, von 
svaler Geſtalt. Griffel ungemein fur; Stigma 
breit gedrückt. 

Aus dem eiſteren wich eine tundliche Beere, 
in ihrer Hoͤhle ein runder fleiſchiger Saamen. 


2. DAPHNE (Mezereum) floribus fef- 
filibus ternis caulinis, foliis lanceolatis 
deciduis L. Sp, PL MILL. 2. PALI- 
FL Rof. Tom. L P. J. p. 126. zroca. 
FI Silef. Vol I. p. 616. Schranf Baier. 
Slor. 1.8. 653 ©. 

Thymelaea lauri folio deciduo Tourm. 
inf, et vu uam. ab. 3. 


The Mezereon, 
Boig- genti, ou Mezereon; 


Der 
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Der gemeine Kellerhals. Kellerſchal. 


Kellerkraut. Kellerbeere. Seidelbaſi. Zei⸗ 


delbaſt. Zindelbaſt. Sebaſt. Zebaſt. Suͤß⸗ 
baſt. Wolfsbaſt. Damar. Scheißlorbee⸗ 
ren. Lorbeerkraut. Zeiland. Zieglig. Falſcher 
Dfeffer. Deutfcher Pfeffer. Pfefferbaum. 
Pfefferbeere. Laͤuſekraut. Bergpfefſer. Brenn⸗ 
wurz. Rechbeeren. 


©. Cramer Tab. 47. Fl. Dan. T. 


268. Schmidt Defler. Baumz. 
Tab. 16. Kerner Abbild. von 


Pf. T. 467. 


Der Kellerhals tft eine für die nieberfächfheh 
Gegenden bekannte Stande, welche im März bie 
Ankunft bes Fruͤhlings verfündige. Gie wächfet in 


ganz Deutſchland In befchatteten etwas ferchten So 


zungen. 
Die Blätter kaͤnglich vageſpihe, , obne merkliche 


Skiele , von dunkelgruͤner Farbe, wechſelsweiſe an 


den Zweigen beveſtiget. 


Die Blumen brechen gemeinfhaftlich zu drei 
tu aus einer Knofpe, find hochroth, in ihrem Ban 
dick und vet, auf der duferen Seite mit feinen Hans 


ren beſetzt. Sie fallen ab, ehe die Blauer hervore = 
kommen. 


4 Ich 





296 XXX, DAPHNE etc. 


Ich habe an biefer und der folgenden’ Are, un 
fer ben vier Einſchnitten ber Btume allezeit zwei ders 
felben gegen einander über größer als bie andern ans 
getroffen, da ich aber alle uͤbrigen unter diefes Ge⸗ 
ſchlecht gehörigen Pflanzen nicht habe unterfuchen koͤn⸗ 
nen, und der Ritter yon Rinne davon in den Ge- 
fieribus plantarum nichts ermähnet, fo bemerfe ich 
biefen Umfland nur bei biefen von mir befchriebenen, 
ohne ihn als ein Haupckennz eichen annehman zu dürfen. 
Die Staubfäden weiß, Staubbeutel geld, 
Knopf grün. - 
Die Beeren erhaiten im Junius und Julius 
.. Ihre Reife und ihre rothe Farbe. Sie Haben einen 
ſcharfen beißenden Saft in ſich. | 
Die Rinde der Zweige grau, glänzend, md 
fo zaͤhe, dag man fie im Fall der. Noch als Bapl 
gebrauchen fann. 


Die ganze Staube hat einen ſuͤßlichen wibtigen 
Geruch, der ſich beſonder⸗ beim Blüpen umpber vers 
reitet, 


Aus unfern Holzungen kann man fie häufig, ges 
nug ausheben, daß man alfo auf ihre Vermehrung 
richt bedacht ſeyn darf, melche fonft durch die Auss 
fireuung des Saamens im Auguſt auf einen befchats 
teten Platz, durch Ableger und Sanitdinge geſche⸗ 
ben kann. 


Das 
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Das Verpflangen geſchiehet am beften im Herbft, 
denn im Frübjahre find wegen bes Blühens die Säfte 


ſchon in völliger Bewegung; indeſſen ift die Verſe⸗ | 


ung mit gehöriger Vorſicht auch hieſelbſt ohne merk, 
lichen Schaden im Fruͤhjahre unternommen worden. 


Wild gezogen wird ber Keflerhals nie über einige . 


Fuß Hoch, jedoch muß ich ein Beiſpiel anführen, = 


nach welchem er bei genauer Aufficht eine für ihn 
anſehnliche Hoͤhe erreichen kann. 


Der Verfaſſer der aus der Schweiz nad) Hans 
nover gefchriebenen Briefe *), Here Hofapotheker 
Andres, hat zu Muͤhlhauſen in dem Garten bes 
VBurgemeiflers Hrn. Rißler eine etwas über funfjehn Ä 
Jahr alte Staube nahe dm Haufe unter dem Schals _ 
‚sen eines ausgebreiteten Maulbeerbaumes angetroffen, 
- welche fünfzehn bis fechzehn Fuß hoch, und zwei bis 
drei Zoll im Stamme bi war. Er bemerket aber 
dabei, daß ein jährlich wiederholtes Anbinden bee 
"Stammes, und das Abfchneiden-ber unteren Zwelge 
ben Rarfen Wuchs verurfacher habe, 


Der Kellerhals diener zu Auszierung der Pflan⸗ 
“zungen und Gaͤrten, im welchen er in bet früheften 
Zeit des Jahres, wenn andere Bäume nach kahl 
find , durch feine haͤufigen rorhen Blumen eine frifche 
‚und "angenefme Ausfihe madır. [Aug werben bie 

u . Ts Wur⸗ 


2)8. Hannodb. Basar 1764. 25, Grit, 390 Seite. 
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Wurzeln, bie Rinde und die Beeren in ber Heil 


Eunbe gebraucht. Aus ben Beeren follen Die Dialer 
eine fchöne rothe Farbe bereiten ]. 
Eine Abänderung von dieſer Arc if 
b, tuymeLaea Lauri folio deciduo, flore 
albido, fructu flavefcente pu mam, 
arb. 4 


Blumen und gelblichen Beeren, welchen ich 
gleichfalls in ben Hiefigen Gegenden mit dem roth⸗ 
blühenden vermifcht einzeln angetroffen habe, vor 
dem er fi) allein durch die weißen Blumen und gelds 


lichen ‘Beeren unterſcheidet. 


2. DAPHNE (Laureola) racemis axil- 
laribus, foliis lanceolatis glabris L. SP- 
pl. MILL 1. | 

Thymelaea lauri folio fempervirens feu Lau- 
reola_ mas, TOURN. daft. et DU HAM 
arb. . 

- The Spurge Laurel. 

Laureole. | 

Der immergrünende Kellerhals. 


‚©. sracxwern Tab. 62. Schmidt 
Deftert. Daum Tab. ın. 


} Er 


Der gemeine Kellerhals mit weißen | 


XXX, DAPHNE et. 0295 


€ waͤchſet in Oeſterreich, England „VFrankreich 
und ber Schweir 


Die Blätter fallen nie ab, find laͤnglich, auf 
brei Zoll fang und in der Mitte auf einen Zoll breir, 
auf ber oberen Fläche dunkelgruͤn glaͤnzend, auf ber 
unteren matter, ſtehen ohne merfliche Stiele rund 

um die Zweige, und ihr Bau veft. und DIE. 


Die Blumen figen oben zwifchen den Blättern 
| bůſchelweiſe zu zwei, drei bis fünf Stu auf ſehr 
kurzen grümen Stielen neben einander. Sie erfehele 
nen, wenn ber Winter nicht firenge iſt, fchon im 
Februar, alfo am früheften unter allen Baumblüten, 
fonft ober mit unferm gemeinen Kellethals zu gleis 
her Zeit. Farbe grüngelb, in ben ——8 mehr 
hellgruͤn. Staubfaͤden weiß, mit ſchoͤn gelbge⸗ 
färben Staubbeuteln. Zu | 


Knopf belgrh. Griffel weiß. Stigma 


Nach dem Berblühen hinterlaffen dieſe Blumen 
kleine längliche runde Beeren, die Anfangs grün 
find , bei mehrerer Reife aber fchwarz werden, und 
im Julius abfallen, wenn fe ichs früßzeitiger abge⸗ 
nommen werden. , 


Die Rinde der Zweige if mit dem vorigen 
glei gefaͤrbet and eben fo zaͤhe. 


J 
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So wie ich die Eefahrung angeben ann, fo pflans. 
get man fie am beften durch die Saamenförner fort, 
welche aber gemeiniglidy ein Jahr in ber Erbe lies 
gen, wenn fie nicht fogleich ud ihrer Reife ausges 
fe find. 

Ihre Höhe beträgt nicht viel über Brei Bub; 
mb fie ertragen unfere Winter in einem etwas be 
lſauͤtren Stande, wenn ſie gelinde ſind. 


4 [DAPHNE (Cneorum) floribus für | 
ſciculatis, terminalibus,, feflilibus ; ‚folüs 
lanceolatis, nudis, mucronatis, LINN, 
Sp. P. mıLL. 6. POLLICH. plant 
Palatin. Tom. 1. p. 386. 

Thymelaea alpina humilior, flore odoratißs 
ſimo. Tourn.unt nu HAm arb; 
13. 14 
_ Cneorum. MATTE. hiſt. 46. 
Garou à feuilles de Romarin, 
: Trailing Daphne. 
Steinröglein. 
©. poLrıcn, pl. Palat, Tom. I. F. % 
Schmidt Oeſterr. Baum. T. 18. 


Diefer Feine ; etu.bis hoͤchſtens nel Spannan hohe 
Strauch findet ſich wild in dem füblichen Theile von 
Deutſch⸗ 
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Deutſchland, in Ungarn, Italien, ‚auf den Pyre⸗ 
nden und in ber Schweiz. 


Stamm oder vielmehr Stengel oßngefehe von: 


der Dicke des Kiels einer Rabenfeder, ruchenfürmig, Ä 
holzigt, fein unterer Theil auf dee Erde liegend, der 
"obere aufrecht. Zweige aus dem Stamme zer⸗ 
ſtreuet, ihr unterer Teil abftehenb „der ‘obere aufs 
recht. Rinde des Stamms und der Altern Zmeige 
von ben abgefallenen Blättern warzigt, dunkel afche 
farbig, der jüngern Zweige mebrentheils gelbroͤthlich. 


Blätter nur an den oberen Enden bes Stamnis 
und der Zweige, . vor den Blumen abwechſelnd und 
zerfireuet hervorkommend, abſtehend, oßne merkliche 
Stiele, ſchmal lanzettfürmig , einen halben Soll 
lang, bis 2 Linien breit, bald. mehr bald weniger 
zugelpige, am Rande ganz; beide Flaͤchen glatt, . 
Die obere dunkelgruͤn, die untere blaßer, | | 


Blumen exfcheiuen bier am Ende, bes May E 


und im Junius, aus ‚den Spitzen des Stamms und 
der Zweige in Meinen Buͤnden (Fafciculus) zu 6 


- His ı2 Seh, faft ohne Stiele, ‘von Blättern um⸗ 


“ geben, hell purpurrorh, etwas Feiner als die von - 
dem gemeinen Geibelbafte, aber mit fängern und - 
dlinnern Röhren der Blumenkrone und von noch ans 
genehmeren Geruche. | 


Beeren feßen hier nicht an; - länglicht » al, 
ſaftig, füß, blaßgelb, oft mit Roͤthe ſchattiert. 
en 


EG — Ui wm vun — — ——— — 
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Saamen von gleicher Som, fowäntih und glän 
zend. 


Die heſte Vermehrung bes Saarche ethaͤtt man 
burch den Saamen. Er verlangt einen aus vielem 
Sande mit fetter Gartenerde vermifchten Boden in 
einer niche fehr der Sonne ausgefeßten Sage. : Sn 
einen’ folchen Boden fäet mar ben Saamen, wenn 
man ihn ganz frifch erhäfe, noch gleich im Herbſte, 
worauf die Pflanzen in bem nächften Srüßlinge aufs 
fanfen werden, Erhalt man ihn aber fpäter ; fo brins 
ge man ihn im März in die Erbe, und halte ben 
Boden während ber trodnen Jahrszeit in Schatten 
und mäßig feucht. Diefer Saamen wird dann erſt 
im folgenden Brühlinge junge Pflanzen liefern. 


Außerdem ann bie Vermehrung des Strauchs 


durch Ableger, aber body ſparſamer und weniger ficher, 


geſchehen, indem man die Zweige in die Erde biege 
und durch hölzerne Hafen darin befeflige, bie binnen 
einem Jahre Wurzeln fchlagen. ' 


Miller ſagt, daß nach feinen mehrern Erfah⸗ 


rungen dieſer Strauch durchaus nicht das Verpflan⸗ 


zen ertrage. Ich habe vor 10 Jahren ein paar Pflan⸗ 


‚zen davon im Julius von meinem werthen Freunde, 


dem Hrn. Apotheker Salzivedel. in Frankfurt qm 
Mayn erhalten. Diefe fchlugen in meinem Garten 


recht gut an, und blüheten barauf alljaͤhrlich mehrere. 


Jahre hindurch. Ja, als fie ein paar Jahre darauf 
nn im 


% 
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Im Sufins durch. Unvorſichtigkeit im Gaͤten ausgerife 
"fen waren, blieben fie doch) nach wieber gefchehener 
Einpflanzung ohne Schaden. Auh Schmidt in 
feinee Defterreichifchen Baumzucht verfichert, 
daß ber Strauch fowohl im Srüpjaßre als im Herbſte 
fich verfeßen laſſe. 


Der ganze feine Strauch hat waͤhrend ſeinem 


Bluͤhen in der Naͤhe eine ſolche anziehende Geſtalt, 


und die Blumen haben einen ſo ſehr lieblichen Ge⸗ 
euch, daß er ganz vorzuͤglich einen Platz am Rande 


der Luſtgebuͤſche, aber etwas im Schatten verdient. 


Er fol überdem zum Schwarzfärben dienen. Diefe 
Eigenfhaft ann ihn aber nur in ben Gegenden nußs 


bar maden, wo et wild und häufig genug wärhfer.. 


XXXI. DIOSPYROS (Virgintana) | 


foliorum paginis concoloribus L. Sp: PI. 


nıLı 2 v. Bangenheim Beitr. 84. 


S. Marſhal Beſchr. S 


Guaiacana five Pishamin —— PAR- 


KINS. et DU HAM, arb. 3. 


Pishamiır or Perfimon. Pitchumon Plumb. 


Virginian Perfimon Tree, | 
Pla- 
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_ Plaqueminier de Virginie, nomme Pis- 
hamin, 
Birginifche Perfimonpflaume. ge 
nifche Dattelpflaume, Piſhamin. 
©. DU nam. arb. Tom. 1. Pl. 112. 
CHARLEVOIX or. 64. 


HDi Derfimonpflaune geböret in Virginien und Ca⸗ 
rolina -zu Haufe. 

Die Blätter oval augeſpihe, ungezahnt, von 
ſchoͤner grüner Farbe, welche jedoch nicht, wie ber 

Ritter von Linne anzugeben ſcheinet, auf beiden 
Stächen gleich Fark it, fonbern auf der unteren weit 
matter ausfällt. Die letztere mit erpabenen roͤthli⸗ 
chen Adern verſehen. 

Sie ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen ‚ und 
fallen bei uns fehr früh, ſchon im Anfange des Octo⸗ 
bers ab, wenn andere Bäume erft fi von ihrem 
$aube zu entlebigen drohen. 

Man findet von ihnen Bäume, welche theils 
Smwitterblumen mit weiblichen vermiſcht, cheils männs 
liche allein tragen, an welchen erfieren bie Blätter 
‚nad Gronov *) größer als an ben legteren ſeyn 

ſollen. | 
Nah 


*) ©. FL. Virg. Ed, Ima 1743. 8, Pars ı1. pag. 157. 
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Nach eben dieſem Schriftfteller fommen die Blu⸗ 
men in Amerifa im Mai hervor. 


Die Zwitterblume [oder vielmehr weibli⸗ 
che Blume) *) hat eine einblaͤttrige, große, blei⸗ 


bende Blumendecke, in vier ſtumpfe Einſchnitte 
getheilet. Die Blumenkrone beſtehet ebenfalls 


aus einem Blatte, wie ein Krug geſtaltet und groͤßer 
als ihre Decke, mit vier zugeſpitzten ausgebrei⸗ 


teten Einſchnitten. Aus der Blumendecke gehen acht 


kurze feine Staubfaͤden mit eben fo viel laͤnglichen 
Staubbeuteln, melde feinen Saamenftaub has 
ben, Der Kopf runblih, der Griffel länger 
als die Fäden, in vier Spitzen zerfchnitten, welche 


flumpfe zweifach getheilte Stigmafe tragen. Die 


Früchte werden von der fi) ausbreitenden Blumen⸗ 
decke umſchloſſen, haben die Dicke eines Hühnereies, 
allein eine: mehr runde Geſtalt, und eine.gelbe ins 
roͤthlich fpielende Farbe. Sie find durchſichtig, und 
‚die Zeit ihrer Reife ift in Amerika felbft verfchieden, 
indem einige ſchon am Ende des GSeptembers, ans 
- dere im November und andere fogar erfi im Decems 


ber reif werden **). Im Gefchmade find fie als⸗ 


denn füßlih. Sie haben acht Fächer, und enthals 
ten einige harte platte Saamen welche den Dies 


lonenkernen in dem aͤuſerlichen Anſehen gleich kommen, 
Die 


2) © Medikus Votan. Beobacht. von 178256 ©, 
2) S. Kalms Reiſen 2, Th. 487 ©, 
ıfter Band. u \ 
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und in weichen man den Keim deutlicher als in ans 
dern erkennen kann. 


Die männlichen Blumen Haben eine Pleine 
Blumendecke, deren Einfchnitte fpigiger und mehr 


‚ aufgerichte.. Die Blumenkrone lederartig und 


viereckig, die Einfchnitte runder und zurüdgebogen. 
Die Staubfäden fechssehen, gehen ebenfalls aus ber 
Blumenbede hervor , und haben jeber zwei lange zus 
geſpitzte neben eingnder ſtehende Staubbeutel, von 
welchen bie in der Mitte befindlichen kürzer. Vom 
Knopfe iR nur eine geringe Spur zu bemerken. 


Die Ziveige des Baumes ſchlank, blinne und 
gebogen, ihre äufere Rinde braͤunlich. [uwWenn ber 
Baum älter wird; fo wirft er nad) des. Hrn. Medi⸗ 
kus *) Beobachtungen jährlid) viele von feinen Ae⸗ 


. Bien ab]. 


Mach Miller Berichte und der Hiefelbft ans 
geftellten Erfahrung erhält man junge Baͤume am 
beften durch bie Ausftekung des Saamens, nur find 
die jungen Pflanzen in ben erfien Jahren weichlich, 
und müflen gegen ben Froſt in Ache genommen wers 
den. Wenn fie aber älter und flärfer werben, find 
fie weniger empfindlich, allegeit muß man aber bei 
der Auspflanzung im Freien für fie einen bedeckten 
| | Stand 


) S. a. a. O. 


——— a a Te TE ee ⏑ ⏑⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ——— — 
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Stand wählen, ‚weil fie felbft in Nordamerika 6 
zärtlich bezeigen. 


Sie ſollen ſich nah Kalm *) auch durch bie 
Ausſteckung der abgefchnittenen Zweige vermehren lafs 


fen, wozu wohl ein feuchter fetter Boden erfordere ° 


lich ſeyn würde. [Die auf diefe Art gezogene Baͤume 
find aber zu empfindlich gegen die Kälte —) ]. 


In Amerifa lieben fie ein nafles Erdreich vor⸗ 
zuͤglich, und man trift fie auf naſſen Wieſen und 
um Wafferquellen an. 


Igre Höhe beläuft ſich auf funfjehen bis zwan⸗ 
zig Buß, ihre Diele jeboch felten auf einen Fuß im 
Durchſchnitte. 


Dieſe Staͤrke iſt indeſſen bei uns ſo wenig als 
die Frucht ***) zu erwarten, und Miller klagt eben⸗ 
falls, daß die letzteren in England nicht reif werden, 
wenn ſich gleich einige angeſetzet haͤtten. 
Wenn ſie ſich gehörig einwurzeln, ſo breiten ſie 
ſich weit umher aus, und find in den amerikaniſchen 
Staaten baher ſchwer auszurotten ****) ]. 


[Hier befinder ſich jeße ein alter Baum, ber 
aber nur 5 Fuß hoch, dabei jedoch mit vielen, ſtar⸗ 
U 2 fen 

.) ©. Reifen 2. ch. 483. Seite 
2*) S. v. Burgsdorf Erzieh, ber Holzart. a. 2. 6. 


S. Houspater 3. Th. 610 Seite. 
S. Kalms Reiſen 2. Ch. 488 Seite. 


4 
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Ben Zweigen beſetzt ift, Dieſer hat noch niemals ger 
blüher ]. 

In Amerika werben die Früchte häufig gegeffen, 
und fehr angenehm im Gefchmade geruͤhmet, wenn 
fie erſt vom Srofte durchgebeiget find. Früher tau⸗ 
gen fie nichts, und ziehen bei ihrem widrigen Ge⸗ 
fhmade ben Mund fo fehr jufammen ‚ daß man faum 
zu reden im Stande if. _ 

Verſchiedene Voͤgel und Thiere ſuchen ſie mit 
Begierde auf. 


Man verfertiget aus ihnen ein Mittelbier ‚ 100 


| von. Ralm *) das Verfahren mweitläuftig. befchreis 


bet, jaeinige haben fogar daraus einen guten Cyder 
gewonnen ,„ und der abgegogene Branntewein hat durch 
ben Zufoß der Frucht einen viel angenehmern und 
lieblichern Geſchmack erhalten. 


Den Tranf der abgekochten Blätter hält man 
für anziehend, und verordnet ihn fomohl, ale ges 
wiffe aus den Früchten bereitete Kudyen **), wiber 
ftarfen Durchlauf und die Ruhr, In ſolchen Krank⸗ 
beiten lobet auch Catesby ***) den Gummi diefes 
Baumes, und zieher ihn dem Gebrauche des Ara⸗ 
biſchen vor. 


Das 
*) ©. Reiſen 2. Ch. 486 Seite. 
) S. Hamt. Magaz. 14. Band 583 Seite 
”*) Gronov. Fl. Virg. Ed. Ima, 8. Pars II. pag: 156. 
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Das- Hol; ift von Dauer, wenn es von der 
Naͤſſe entferne gehalten wird, fonft aber faulet es 
am erflen unter allen Hoͤlzern. Nah Kalm ift es 
zu Werkzeugen der Tiſchler, als zu Hobeln, Meifs 
fein und bergleichen ähnlichen Sachen dienlich. 


— ————————————— | ® 


XXXII. ELAEAGNUS Canguttifolia ) 
foliis lanceolatis L. Sp. Pl. 

Elaeagnus (inermis) foliis lineari-lan- 

ceolatis mILL. 2. u 

Elaeagrus anguflifolia. PALI. Fl. Rofl. 

: Tom. I. P. I, p. 23. Ä 


Elaeagnus Orientalis anguftifolius, fructu 

parvo Olivaeformi fubdulei ToUrn. inſt. 
etpu Ham. arb. 1. 

The wild Olive, or Oleafter. 


Olivier fauvage. 


Der wilde Oelbaum. Der Paradiesbaum. 


©. Hortul. Angl. Tab. 19. pu 
Ham. arb. Tom. ı. Pl. 89. Specta- 
cle de la Nature Tom. 2. Kerner 
Abbild. öfon. PH. T. 561. 


93 De. 
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Den Namen des wilden Delbaums bat er von ber 
Aehnlichkeit der Früchte mit den Dliven erhalten, und 
die Benennung Parabiesbaum geben ihm die Pors 
tugiefen wegen bes fchönen Geruchs ber Blumen. 


Er waͤchſet in Böhmen, Portugal und Spas 
nien, in ben feuchten Gegenden um Air in Frank⸗ 
reih, in Syrien, Cappadocien und in dem füdlis 
chen Theile der öftlichen Rußiſchen Tatarei. 


Die Blätter laͤnglich, ungezahnt, mollig, Sil⸗ 


berfarben, befonders auf ber unteren Fläche. Sie 


haben kurze Stiele, und find wechfelsweile an ben 
Zweigen befeftiger. 


Die Blumen Mein, werben im Jullus anges 
troffen, ba fie mit einem fehr angenehmen fich weit 
ausbreitenden Geruche zwifchen den Blättern ausbres 
chen. Ihre Blumendecke ein Blatt, das leder⸗ 
artig, filberfarbig von außen, von innen gelb, aufs 
waͤrtsſtehend, in vier Einfchnitte getheilet, gloden- 
foͤrmig. Eine Blumenfrone ift nicht vorhanden. 
- Staubfaden vier und fu. Staubbeutel laͤng⸗ 
lich. Knopf unter der Blumendecke, rundlid). 


Der Griffel mit dem einfachen Stigma kuͤrzer 
als die Blumendecke. 


Die Frucht wird zu einer faftigen, ovalen, 
glatten Steinfrucht,, die einen ebenfalls ovalen Stein 
mie einem Kern einſchließet. 


Die 
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Die Rinde afhgrau, und wenn fie alt iſt, 
mit vielen Riffen verſehen. Das Holz "ei und 


mittelmäßig hart. 


Man pflegee ihn aus dem Saamen, burd) Eins 
leger und Schnittlinge ohne große Mühe zu erziehen, 
und da auch ber Stamm in einem guten feuchten 
Boden viele Schößlinge aus den Wurzeln treiber, 
fo koͤnnen biefe ausgehoben und verfeße werben. 


In Abfücht des Bodens ift er nicht zu eckel, weil 
er bier in verfchiedenem Erbreiche gut fortkommt, 
allein er mag auch in noch fo gutem Grunde flehen, 
fo wird er bei uns felten über zwölf bis vierzehn Fuß 
hoch, ob er gleich dabei ſchnell aufwaͤchſet. | 


Wenn er Schuß har und in einem mehr fleinigs. 
ten und trocknen Boden fieher, und wenn bie Bäume: 
ein wenig erſtarket find, fo thun unfere Winter daran 
feinen Schaden. Mur die jungen Bäume, und, 
welche zu frei ſtanden, litten in bem Falten Jahre 
von 1766 auf 1767 in ben hiefigen Pflanzungen, 
und in dem afabemifchen Garten zu Helmſtaͤdt gieng 
fogar ein großer Baum verloren, der vorher alle 
Jahre geblüher hatte. 


Ich Habe ferner bemerket, daß fie durch Heftige 
Winde wegen der nicht ausgebreiteten Wurzeln leicht 
nach einer Seite hin gebogen werben, 


4 We 
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Wegen ber Blätter und Blürhen bleibt er alles 
zeit ein artiger Strauch, ber feinen Pla in Gärten. 
und niedrigen Alleen verbienet, und das Hol; giebt 
zulehzt gutes Brennholz, wenn es aud) zu nichts weis 
tee gebraucht werben ſollte. 





XXXIM. EVONYMUS. The Spindle 


Tree, or Prickwood. 
Le Fufain. 
* Der Spindelbaum. 


Die Blätter ſtehen bei diefem Geſchlechte paar⸗ 
weife gegen einanber über. 

Die Blumendede einblärtrig, an dem ger 
meinen und dem mit Warzen verfehenen Spindel⸗ 
bäumen in vier rundliche Einfchnitte mehrentheils ger 
theilet, dahingegen bei dem breitblättrigen *) und 
dem Amerifanifchen die Anzahl derfelben ſich auf fünf 
Stüuͤck beläuft. Ein gleiches gilt von den Blättern 
der Blumenfrone, welche eine ovale Geſtalt has 


> ben, ımd ausgebreitet über die kleinere Blumendede 


liegen, eben fo wie die Anzahl der Staubfäden 
ſich 


*) G. Scopoli Fl. Carn. pag. 324. 
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fich hiernach richtet. Dieſe letztern pfeiemenförmig, 
aufmwärtsfiehend , Fürger als die Blumenblätter, und _ 


auf dem Knopfe beveſtiget. Die Staubbeutel 
getpeile, der Knopf zugeſpitzt, der Griffel fepr 


. frz, Stigma zugeftumpft. 


Die Blumen hinterlaſſen eine gefaͤrbte vier⸗ 
ober fuͤnfeckige haͤutige Capſel, die einem Prieſter⸗ 
huthe der Roͤmiſchkatholiſchen aͤhnlich ſiehet. Sie 
hat vier oder fünf Hoͤhlen, jede mit einem einzelnen 
ovalen glatten Saamen angefüllet, welcher mit: eis 
ner fleifhigen Haut umwickelt iſt. 


Alle bis hieher bekannte Arten bleiben ſtrauch⸗ 


artig, und wachſen nicht zu hohen Bäumen auf. 


1. EVONYMUS (Europaeus) floribus 
plerisque tetrandris ; pedunculis com- 
preflis, multifloris; ftigmatibus fubula- 
tis; foliis glabris. A 1T, hort. Kew: Voll. 
p- 273» 

Evonymus (vulgaris) pedunculis foli- 

tariis, petalis oblongis, fructibus glabris 
scoPpoLı Fl. Carn. 1. DU Roi Harbk. 
Baum. 1. Aufl. 1. 3: 223.©. 


Evonymus (vulgaris) foliis lanceola- 
tis, floribus tetrandris, fructu tetragono 
MILL. I 


- ß \ us ’ Evo- 
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Evonymus (Europaeus) floribus ple- 


risque quadrifidis L. Sp. Pl. voLzıch, 
pl. Palat. Vol. I. p. 231. XROCX. Fl 


- Silef. Vol. I. p. 360. 
Evonymus vulgaris, granis rubentibus.c. 


Baum. Pin. 428. et Du HAm. arb. 1. 


Common Spindle Tree. 
Fufain des bois, Bonnet.de Pretre, Garas. 
Der gemeine Spindelbaum. Spilbaum. 


Spülbaum. Hundsbaum. Zweckholz. Pfef⸗ 
ferröfel. Pfaffenhoͤdlein. Spullaus. Gekel⸗ 
holz. Hahnhoͤdchen. Katzekloͤtgen. Kaͤpplein. 
Mangelbaum. Spulbaum. Pfaffenſorge. 
Weſchelholz. Schlimfenſchleglein. Eyerbrets 
holz. Pfaffenholz. Hahnehuͤtel. Anishol;. 
Pfaffenoͤſel. Pfefferholz. Pfaffenhuͤtlein. 
Pfaffenkaͤplein. Pfaffenmuͤtzen. Pfaffen⸗ 


roͤslein. Pfaffenpfoͤtgen. Hahnekloͤtgen. Mit⸗ 


ſchelins holz. 
S. Cramer Tab. 37. Kerner Abbild. 
öfon, PR. T. 20. 


Er waͤchſet bei uns in Hecken und Säunen wild, , 


und ift ein befannter Strauch. 


Die Blätter länglich zugeſpitzt, am Rande fein 


ben Zoll lang. 


gezahne, hellgrun, Ihre Stiele oßngefähr einen Hals 


Die 
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Die Blumen kommen am Ende des Maimos 
nats ‚zwifchen ben Blättern aus ben Seiten der Zweige 
als Kleine Büfchel hervor, deren lange gerheilte Stiele 
in ihren Abrheilungen gemeiniglich drei Blumen auf 
kuͤrzeren Stielen tragen. 


Die Blumendede grün, | vierfach eingefchnits 


ten, die weißlich grünen, ovalen Blumenkronen⸗ 


blaͤtter gleichfals fo wie die Staubfaden vierfach. 


Die Saamencapſel viereckig, mic abgeftumpfs 
ten Eden, gegen den Herbſt roſenroth. Die um 
dem Kerne befindlichen dünnen fäftigen Umhuͤllun⸗ 
gen orangenfarbig, und der Kern grünlid. 


Die Rinde der jungen Zweige grün, ber ältes 
sen aber grau. 


Das Holz feinadrig, blaßgelb und zaͤhe. 


Im Herbſte fallen die durchſcheinend rothwerden⸗ 
den Blaͤtter ſpaͤt ab. 


Sie wachſen bis zu zwanzig Fuß hoch, und wenn 
man ſie gleich vielfaͤltig antrift, ſo wird man doch 
finden, daß ſie mehr einen guten , als ſchlechten Bo⸗ 

ben lieben. 


Alle Arten vermehren ſich durch den Saamen, 
durch Einleger und durch Sproͤßlinge, welche ſie in 
lockerem Erdreiche gern zu treiben pflegen. 


Aus 


\ 
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Aus dem mit dem Buchsbaumbolze fehr überein 
kommenden Holze verferligen bie Dredisier Spindeln, _ 
Schachſpiele und andere Arbeiten, und bie Inſtru⸗ 
mentenmocher nehmen es ebenfalls. 

Es giebt ferner gute Zahnſtocher und bie feinften 
Kohlen zum Zeichnen und zum Schießpulver , deren 


- Bereitung DU Hammel weitläuftig lehrer. 


Wegen ber vielen Seitenoͤſte, welche Die Staͤm⸗ 
me treiben, dienen fie in Hecken, in denen fis übers 
dem noch im Herbſte durch ihre rothe Früchte das 
Auge beluſtigen. 

Die Früchte purgiren , fo mie die ganze Pflanze, 
und find den Schaafen und Ziegen tödlid. Um 
Trient fol der gemeine Mann ein Del zum Bren⸗ 
nen baraus prefien. Die häufige Umkleidung der 


." Saamenkörner kann unter verfchiedener Zubereitung 


zum Faͤrben auf roth, gelb oder grün gebraucht wers 
den. Die Saamen werben von ben Meifen und 
Rothkehlchen gern gefrefien. Das Pulver ber ges 
trodneten und zerriebenen Saamencapfeln toͤdtet bie 
täufe, wenn e8 ‘auf den Kopf oder in Die Kleider 

geftreuet wird *). | 
&: EVONYMUS (verrucofus) flori- 
bus tetrandris; cortice verrucolo; pe- 
duneulis filiformibus., teretibus, ſubtri⸗ 
flori+ 

*),6, Scopali Fl. Carn. p. 323. 
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floris. Aaır. hort. Kew. Vol.’ L p.. 273. 
Medikus Botan. Beobacht. von 1782: . 
312 S. Moarfhal Beide. 78 ©. 
-  Evonymus {(verrucofus) pedunculis - 
lateralibus , petalis fubrotundis, fructi- 
bus glabrs scorarı Fl. Carn. 2. 
Du Roi Harbk. Baum. 1. Auf. I. D. 
225 ©. 
‘ Evonymus (Europaeus) y leprofus. 
Lınm. Suppl. pl, p. 154. 


Warted Spindle - tree. 
 Fufain galleux. 
Der warzige Spindelbaum. 


Scopoli hat ihn uns zuerft beſchrieben, da er 
ihn im Herzogehume Train um Idria wilb gefuns . 
den bat. | 


Die wie braunrorhen erhabenen kleinen Warzen 
Häufig befegte Zweige und Stiele unterſcheiden ide 
ſogleich bei dem erften Anſehen Yon dem vorigen. 


Die Blätter Meiner, nicht völlig drei Zoll lang, 
und einen Zoll breit, mehr oval, und am Eube in 
eine lange Spige ausfaufend, hellgran. “ihre Stiele 
kaum einen viertel Zoll Tang, und der Buſch wird 
Durch fie ungemein Häufig und Dicht bekleidet. 


Die 
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Die feinen rothen zwei Zoll langen Blumenſtiele 
fommen zwiſchen den “Blättern hervor, und fragen 
im Junius eine, zwei bis drei Blumen, deren 
"jede eine viers, zumeilen auch fünffach eingefchnittene 
Blumendecke und eben fo viele rundliche, ausges 
breitete, am Rande nicht zurückgebogene, brauns - 
rothe Blumenfronenblätter hat. 

Die Saamencapfeln nur einzeln, Eleiner als 
an der vorigen Art, enthalten gemeiniglih nur ein 
einziges in einer orangefarbigen fleifchigen Haut ges 
-wideltes Saamenforn,, welches glatt und durch 
eine ſchwarze und rörhliche Farbe, jedes bis auf bie 
Hälfte, gezeichnet ift. 

Die niedrig figendben unterften Zweige haben hier 
als Ableger haͤufige Wurzeln getrieben, und ſich da⸗ 
durch vermehren laſſen; auch die ausgeſtreueten Saca-⸗ 
menförner haben junge Pflanzen geliefert. 

In ben hiefigen Pflanzungen bat er nur vier 
bis fünf Fuß Höhe erhalten, und feine Zweige wach⸗ 
fen: kurz und dicht in einander, fo daß ber kleine 
Buſch gut belaube ift. | | 

Nach diefem ganzen. Wuchſe fcheinet er niedris 
ger, als unfer gemeiner Spindelbaum zu bleiben, 
und er wird alfo wegen der geringen Dice feines, 
Stammes burch des Holz nicht fo vielen Nutzen zur. 
Verarbeitung ſchaffen. | 


3. EVO- 
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3. EVONYMUS (latifolius) floribus- 
plerisque pentandris; cortiee laeviz 
pedunculis filiformibus, teretibus, mul 
tifloris. .aır. hort.Kew. Vol I, p. 273. 
KROCK. Fl. Sileſ. Vol. L p. 361. _ 


Evonymus (latifolius) pedüunculis la 
teralibus, petalis fubrotundis, fructibus 
alatis scoroLı FL Cam. 325. 3. Duͤ 
Roi Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1.38. 2256, 
Medikus In Bemerf. der Churpfaͤlz. phyſik. 
öfon. Gefellfh. von 1777. 38 S. Medi⸗ 
kus Botan. Beobacht. von 1782. 310 ©. 

Evonymus (latifolius) foliis ovato- 
lanceolatis, floribus pentandris, fructu 
pentagono, pedunculis longiflimis mır.r. 2. 


Evonymus Europaeus latifolius. LINN. 
Sp. PL | 


Evonymus latifolius c. gaum. Pin. 428. 
et Du Han. arb. 3. 


Broad-leaved Spindle Tree. 
Fuſain à larges feuilles. 
Der breitblättrige Spindelbaum. 
©. Kerner Abbild. öfon. Pf. T. 88. 
Der Herr yon Haller, welcher diefen in Schle⸗ 


fin, Ungarn, in dem Öfterreichifchen Kreife, in 
| Baiern 
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Baiern und in der Schweiß wild wachfenden Baum 
als eine: eigene Art anzunehmen ſchien, bewog durch 
biefe Vermuthung Heren Bergrath Scopoli, den⸗ 
ſelben genau zu unterſuchen und mit den beiden, vos 
rigen zu verglichen. Go wie er uns dieſe Ders 
gleihung mittheilet, ift es eine von dem gemeinen 
Spi: belbaum abweichende Art, und muß man fie 
alfo nicht mit dem Ritter von Rinne’ als eine Abare 
anſehen. 

Die Blaͤtter laͤnglich, breiter als an dem er⸗ 
ſteren, fo daß ihre “Breite zwei Zoll und bie Laͤnge 
viertehalbZoll Beträge. Ihre Stiele kurz, von beinahe 
einem halben Zoltänge. Ihre Flächen, befonbers bie 
obere, dunkelgrün, glatt. 


An den äuferen Spigen der Zweige fommen aus 
den Achfeln der Blätter bie Blumen auf langen 
dünnen Stielen gemeiniglich zu vier Stuͤck hervor. 
Bon biefen Ölumenftielen die zwei Fürjeren einfach, 
die fibrigen beiden dreifach gerheiler. 


Die grune Blumenderfe mehreneheils mic fünf 
Einſchnitten, welche rundlich, auf dem Rande fleiſch⸗ 
farben. 

Die Blumenkrone hat ſo viel Blaͤtter, als 
bie Blumendecke Einſchnitte, größer als an ben ges 
‚ meinen, oval, von rother und grüner Farbe, au 
den Rändern zuruͤckgebogen. 


[Staub⸗ 
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- [Staubfäden vieredigte, kurze Gäulen. 
Staubbeutel faum fihtbar. Stigma ganz und - 
koͤpficht. Dagegen find an dem gemeinen Spill⸗ 
baume die Staubfäden fabenförmig, mit Zwilings; 
flaubbeuteln, und bas Stigma zweifpaltig ] *). 


Die Fruͤchte mit den erfteren von gleicher ros 
ther Farbe, ein wenig größer, ihre Winfel fpigiger, 
und an Ihnen befonders ausgehende häufige Flügel. 


Die dufere Rinde der jungen etwas dicken und 
weniger fperrhaften Zweige grün und glart , an ben 
alten grau. | 


Man kann ihn durch ben Saamen und durch 
Ableger vermehren. 


- Den eigentlichen Boden , worin er am friiche 
fien wächfer, getraue ich mir nicht gewiß zu beftims 
men, da man ihn nur bei Scopoli als einen in 
Wäldern wachſenden Strauch aufgeführet finder. Weil 
er aber Hier fo wohl, als zu Schwöbber in gutem 
Boden ftarf treibet, und von unferem gemeinem 
- Spinbelbaume , wie ich vorher gefagt habe, befannt 
ift, baß er ſich natürlich in ein gutes Erdreich auss 
ſaͤet, fo ſcheint mit vielee Wahrſcheinlichkeit ein fol 
es für ihn auch am angemefienfien zu fegn. 


Er- 


*) ©. Medikus Botan. Beobacht. a. a. O. 
aſter Band. E 
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Er wächfet mehr gerade, und nicht fo Strauch» 
“ arfig, als der gemeine, und verträget unfere Wins 
tee mit jenem gleich gut. 

In Pflanzungen nimmt er ſich baburch und durch 
bie,breiten Blätter gut aus, in Abficht der Benugung 
aber wirb ee wohl mit dem erfteren übereinfommen. 


4+ EVONYMUS (Americanus) fJleii- 
ribus omnibus quinquefidis, foliis fefli- 
libus. L. Spl. Pl. mırt, 3. Arr. hort, 
Kew. Vol. I. p- 274. 


Evonymus Pyracanthae foliis, capfula ver- 
rucarum inftar exafperata. pLuck. alın. 
139. et DU Ham arb. 4 


Virginian. Ever-green Spindle Tree. 

'Fufain de Virginie. 

Der Nordamerifanifche Spindelbaum. ° 
©. commeı. hort. Pars I. Fig. 81. 


Er komme uriprünglich aus Virginien, Caroline 
und ben übrigen Morbamerifanifchen Provinzen... 


Die Blätter gleichen dem äuferlichen Anfeen 


nad) etwas den Blättern des immergrünenden Dorns 
Mefpilus Pyracantha L.) welches in Pluckenets 
Benennung ſchon bemerfer if, Sie find laͤnglich 

- | sur 


ne EEE 
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zugefpigt, „ hier nur etwas uͤber einen Zoll lang und 
ein drittheil Zoll breit. Die obern gemeiniglic) ſchma⸗ 
fer, als die tiefer ſitzenden ). Der Rand etwas 
gekerbt, Stiele ungemein kurz. In ihrem Bau ſind 
fie feſt und die, die obere Flaͤche dunkelgrün und 


glaͤnzender, als die untere, Im Geſchmacke ziehen 


fie ein wenig zufammen. 


Die Blumen erfchelnen bei uns im Julius aus 
den Seiten der Zweige zwiſchen ben Blättern gegen: 
einander über, einzeln, auf bünnen, ohngefehr 3 bis 
4 Linien fangen Stieln. Blumendede grunlich. 
Blumenkrone allezeit fuͤnfblaͤtterig, gelblich gruͤn, 
aͤuſerlich etwas roͤthlich gemiſcht. 


Die Saamencapſeln, die weder bei ung noch 
in England reif werden, gehen von ben Europdis 
fhen Arten durch die mehr fehärfere rauhe Ober⸗ 


fläche ab, und daß fie kleiner und runder bleiben, 


obfchon der viereckige Wuchs der grünen dünnen and 
ſchlanken Zweige damit uͤbereinkommt. 


Die Vermehrung gefchiehet eben fo y als sa £ 


E ber erfieen Arc dieſes Geſchlechts angegeben if: 


In feinem Wuchſe wird er nicht hoch, fondern | 
er bleibe immer ein Pleiner feldft in Amerika nicht über 
acht Fuß hoher Strauch, ber wegen feiner grünens 


den Blätter lieber einen bedeckten, als zu offenen 


2 Stand 
. ” G. Gronov. Fl. Virg. p» 33, 
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Stand fobert. [ & ift in den folgenden bartın 
Wintern bier erfroren, und fcheint doch unter uns 


ferm Himmeleftriche zu zärtlich zu feyn. ] 


Der Nußen, ben wir von ihm erwarten koͤnnen, 
befiehet allein in der Verfchiedenheit für Gärten, in - 
welchen er ſich wegen der glänzenden Blätter nicht 
übel ausnimmt. Ich finde zum wenigften hierüber 
die Schrifefteller ein tiefes Stillſchweigen beobachten, 
und es läße fi) nach der geringen Stärke des Stams 
- mes auch wohl nichts befonders verinurben. 





= 
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 ieres Geſchlecht trägt männliche und weibliche Blu⸗ 
men auf einem. Stamme. j 


Die männlichen Blumen ftefen in einem 
Käschen beıfammen, und haben feine Blumenfrone, 
‚und bie weiblichen erfcheinen in einem etwas 
kleinerem Käzchen, welchen ebenfalls die Blu⸗ 
menkrone fehle. Dee Knopf von der eins 
blätteigen Blumendecke umgeben, bie Stigma- 
te einfach, ruͤckwaͤrts gebogen, 


Nah der Befruchtung die Blumenbede größer 
und flachlicht, und enthält zwei mic einer braunen 
lederartigen veften Haut überzogene Nüſſe. 
Ä | Die 
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| Die Blätter Wechſelswelſe an den Zweigen | 
befeſtiget. 

Man muß von ihnen zwei Untergattungen an⸗ 
nehmen, und dieſe ſind 


A. FAGUS. 


1. FAGUS (fylvatica) foliis ovatis 
obfolete ſerratis 1. Sp. PL MILL. et 
DU HAM, arb, 


Beech - tree. 

Hötre, Fau, Fouteau, F oyard. | 
Die gemeine Buͤche. Rothbuͤche Maſi⸗ 
büche. Eckerbuche. Tragbüche. Sommers 
 büche. Winterbüche, Bergbüche. Bucke. 
Buchbaum. Beuhbaum. 

S. Cramer Tab. 3. von Gleichen 
Abbildungen Tab. 17. von Burgs⸗ 
Dorf Geſchichte vorzugl. Holzarten, 
‚1. Th. Tab. 2. bis ı2. Kerner 
Abbild. fon, Pf. Tab. 564- 


Sie waͤchſet in allen Gegenden von Europa als 
einer der gewoͤhnlichſten Nutzbaͤume wild: | 


Ihre Blaͤtter oval, am Rande ein wenig 


v 


“ 


eingefchnisten, von ſchoͤner grüner glänzender Farbe. 


Die Blumen brechen im Mai hervor ‚die 
männlichen ein tundes an einem, langen und, büns | 
X 3 ‚ hm 
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gen Stiele hangendes blaßgelbes Karben die weib⸗ 
lichen in glockenfoͤrmiger Geſtalt an ganz kurzen, 
„gerade aufſtehenden, dicken Stielen, An den erſte⸗ 
. ren die Blumendecke fuͤnffach eingefchnitten und 
haarig und die Anzahl ber langen, weißen, aufge⸗ 
richteten, mit blaßgelben, länglihen Staubbeuteln 
verfehenen Staubfaͤden ohngefaͤhr zwölf Stud. 
An den feßteren die Blumendecke vierfach Fezah⸗ 
net. Der Knopf haarig, und aus ihm gehen brei 
Griffel mit eben fo vielen Stigmaten. 


+ Die Fruͤchte werden im Herbſte reif, und be⸗ 
ehen alsdenn aus einer ſtachlichen und eigentlich in 
vier AÄbtheilungen getheilten, rundlichen, ſpitz zulaufens 
den Fruchtcapſeh, in welcher bie dreieckigten, braunen, 
glatten Gaamenförner liegen, die in. Miederfachfen 
Buchförner, Bucherfern oder auth Buch ge⸗ 
nennet werden. 
Die glatte Rinde des Baums a Jungen Staͤm⸗ 
wen graugruͤn, an aͤlteren mehr aſchfarbig und weiß. 
Das Holz veſt, ſchwer, weiß auch braun. 
Viele glauben, daß es verſchiedene Arten der 
Buͤche gebe, und nehmen deswegen unterſchiedene 
Namen an, doch wollen die mehreflen von diefen 
nur zwei kennen, nemlich bie weiße eder Bergbüche, 
und die rothe oder Thalbüche, _ 
Die Benennungen laffen ſchon muthmaßen, daß 


bie. Farbe des Holzes fie erpeilet, welche in verſchie⸗ 
benen 
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denen Boden ober nach dem verhinderten ober freien 
Zuge ber Luft verfchieden feyn kann. Und daß fich 
diefes fo verbalte, bemeifet die von Ellis gemachte 
Bemerkung, nach der in den groͤßten Waͤldern die⸗ 
aͤuſerſten Rande der Gehege, mithin frei an der Luft 
ſtehen, diejenigen aber, welche ſich in der Mitte des 
Waldes im Schatten befinden, in ihrem Holze braun 


“find. Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß auch das 


Erdreich bierian feinen Einfluß mit dufere, benn 
eine Buͤche an erbabenen trockenen Dertern wirb in 
Ihrem, Hole weiß ausfallen, ob fie gleich nicht fo 


ſchnell waͤchſet, als eine andere, welche am einem 
abhängigen feuchten Orte ſtehet, und braunes Ho. 


hat. 


| Einige. theiles fe auch wohl In fpäre und feige 
- Büchen ein, wobei bie angeführten Nebenumſtaͤnde 


bes Standes und der Witterung wuͤrken. 


Wir können daher bei folcher Befchaffenheit, und - 
weil man bie Abweichungen nicht einmal als folche, - 


fondern bloß als etwas zufälliges anzufehen hat, ſicher 
die Abtheilungen in Weiß: und Rothbuͤche weglaſſen, 
und alles Das, was Fagus fylvatica heiſſet, unter 


. dem allgemeinen Namen Büche begreifen; und will 


man. ja noch mehr thun, fo erlaube man mit dem 
Herrn Kammerrath Cramer bem gemeinen Manne 


allein, baß er feine Nochbüce beibehalte, um fie 
X4 von 


Di 


= 
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von feiner Weißbüche, der eigentlichen Hainbüche, 
zu unterſcheiden. 


Am beſten pflanzet man die Bichen durch den 
Saamen fort, der entweder gegen das Ende des 
Octobers oder im Anfange des Novembers in guten 
wichtigen Körnern zum Augfäen gefommlet wird, oder 
fi um diefe Zele von felbft durch langfames Fallen 
ausſtreuet. 

Wer ihn bis auf das folgende Fruͤhjahr aufbe⸗ 
wahren will, muß ihn nothwendig, fo viel als moͤg⸗ 
(ih, gegen das Austrocknen und den Angriff ber Mäufe 
fihern, welche bemfelben häufig nachgehen. Das 
befte Mittel, um das erfte Hebel abzuwenden „ iſt 
das Einpoden in trodnen Sand mit Spreu vers 
mifche,, fo wie dieſes fhon bei den Ahornen fidy ans 
gegeben findet, und bie Aufbewahrung an einem 
nicht gu warmen noch zu kalten Orte. 


Der Boden, den die Büchen vorzüglich lieben, 
Beftehet eigentlich in einen leichten und fchattigen 
Grunde, Hierinn iſt die Urfache zu fuchen, weswes 
aen wir die beften Büchenwälder gegen Morgen und 


"Mitternacht antrefen, weil dergleichen Sagen fchat« 


tenreicher find, ala ſolche, bie gegen Mitternacht 


‘und Abend liegen, 


Die Erfohrung lehret auch, daß bie Büchen Im 
fumpfigen Erdreiche niemals fortkommen, in einem 
ihr mehr angemeffenen Grunde wachfen fie ober zu 

hohen 
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hohen Bäumen auf, und fie werben in biefem alles 
zeit glatter und vollfommener , als wenn fie auf einem 

zu hoch gelegenen , gar zu trockenen und fleinigen Bor 
den ihren Stand haben. In dem leßteren wird ihr 
Stamm zwar weißer und härter im Hole, aber auch 
im Wuchfe langfamer,, Enorriger und aͤſtiger ſeyn. 


Was ifren Wachsthum berrife, fo ift berfelbe 
ſchael man kann aber nicht gewiß behaupten, daß 
fie Gierinn bei einer gleich guten Erde die Eichen hins 
ter ſich liegen, Bis in das funfzehnte Jahr iſt dies 
fer Wuchs -indbeflen etwas langſam, von biefer Zeit 
an bis in das hundert zwanzigſte Jahr nimme jes 
boch eine Buche jährlich in ihrem Umfange und in 
ihrer Höhe nach einem beftändig fleigenden Verhaͤlt⸗ 
niffe mehr zu, und alsdenn fol fie nach dem Urtheile 
der mehrefien Forftverftändigen ihre Vollkommenheit 
erlanget haben, | 


Die Wurzeln gehen nicht ſenkrecht und tief in 
die Erde, fondern laufen unter ber Sberfläche bin, 
und liegen bei den größten und beften Stämmen hoͤch⸗ 
fiens vier bis fünf Fuß tief. Deswegen ſchicket ſich 
die Büche nicht gut zu Luſtwaͤldern, zu Heden und 
Aleen in den Gärten, weil theils ihre Wurzeln den 
mehr nußbaren Gewaͤchſen eine Menge nahrhafter 
Feuchtigkeiten entziehen, theils weil ſich nach zwan⸗ 
zig bis dreißig Jahren die Krone zu ſehr ausbreitet, 
und das uͤbrige nach umherſtehende unterbeüdet, theils 

X 5 weil 
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weil ſie in ben erſten Jahren langſam waͤchſet ‚ und 
“ben Liebhaber auf die Volkomimenpeis feiner Anlagen 
. 44 lange warten laͤſſet. 


Die Hauptfrage bei ber Büche iſt aber: Solf 
man ihren Anbau im Kleinen unternehmen, 
‚oder fogleih große Waldungen anziehen? 

De das erſtere feinen ausgebreiteien Bortheil zeis 
gen würde, fo muß man zu dem zweiten fchreiten, 
und es ift einem jebem anzurathen ,. daß er feine Aufs 
merkſamkeit auf beträchtlich große Pläße wende, weiche 
diefe richtiger belohnen, als Kleine Derter, 


Eine elende Hülfe ift es, wenn $eute, benen 

es an geräumigen und beſchuͤtzten Pläßen fehlet, um 
Ihre Wohnungen oder auf ben Gemeindehuͤtungen zur 
Erhaltung einiges Feuerholzes bergteihen anlegen 
müflen. Dan ann dieſes Verfahren ein nothwen⸗ 
diges Uebel nennen, welches um ſomehr verwerflich 
wird, da es die Ungemächlichkeie mic. fich. fuͤhret, ba 
ich Pfahle ſetzen und dieſe gehorig beveſtigen fol *). 
Man 


% Der Berfalfer ber. in den Samml. der Berner dfos 
nom, Gefellfhaft vom Jahre 1760. befindlis 
ben Abhandlung von Wartung der Büche, erwaͤhe 
wet bei der einzeln gepflanzten jungen und fchlanfen Bus 
hen. kofbaren VBepfälung einer öfters angeftellten Erfah⸗ 
zung , bie wegen des Erfolge Achtſamkeit verdiene. Wer 
alſo feine gepflanzten Staͤmme ‚mit Stangen verfehen muß, 

der 
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Man thut deswegen am beſten, fie zu geoßen Waͤl⸗ 

dern ohne Vermiſchung mit andern Gefchlechtern zu 
lauter möglichft geraden und hohen Stämmen anzu« 
bauen und aufmachen zu laſſen, wozu nothwendig 
eine geräumige von aller Huͤthung befreiete Gegend - 
erfodert wird. Und in folhen Vorfaͤllen kann es 
gefchehen „ daß man die Frage anfteller: 


-- 2) Dd ein Ort fehon vop langen Zelten bes 
mit dergleichen Holze bepflanzet iſt, und 
alſo 
der ſetze nach ihm dieſe an ter Mittagsſeite des Baumes 
ein. Der Berfafler hat Necht, wenn er behquptet, die 
Nordwinde waren den; Pflanzen und Bäumen nicht fo 
ſchaͤdlich, ale die Sähwinde und die Mittagsfonne im Som⸗ 
mer, welche die Säfte: zu ſehr anstrodnen Die Seite 
» wach dieſer Lage verbirht durch die Stodung der Säfte, bes 
ſonders an Bänmen, welche aus fchattigen Waldungen 
- indie freie Luft gefezt werden, So unerheblich der Schade 
im Anfange zu ſeyn fcheinen mögte, fo nimmt er doch von 
Jahren zu Jahren ju, und, vernrfacher den Verluſt desje⸗ 
nigen Baumes, welcher im erflen Jahre durch einen ſchoͤ⸗ 
ten Wuchs alle Hoffnungen gab, weil.zu der Zeit der 
Schade kaum merklich if. Durch diefen fo oft verfalens 
ten, übeln Umſtand beweiſet es fich deutlih, daß dic 
en Anpflanzung junger Buchbeiſter allezeit mißlich bleibet; 
I ob aber der Verfaſſer der angeführten Abhandlung durch 
die beffere Richtuag der Piäte Forſtverſtaͤndige zu diefer 
Methode aufmuntern und ſie ihnen anpreifen wird? Does 
an ift wohl zu zweifeln. Sie bleibet überhaupt zu koſt⸗ 
bar, und erfobert zu viele Zeit und Umftände, auch find ' 
die in der. Erde abfaufende Pfaͤle ſchoͤdlich. 


. 


— — 
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alſo nur erhalten und nach Abnutzung ber 
alten Stämme mit jungen Anwuchſe vers 
jüngert werben fol? oder 


2) Ob man einen neuen und leeren Plag zu 
einem Buchenwalde anbauen will ? 


Bei DVeriingerung eines fihon vorher 
mit Büchen befepten Platzes baten unfere 
Voraͤltern erftlich den Gebrauch, daß fie nach eis 
ner gewiffen Zeit, z. E. nach zwanzig bis breifig 
Jahren, den ganzen Ort durchhauen ließen. 


Allenfolls nahmen fie bie veralteten oder gar zu 
ſchlecht gewachfenen Stämme mit heraus, fie mach⸗ 
ten aber das junge Hol; fo dünn, baß auf jeden 
Morgen etwann ‚nur funfjefen bis dreißig Stud von. 
ben vermeintlichen fogenannten Laßreiſern, welche es 
jedoch üfters nicht waren, ftehen blieben, 


- Zu ihren Zeiten war auch dagegen nicht viel eins 
zuwenden. Sie hatten einen Ueberfluß am Hole, 
‚und man war in ben meiften Gegenden in Abſicht 
der Viehzucht mehr auf die Verdünnung , als Vers 
dickung der Wälder bedacht, welche ihnen uͤberdem 
kaum bezahlet wurben, 


Nah und nach fahe man jedoch ein, baß auf 
ſolche Weiſe die Menge des nothwendigwerdenden 
jüngern Wiederwuchſes nicht erhalten werde, weil bei 
fo gor großer Ungleichhei der Oberbaͤume und der 

ſoge⸗ 


f 
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ſogenannten Ueberſtaͤnder der mehreſte Nachwuchs 
des jungen Holzes unterbrüdt werden mußte, da ‚ 
yon den jungen aus dem Saamen aufgefeimten Pflans , 
zen alles bis auf die wenigen faßreifer zu Stangen, 
Wellen und Waſen mit abgehauen wurde, und von 
ihnen eine zu geringe natürliche Befoamung geſchahe. 


Es kam auch noch der Umſtand hinzu, daß dieſe 
duͤnnen und biegſamen Reiſer häufig wieder verloren 
giengen, und entweder ganz krumm bis auf die Erde 
gebogen wurden, oder doch ihre ‚Gipfel einbüßten, 
weil fie von ihrem bisherigen Schuße entbloͤßet, jes 
dem rauhen und heftigen Winde, dem Ölarteife 
und Schneegeſtoͤber ausgejeßet waren, 


Und wie fonnte man auf bas Wiederwachſen ber, 
jenigen kleinen Baͤume rechnen, bie man abgeſtumpfet 
und in Kntıppel und Waſen geſchlagen hatte? Es. 
ſchlagen die kurzen zuruͤckbleibenden Stämme ober. 
Stuͤcken der Erfahrung nach nur fparfam don neuen 
aus, die ausgebrocdhenen Zr age gelangen faum in 
zehn Jahren zu einem friſchen Triebe, und am 
Ende werben fie bob nichts, ale niedrige, und 
größtentheis krummgewachſene Stämme liefern koͤn⸗ 
nen. Rechne Ich dazu noch die Gewohnheit, daß 
an den moehreſten Orten im fechften Sabre des Zus 
fchlages Pferde und Schaafe, und im achten, zehns 
ten und zwölften alles Rindvieh In biefe Pläge getrie⸗ 
ben wurden, fo wird ein jeder leicht einfehen , daß 

bas 
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dadurch die geringe Anzahl Reiſer, welche hin und ' 
wieder aus Saamenförnern aufgemachfen waren, und 
‚was fih noch von den Laßreifern fümmerlich erhal⸗ 
ten ‚harte , völlig zu Grunde gerichtet werden mußte. 


Der natürlihe Schluß war endlich bei der Bes 
trachtung einer ſolchen Wirthſchaft, daß ein Buͤ⸗ 
chenort von einer Hauung zur andern ſchlechter werde, 
und daß man ſich zu verwundern nicht Urſache haͤtte, 
wenn niedrige abgenagte Staͤmme, oder die ſoge⸗ 
nannten Kuͤhmaͤulet, nunmehro denjenigen Platz eins 
nahmen, auf weichen ehemals das fchönfte Nutz⸗ 
. and Feuerholz land. So viele fonft Herrliche, jege 
aber vermüftere Waldungen Fönnen ben traurigften 
Beweis davon abgeben, und auch noch zu unſren 
Zeiten dies für uns fo fchädliche Verfahren beſcuſten 
laſſen. 


In gewiſſen gebuͤrgigen Gegenden befolgte man 
eine andere noch ſchaͤdlichere Methode: 


Man richtete nemlich den ganzen Ort auf lauter 
ſogenanntes Schlagholz, welcher bei jeder Hauung 
allgemein abgetrieben, und darauf vierzig Jahre ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen warde. 


Dem alle Jahre einfallenden Glatteiſe und Rauh⸗ 
reife, den Sturmwinden und ſpaͤten Froͤſten vermeinte 
man dadurch Einhalt zu thun, daß man einen ſol⸗ 
Gen fogenannten barten Ort allezeit von Mittag ge⸗ 

gen 
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gen Mitternacht, oder von Abend gegen Morgen 
anbauen ließ, um durch die ſtehenbleibende Hohe Wand 
den neuen Anflug für bie fchneidenden Oſt⸗ und. 
Nordwinde zu ſchuͤtzen. 


Allein wenn wir wieder aͤberlegen ‚ in welcher ge⸗ 
ringen Weite ber von einer ſolchen Wand zu erwar⸗ 
tende Schuß auf einen Bezirk von einigen hundert 
Waldmorgen hinäusreichen fonne, und was die Wand 
eben für Wirkung thun werde, wenn ber Ort 
einen beträchtlichen Hang ‚gegen Morgen oder Mit 
ternacht bat, folglich die vermeinte Schutzwand nies 
driger als das zurlsfgebliebene Holz fiehet, fo koͤn⸗ 
nen wir diefer Vorſicht einen allgemeinen Mugen zus - 
fihreiben. 


Ein gleiches gilt, wenn die Winde, mie in den 
Gebürgen, nicht gerade vor ſich wegwehen, fons 
Bern fich mach den Tälern und Schlüften drehen 
ind wenden. Ja öfters wollen die Sagen der Res 
viere, bie Begränzungen mit zänfifchen Nachbarn, 
die Huths und Triftgerechtigfeiten, die Norhwens 
digkeit einer bequemen Abführung, bie Sagen ger 
wiffer beftimmter Rutſchen, Niefen und Floͤßen, bie 
Nähe oder Entfernung der Dorfichaften, Berge 
und Saiziverte u. d. m, welche nad) gemiffen Anfchläs 
gen alle Jahre ihre Antheile haben müflen, es niche 
allezeit erlauben, von Diefer oder jener Geite bie Waͤl⸗ 
ber nach Willkuͤhr anzuhauen. | 


Die 
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Die Beihäbigung buch die Viehweide hielt 


‚man In. ſolchen Gegenden für geringe, weil die Hols 


zungen fehr weitläuftig und unmegfam waren, viels 
mehr glaubte man, daß nady Verlauf von vierzig, 


| Jahren zum Vortheil der, Gewerke befto reineres, 


feifcheres und feurigeres Kohlholz erwartet werden 
koͤnnte. 


Wenn ich es dahin geſtellet ſeyn laſſe, ob nicht 
vielleicht Buͤchen von achtzig bis hundert, oder hun⸗ 
dert und zwanzig Jahren eben ſo gute Kohlen liefern, 
als vierzigjaͤhrige? oder wenn dieſes ungegruͤndet iſt, 
ob der nicht hieraus erwachſende Werluft vollkommen 
erfeßet würde, daß man bei einer veränderten Bes 
handlung in dem Maaße eine ungleich größere Men⸗ 
ge zu erwarten hat? fo bleibt hingegen unwider⸗ 
ſprechlich wahr, daß alle und jebe verhauene Bis 
chenſtaͤmme, mie jch ſchon vorher gefagt habe, erft 
nah Verfließung vieler fümmerlichen Jahre wieder 


zu einem lebendigen Triebe gelangen, daß die mels 


fen von ihnen, befonders wenn fie ehedem ſchon 
ein Alter von vierzig jahren hatten, gar ausbleis 
ben, und daß die wenigen, welde auch noch zu 
Bäumen aufmachen mögten, niemals zu recht gus 
ten Schaften und Kronen gelangen werden. ‘ 


Der Einwurf gegen biefe Schäblichfeit, daß in 
bem fünftigen Hei zwiſchen durdy auch Saamenloh⸗ 
ben aufſchießen koͤnnen, ift von Peiner Wichtigkeit 

| | — und 
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und ungegründer, denn breißig und viersigjährige 
Buͤchen geben norh viel zu wenig oder Doch nur faubr 
hülfigen unvolifommenen Saamen. Es Fann alſo 
defien Anflug nichts bedeuten; und überdem nehmen 
auch die Köplerpferde einen beträchtlichen Theil wies 
der hinweg. 
| Außer diefen war das Verfahren. am allerſchlech⸗ 
teſten, wenn man ein ſolches buͤchenes Schlagholz 
in noch geringere Diftricte, und auf funfzehn bis: 
achtzehn Jahre eintheilen ließ. 

Die Buͤchen wurden nemlid) zu der Zeit ſchon 


wieder abgehauen, in der ſie anfingen ſich von der 


dorigen Verwüftung ju erholen und fi) einigermäßen: 


don neuen empor zu ſchwingen. Was Fonnte alfe: 
"natürlicher erfolgen, als daß die Stämme nach und 


nad) gaͤnzlich abfiarben, und daß der ſchoͤne Bus’ 


cenwald ſich mit der Zeit in Gebuͤſche von Sohl⸗ 
weiden, Dornen, Sprößern, Himbeeren und Hei⸗ 
delbeeren, auch Heide « uud Farrenkraut verwandelte7 


Und eben fo ſchaͤdlich iſt es, wenn man bie auf 
Bergen liegende junge Buͤchenwaͤlder, welche mit ans 
deren Solzarten fehr vermiſcht find, nach ber Ber 
rechnung daß eine Buͤche im Ertrage an folhem Orte 
nutzbarer if, auf einmal von allen fremden allem 
reinigen will. 


Die Buͤchen kommen in Biefem Gall zu weit ven 
einander entfernt zu ſiehen, koͤnnen alſo ohnmoͤglich 
9 
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Die Beſchaͤdigung durch bie Viehweide hielt 
‚man in. foldyen Gegenden für geringe, weil die Hol⸗ 
zungen fehr weitläuftig und unmegfam waren, viels 
. mehr glaubte man, daß nady Verlauf von vierzig 

Jahren zum Vortheil der. Gewerke deſto reineres, 
friſcheres und feurigeres Koplholz erwartet werden 
koͤnnte. 


Wenn ich es dahin geſtellet ſeyn laſſe, ob nicht 
vielleicht Buͤchen von achtzig bis hundert, oder hun⸗ 
dert und zwanzig Jahren eben ſo gute Kohlen liefern, 
als vierzigjaͤhrige? ober wenn dieſes ungegründet iſt, 
ob der nicht hieraus erwachfende Werluft volllommen 
erfeßet würde, daß man bei einer veränderten Bes 
handlung in dem Maaße eine ungleich größere Mens 
ge zu erwarten bat? fo bleibe Hingegen unwider⸗ 
ſprechlich wahr, daß alle und jede verhauene Büs 
chenſtaͤmme, mie ich ſchon vorher gefagt habe, erft 
nah Verfließung vieler fümmerlichen Jahre wieder 
zu einem lebendigen Triebe gelangen, daß die meis 
ſten von Ihnen, befonders wenn fie ehedem ſchon 
ein Alter von vierzig Jahren hatten, gar ausbleis 
ben, und daß die wenigen, welde auch noch zu 
Bäumen aufwachſen mögten, niemals zu recht gus 
ten Schaften und Kronen gelangen werben. ' 


Der Einwurf gegen biefe Schäblichfele, daß in 
bem fünftigen Hei zwifchen durch auch Saamenloh⸗ 
ben aufſchießen koͤnnen, ift von Feiner Wichtigkeit 

| | — und 
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lich zeigte, . fo. daß bie Büchen denfelben auf ben wes 
gen des vielen. Schattens vom Graſe und Buſch⸗ 

werk befreien Boden mit guter Hofnung aus ſtreuen 
konnten. 


Noch im Herbſte wurde der Platz mit Graben 
umzogen, und dadurch gegen alles Eindringen des 
Viehes geſchuͤtzet. Die Schweine allein wurden bis⸗ 
weilen dahin getrieben, aber nur zur Mittagsjeie 
ober gegen Abend, wenn fie ſchon an andern Orten 
ſich fart gefreffen, und keine andre Neigung mehr 
übrig hatten, als nach den ſogenanuten Maflmaden 
und knolligen Erdgemächfen zu brechen und zu wuͤh⸗ 
ln. Auf folhe Are folte am Saamen felbft wer 
nig Abgang verfpüree werben, hingegen dem übrig . 
gebliebenen ber Vortheil zuwachfen, daß er theils 
mit untergewühlee nad dadurch gegen alle Beſchaͤdi⸗ 
gung gedeckt, theils aber om ein völlig aufgeloders 
ter Boden verſchaffet würde. 


In dem darauf folgenden Winter wurden bie 
Baͤume zum zehnten bis funfzehnten Theil gefaͤllet, 
und unter ihnen vorzuͤglich diejenigen, welche ſehr 
ſtarke Kronen und ausgebreisete Hefte hassen, und 
dadurch den Zugang ber Sonne, des Regens, bes _ 
Thaues und der Luft merklich hinderten. Diefes eins 
zelne Aushauen wurde auch im zweiten unb allen bis 
zum zehnten ober funfzehnten Jahre folgenden Wins 
tern nach eben bem Verhaͤltniſſe fortgefeßet, fo daß 
N 2 nach 


ı 
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nach Verfließung dieſer Jahre der ganze Dias wie 
“ Saamenpflanzen hinlaͤnglich bedeckt ſeyn Fonnte, und 
durch das Abhauen der hohen Bäume ihren zum gus 


sen Wuchſe alle Freiheit und ber erforderiche Raum 
geſtattet war. 


Nur frug es ſich: Wie man den in unfern Nies 
derfaͤchſiſchen Gegenden zu gewöhnlichen ſpaͤten Froͤ⸗ 
fien gehörig begegnete ? | 


Es ift befannt, ‚daß bei uns füten ein Fruhjahe 
erſcheinet, in welchem nicht der junge Buͤchenauf⸗ 
ſchlog dadurch im April und Mai wiederum zu Grunde 
gerichtet würde; und ba biefer Unfall zu ‚allgemein 
war und zu fehe ſchadete, fo erforderte bie Noth⸗ 
wendigkeit, daß man auf alle Weiſe bemuͤhet ſeyn 
mußte, den böfen Erfolg abzuwenden. Was war 
alſo natürlicher, als daß man nach einem fo ftrens 
gen Fruͤhjahre unter Zerrüttung der ganzen Ordnung, 
Das Aushauen-bes Holzes fo lange einftellte, bi bei 
abermals einfallender Buchmaft hinlaͤnglicher Saamen 
gefaflen, und ben fih nad). und nach geäuferten Bloͤßen 
. gute Öelegenheit zum Nachwarhfe gegeben wurde? . 


"Allein ein anderes Ungemach befand barkın, 
Daß bei einem -folchen Verfahren, bas alle Jahre zu 
wieberholende Sahren ber Wagen entweber eine große 
Anzahl junger Pflanzen gänzlidy zernichtere, ober 
zu Erhaltung bes Auffchlages gar nicht geftattet wers 
‚ben durfte, Dieſes konnte allein dadurch verhindert 

| . wer⸗ 
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. werben, daß bie Arbeiter fo wohl.bas geſchnittene, 
als in Klafter geichlagene Holz über ben Befriedis 
gungsgraben hinaus, oder auf angelegte Wege tras . 
gen mußten, von dba es ohne weiteren Schaden 
abgeholet werden konnte. 


⸗ 


.Bei ſolcher Einrichtung war. ein welelauftiger 
Vortheil dieſer, daß weil in ben noch ziemlich dicht 
beftandenen Revieren weder Gras nach Moos aufs 


zumachfen die Freiheit hatte, folglich den Mäufen _ 


Bein bequemer Aufenthalt verſtattet wurde, von bies, 
fen Feinden ‚wenig oder nichts. zu befürchten war, 
welche fonft theils ben Saamen verzehren *), theils 
bie jungen Wurzeln abbeiſſen. Die jungen‘ noch 
zarten Pflanzen behielten in den erften Jahren gegen 
ſtarke Froͤſte und ſcharfe Winde, und im Sommer 
gegen die brennende Hitze noch gute Bedeckung, die 
ſtaͤrkeren bingegen befamen durch das einzelne Aus⸗ 

93 bauen 


N), Berfhiedene praktiſche Gchriftfleller Haben in unfern Zei⸗ 

ten ein Mittel angeruͤhmet, wodurch man die Saamen vor 
den Anfälen ber. Holzmäufe und anderer Thiere im Wins 
ter ſichern koͤnne Diefes beftehet darin, daß man ihm 
in Miſtwaſſer weichet, und darinn ſo lange liegen läßt, bis er 
einen Geſchmack angenommen hat, welcher alle Maͤuſe abhalten 
ſoll. Da jedoch noch beſtaͤndig dabei der Einwurf bleibet, ob der 
GSeſchmack unter der Erde lange und bis zur Zeit des Aufkeimens 
fortdauern und feine Feinde verfcheuchen Tonne? fo muß man 

von Anbauern folder Derter, welche beftändig durch Mäufe 
beimgefuchet werden, hierüber erft noch befätigte Erfahrun⸗ 
gen erwarten, ehe man fi aus Neberzeugung Dur fihern 
Nachfolge autſchiteſen darf. 
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hauen mehe Raum und £uft; ‚und nach vollendeten 
Hauungsjahren war zuglelch bem meitern Fortwach⸗ 
fen des nunmehro gänzlich weuerfchaffenen Ortes nichts 
im Wege. 


Zwar zeigte fih wohl nach unb nad) verfchiebeo 
nes unnuͤtzes oder weiches Holz unter bem guten vers 
miſcht, dieſes Fonnte aber nebft ſolchen Büchenftäms 
men, welche von flärferen entweder unterdruͤckt ober 
untauglich gewachfen waren, vach Werfließung vom 
funfzehn bis zwanzig jahren ſchon wieder weggenoms 
men werben , well es das Sohn bezahlte. 


Und eben dieſes in Nieberſachſen fogenannte 
Durchbinden war- in bergleichen zufünftig ähnlich ein⸗ 
fallenden Zeiten mit gehöriger Vorſicht fo lange fort 
zuſetzen, als fi verdumpftes Hol; vorfand, wor 
durch man nad) Verfließung von vierzig bis funfjig 
Jahren auf einem im Wuchſe völlig gleichen, ger 
funden und” untadelhaften jungen Buͤchenwald rech⸗ 
nen fonnte. 


Die Gründe diefer fhon um vieles verbeſſerten 
Forſtwirthſchaft befanden eigentlich darin, dag man 
1) bei Berneuerung eines großen Plaßes ber Natur 
alles allein überlaffen, und nur bie dabei vorfallens 
den KHinderniffe aus dem Wege räumen muß, 2) 
daß man bei ſolchen Anlagen alle Koften zu erfparen 
gedachte, welches auch um fo nöthiger war, ba zu 
jenen Zeiten bie gewöhnlichen Einkünfte ber Zorften 

| ' kaum 
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Baum ben zehnten Theil von denjenigen Serugn, was 
fie anjezt einliefern. 


Allein es fand fih in der Folge, daß biefe in 
ihren Grundregeln viel.gutes habende Methode einer 
iveitern Verbefferung fähig, und folche ohnedem nd» 
thig fel, weil der Forſteigenthuͤmer, wie ſchon vors 


ber erinnere worden, mit dem Wieberanbau und, 


mit ber von bemfelben zu Hoffenden wonngund gar 
zu lange aufgehalten wurde, 


Was ben erfien ‚eben angefüßrten ou betraf, 
fo fahe man ein, daß die Natur einige Beihülfe 
verlange, und daß auch) im gegenwärtigen Falle die 
von dem Oberbaume mehrentheils ſenkrecht herunter⸗ 

"fallende Saamenkoͤrner nicht hinreichend wären, dem 
- ganzen Ort ziemlich gleichförmig zu beftreuen. Man 
erlebte uͤberdem die ſchon erwähnten burch. die ſpaͤten 
Froͤſte verurfachten allgemeinen Verwuͤſtungen, man 
mußte einen großen Theil des Saamens auf Vögel 
und Tiere rechnen, melde davon ifre Nahrung 


hatten ‚ und ihn auffuchten, und öfters entbedte | 
man noch zu fpät, daß in Fünf bis fechs Jahren 


wenige Pflanzen aufgekommen waren, hingegen daß 
an verſchiedenen nach der Ordnung der Jahre ent⸗ 
bloͤßten Stellen eine Sammlung von unnuͤtzen Straͤu⸗ 
chern, als Himbeeren und Brombeerſtraͤuche, ho⸗ 


hen Pflanzen, wie 3. €. die fogenannte deutſche 


Seibenpflange (Epilobium anguftifoium L.) oder 
Da Far⸗ 


\ 
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garrenkraut, Neſſel, Diefteln u. b m. wie auch 


gewoͤhnliches dickes Gras die Ueberhand genommen 


hatte. 


Was blieb alſo hiebei anders als die Entfllefung 
übrig, daß man biefen neuen Uebeln vorbauen und 
mit Beibehaltung verfchiebener guter Anmweifungen 
ous der zweiten Methode noch eine Dritte erfinden 
mußte, woburd der Natur nachgeholfen, und bie 
Zeit zu einer ermünfäten Abnuhuns naͤher gebracht 
werden konnte.. 


Es folgte aber wiederum bald ber Schluß, dag 
man zu ſoſchen Bezirfen nothwendig gleidy vom erften 


Jahre des Einfchlagens an, und unabläfig bis das 


Bin, ba der ganze Raum mit gefunden Pflanzen 
Forſtmaͤßig bedeckt feyn werde, Leine Mühe und Kos 
ſten -etfparen muͤſſe, um das kuͤnſtliche Ausfden ans 
zubringen, baß die erſchienenen Blößen auszufüllen, 


. auh Straͤucher und Gräfer durchaus zu vertilgen 


⸗ 


waͤren. 


Sollte dieſes geſchehen, ſo mußten, was den 
andern Satz angehet, eben ſo nothwendig groͤßere 
Koſten verurſachet werden, welche man aber beswes 
gen nicht übel angemender halten Eonnte, weil der 
fünftige Vortheit ſchon im voraus leicht zu berechnen 
war. 

Alles ſollte indeſſen noch mit der moͤglichſten Er⸗ 
ſruns geſchehen. Das Pflügen und Graben gieng 
an 


‘ 
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an folhen Orten nicht an, weil ber Boden mit Wur⸗ 
zeln durchflochten war, es blieb zwar das Behacken 
fbrig, welches jedoch wiederum zu koſtbar fiel, wenn 
es mit dem gewöhnlichen fogenannten Rodehacken 
und auf. der ganzen FJlaͤche bes befagten Platzes bes 
._werffteliget wurde, 


Diefer Erfparung wegen ift man endlich bei einer 
neuen Methode geblieben, welche eine Anzahl zehn⸗ 
bis zwoͤlfjaͤhriger Kinder ins Werk. richtet, wenn ein 
jedes mit einer zugeipizten und mit einem kurzen 
Stiele verfehenen Hacke nebft einer Schürze mit vu 
koͤrnern verfehen wird, 


Bei der Ardeie felbft werben fie auf fofgende 
Weiſe in einem förmlichen Gliede aufgeſtellet, daß 
fie ziemlich geſchloſſen link ab, und Fuß vor Fuß 
gehen, Bei jebem Zußtritte mit ber rechten Hand 
eine Defnung in ben Boden vermittelft der Hade 
bauen, in diefe mit ber linfen einige Buchkoͤrner 
werfen, und fo. in einer Richtung fortfahren, bie. 
. alle Blößen oder mangelhafte Derter mit dem noͤthi⸗ 
gen Saamen verforger find. Die Pflanzen werden 
folchergeftale ohngefehr ſechs Zoll Horizontal, und 
achtzehn Zoll perpenbifular auseinander kommen. 


Nur ift hiebei gu merken, daß die Kinder fo 
dicht ſtehen „ daß. diejenige Oefnung, welche das zur 
linken Hand befindliche neben feinem rechten Fuße 

) 5 eins 


346 XXXIV. FAGUS. 


einhauet, von feinem Nachbar burch den linken Fuß 
beim Fortfchreiten auch wieder zugetreten wird. 


ft der Saame vorher burch das Werfen mit - 


der Schaufel, mit dem Winde oder buch bie Waſ⸗ 

ſerprobe ausgefucht worden, doß nur wenige taub⸗ 
hülfige oder fonft ſchadhafte Körner zuruͤck bleiben, 
fo kann man verfichere fenn, daß wenig oder a“ nichts 
verlohren gehen werde. 


- Wenn aber auch gleich ber Boden ber gemadhe 
ten Defnung, Fruchtbarkelt und Weftigfeit genug giebt, 


um dem jungen Keime Wachsſthum und den Wur⸗ 
zeln die Haltung zu verfchaffen, wenn auch gleich die 
Bedeckung während ber Keimung Froft und Hitze 
und bie äuferen lebendigen Feinde abhaͤlt, wenn auch 
ferner die auf diefe Weiſe gefchehene Befaamung we⸗ 
niger ofibarer iſt; fo kann Doch bald der Saame zu 
tief geleget, bald die Defaung zu ſtark verfchloflen 
und dadurch die Befaamung mißlich werben. Wis 
der diefe Uebel ſchuͤtzet die folgende ein wenig theuere 
Erfindung, und vielleicht ift fie für diejenigen anges 
nehmer, welchen meine Beſchreibung des erforder⸗ 
lichen Ganges der jungen Arbeiter zu abgemeſſen 
vorkommen moͤgte. 


Nach ihr wird jeber leere ping in unzaͤhlig viele 
kleine Vierecke getheilet, die daraus erſchaffenen Creuz⸗ 
linien werden auf einen Fuß breit mit Spaden um⸗ 


gearbeitet, der Saamen in die in ihre Mitte gezo⸗ 
| gene 
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gene innen geftreuer, und mit wenig Erbe flach 
bedecket. In dem lockern Boben koͤnnen bie Wur⸗ 
zeln der jungen aufgekeimten Bächenftämme fo gleich 
unten und neben ſich greifen, auch werben biefe klei⸗ 
nen Linien gar leicht vom Unfraute rein gehalten wer« 
Ben, welches beides ke Wuchs im erfien Jahre 
vorzüglich befordert. Man hat diefe Behandlung 
in den hieſigen Forſten mit dem beſten Erfolge ins 
Werk gerichtet. 


Wer ſich an den inneren unbeſaͤet bleibenden 
Quadraten ärgern ſollte, dem kann man fagen, baf 
fie nach abgemäßeten Graſe mit Birkenſaamen ber 
fäet werben können, welcher auf dem bloßen Raſen 
auffeimer ). Die hieher ‚gehörige Erinnerung fin⸗ 
ber fich bei dem Artißel ber Birke, 


Ein 


*) Man Faun den Petrag ber Koſten dieſer beiden Arten 
der Beſaamung leicht auf. folgende Art berechnen uud mit 
einander in Vergleichung ftellen:: 


Bei dem Finhauen‘ nehme ich zwölf Knaben, deren Ers 
haltung täglich, auf 1 Thlr. zu ſtehen kommt, menn ich jes 
dem + Br. gebe. Nun kann die Einfammlung des Eaas 
mens. nicht vor dem November gefcheben, zu welcher Zeit 
derfelbe erſt im feiner gebörigen Reife zu haben iſt. Will - 
ih die Beſaamung im Herbie unternehmen „ fo find. alds 
denn die Lage ziemlich kurz, und da oͤfters dabei falte 
Regenwetter einfallen, fo muß man den Kindern erlauben, . 
fih an dem angemachten Feuer zu erquiden, ih kann 
elfo damit wicht fo ſchnell als ſonſt fertig werden. Nechs 
net man num aute und fchlehte Tage genen einander, fo 
dat die Erfahrung gelehret, daß zu der Beſtellung eines 
ſol⸗ 
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Ein Hauptvorthell ift bei diefer lezteren Methode 
noch beſonders zu bemerken. Es iſt ſchon angezei⸗ 
get worden, daß die jungen Pflanzen durch die ſpaͤ⸗ 
ten Froͤſte im Fruͤhjahre leicht getoͤdtet werden. Wir 
baben indeſſen die ebenfals angeführte Erfahrung, 
daß fie im April oder Anfange des Mai geſaͤet gue 
bleiben. Und folche fpdte Ausſaat wird möglich, 


. wenn bie Creuzlinien im Herbſte zuvor gegraben find. 


Wenn es daher auf bie Frage ankommt: Wie 
ein ſchoͤn in Beſtand geweſener Buͤchenort abgeholzet 
und wiederum verjuͤnget werden ſoll? ſo bleibet noch 
beſtaͤndig das lezte Verfahren eines fruͤhzeitigen Zu⸗ 
ſchlages und einer allmaͤhligen vorſichtigen Abholzung 
hei einer ‚nie gänzlich aus der Acht zu laſſenden Be⸗ 

. foge 


foichen Morgen Landes von 180 Rheinlaͤndiſchen Ruthen 
vier Tage erfordert werden, mithin Foftet er 4 CThlr. 


Die bei der anderen Methode angeführten Creuzliuien 
werden zu einer halben Rheinlaͤndiſchen Muthe im Quas 
trat von einander, einen Fuß breit und einen Spadens 
Rich tief ausgegraben, und zwar\fo, daß der obem abger 
flohege Raſen in die Tiefe, und bie untere Erde oben: ze 
liegen komme, Bon jeder Quatratruthe werden alfo 36 
Fuß und folglich "von jedem Morgen nur 64 Ruthen und 
20 Fuß umgegraben, es bleibt demnach ein leerer Zwi⸗ 
fhenraum ven 115 Ruthen und 20 Fuß. Da ein Tag: 
löhner, ter fleißig ift, alle Lage 2 Ruthen bearbeiten 
fann, fo koͤnneu eilf Tagelühner, um die Sache geſchwin⸗ 
ker zu beendigen, in brei Tagen die angegebenen 64 Ruthen 
und go Fuß umgraben, und wenn ich die Ruthe, wie ges 
wöhnlid, zu 3 Gr. bezahle, fo Foftet der Morgen gegraben 
ungefähr 8 Thlr. 3 Gr. Lohn. 
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ſaamungshuͤlfe fo lange das beſte Mittel, bie man 
durch beffere Erfahrungen ein heſchwinderes und wu 
derläfligers ausgefunden haben wird. 


Die Anlegung eines neuen Buͤchenwal⸗ 
des findet ſchon mehrere Schwierigkeiten und iſt weit 
koſtbarer, giebet aber dennoch weit mehrere Huͤlfs⸗ 
mittel an die Hand, um den vorgeſezten Endewec 
zu erhalten. 


Ein dazu gewidmeter Ort wird nicht feiche ei 
anberer als ein folder feyn, welcher zwar noch 
einige Kennzeichen einer alten Waldung, weiter aber 
auch nichts davon aufjumeifen' har, als etwa obers 
halb einige einzefne faule Bäume, und in der Erde 
diele alte Wurzeln, kurz ein folder wüfter \ Platz, 
welcher nunmehr der ungluͤcküchen allgemelnen oͤtuns 
entriſſen werden ſoll. 


Bei dieſen fallen wieder zwei Fragen vor: Ob 
nemlich der Platz 


1) mit Saamen, ober 
3) mit Pflanzen angebauet werden ſoll 2. 


Der Eigenthuͤmer muß bei beiden vor allen Din⸗ 


gen wohl überlegen, ob er im Stande fei, gleich im 


Anfange eine flarfe Auslage zu wagen, um: befte zus 
verläßiger für fich und feine Nachkommen zur Fünftie 
gen Nußung zu gelangen ? ober: Ob er mit gerins 
geren Koften deſto meht Zeit darauf verwenden koͤnne ? 


: Das 


\ 
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Das erie bleibt allepeie das befle, und kann er 
bie Größe dahin einſchraͤnken, daß er jährlich nur 
fünf und, zwanzig bis funfjig Morgen wirklich beftels 


let, wenn er nemlid fünfhundert Morgen’ anbauen 


will; er muß aber nach diefen Grundſaͤtzen damit ſo 
lange unablaͤßig fortfahren, bis der auserſehene 


Raum voͤllig und ohne Mangel nicht nur beſetzet, 


ſondern auch bewachſen iſt. 


Bei dem Saͤen wird allerdings erfobert, daß 
bas Sand locker und zur Einwurzelung ber jungen 
Pflanzen bequem gemacht wird. 


Iſt der Boden nicht mie gar zu vielen Burgen 


durchflochten, oder ift er an ſich felbft nicht gar zu 
fleinig, daß man mit dem Pfluge und ber Egge bars 


in fortfommen kann, fo bleibet biefes freilich das 


vorzüglichfte, indem der Saame gleich weit von eins 


ander entfernt geſtreuet, und ſchon im Herbfte unter 


eine gewiſſe Bedeckung gebracht, auch nach Belieben 
mit Rockenſaamen, oder bei der Ausfäung im Früßs 
jahre mit Hafer vermifche werden kann, bamit deſſen 
Blätter und Halme gegen bie rauhen Winde und 
brennende Sonne den jungen Pflanzen einigen Schuß 
mitzutheilen im Stande find. . 


Es iſt jedoch zu merken, daß bei dem Abmaͤhen 
des Korns daſſelbe hoch, und höher als gewöhnlich 
abgeſchnitten werde, Denn man kann fo wohl Plans 


ven befchädigen, als auch durch das ploͤtzliche zu 
ſtarke 
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Rarte Suftmachen, mie ich fchon vorher an einer 
Stelle erwähnef habe, den jungen Stämmen Scha⸗ 
den zufügen. Wer es daher thun will, ber laſſe 
folhes Korn niemals höher als zwei Fuß hoch 
aufwachſen, damit die Pflanzen nicht zu wenig Luft 
und Regen: haben. | 


Bei unbedeckten Plägen giebt es Feine Hinderniß, 
ſonbem vielmehr Vortheil, wenn zugleich von ſelbſt 
verſchiedene hohe Graͤſer und Straͤucher mit aufwach⸗ 
ſen und zu beſſerer Bedeckung dienen. 


Iſt hingegen der Boden fo beſchaffen, daß man 
mit dem Pfluge nicht arbeiten kann, ſo laͤßt ſich die 
angegebene Beſtellung mit Creuzlinien anbringen, 
amd will auch dieſe zu koſtbar ſcheinen, fo bleibet 
das befchriebene Einhauen des Saamens übrig *). 


Wegen Mangels der noͤthigen Dede find diefe 
Arten der Herbflausfäung vielen Gefahren untermors 
fen. Es gehöre deswegen eine geprüfte Gedult das 


du, 


*) Einige wollen das Befden eines großen ungepflügten Plaz⸗ 
zes auch Reihenweiſe anratben, und bedienen flch babet 
eines Bohnenpflanzers. Allein diefe gehen von der Vor⸗ 
ſchrift der Natur ab, die den Gaamen eine leichte Bedek⸗ 
fung giebt, welde hlebei allezeit zu hoch werden wird, die ' 
Zacken des Pflanzers moͤgen noch ſo kurz ſfeyn. Wie viel 
theueren kommt auch nicht in der Bearbeitung ein folchet 
Feld zu Heben? Und in der Folge wird man wahrfcheinlis 
her Weile vorher fagen Fönnen, daß mehr leere Plaͤtze, 
als bei einer allgemeinen Befaamung , zuruͤck bleiben. 


* 
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gu, mit der man alle Jahre das ˖beſchaͤbigte ausbeſ⸗ 


ſert, niemals ermuͤdet, auch ſich nicht eher mit einer 
“neuen Abtheilung abgiebt, als bis bie erſte keiner 
weitern Wartung. bedarf. 


"Das furchterlichne Uebel von allen ſind die (ds 
ten Froͤſte. Oft gehet bie Frucht einer jährigen 


- Arbeit bei dem aflerfchönften Anſehen in einer 
Mache verlchren, man muß von ‚neuen anfangen, 


die Koften verneuern ſich zugleich ‘mit, die Zeiten 
geben fort, das dide Gras und hochwach⸗ 
fende Unkraut vermehret fd, und biefes Todes 


‚Die Mäufe als an einen Schußort wieder her⸗ 
—bei. Und wird denn ber DBefiger mißmürhig oder 


verdrüßlich, fo verwandelt fich nur gar zu leicht hie 
fhönfte Anlage in wenig Jahren in Ihe boriges 
Nichts. 


Man bat dieſem Uebel vorzubeugen gelucht, und 
da die Herbſtſaat die jungen Keime im folgenden 
Fruͤhjahre gar zu zeitig herauslockte, und ſie dem 


- Erfrieren zu früh ausſezte, das Ausſaͤen bis zum 


Monat März in ber Abſicht verfchoben, daß die zaͤrt⸗ 
fihen Saamenblaͤtter nicht. eher als zum Ende des 


. Aprils, oder mit dem Anfange des Mai zum Bors 


fchein kommen ſollten; allein auch biefes war für uns 

fere Gegenden zu früß. 

* Man verfuchte hierauf die ſchon gerathene ſpaͤ⸗ 

tere Ausfäung im April and Mai, und nunmehro 
j was 
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waren die aufkeimenden Pflanzen nor bem Erfrieren 
gefihert, und man hatte verhuͤtet, daß ſie nicht ſchon 
waͤhrend des Winters in der Erde von den Maͤuſen 
verzehret worden waren. Dieſes if denn aud) bie 
Art und MWeife, welche mas bei dem Ausſaͤen ber 
Sicherheit wegen beobachten. muß, ohnerachtet der 
Einwürfe, daß öfters ſtarke Hige und Dürre zu fruͤh 
sinfallen kann, und daß dieſe ſpaͤten Pflanzen nicht 
vor dem Eintritte des Winters reif. und ſtark genu 

werden moͤgten. Der leztere Einwurf finder aber 
am menigften Statt, da nach den hiefigen angeſtell⸗ 
ten Werfuchen bie im Herbſte unb dem darauf Hols 
genden Fruͤhjahre ausgefäeten und aufgelaufenen Buͤ⸗ 
chenſtaͤmme in dem zweiten Jahre in ber Höhe und 
Staͤrke einander gleich befunden werben, Sie wars 
ben auch durch die Werfuche des Braunfchweigifchen 
Herrn Forſtmeiſters von Hanftein beftdtiger, uye 
muß zu einer’ olchen Ausfäung der Saame auf die 
vorbefchriebene Angabe gehörig aufbewa hret werden. 


Das Pftanzen wird bei einem. etwas betraͤche⸗ 
lichen Reviere nicht fuͤglich anders, als mit jungen 
doͤchſtens dir bis fünfjäßrigen Stämmen ne 
‚ men feyn. 


“ Größere und ältere Pflanzen erfordern zu vielen 
Aufwand und nachmahlige Wartung, und fihlagen - 
felten gut ein Das Schlimmfte bei ſolchen mit - 
ftarfen Stämmen bepflanzten Gegenden ift noch dies 
... after Band. " 3 ſes, 


14 
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fes, daß fie ſich zwar ofters in den erſten Jahreñ 
friſch und munter eigen, in ben fofgenden nur uns 
merklich abnehmen, aber wohl nad zehn his Jahren 
nachher abſterben, oder doch auf beftänbig ungeftafe 
und von geringem Nutzen bleiben. Zum wenig: 
ſten gehoͤren die Pflanzungen mit großen ſtarken Staͤm⸗ 
men nicht zu der hier erwaͤhnten Abſicht, nemlich 
‘eine geraͤumige Waldung von anſchnlichen und mg 
‚baren, Bäumer zu siegen. 


Bei der vorgefchlagenen Gaupibepflangung fege ih 
“als Die erfte Regel voraus, daß an Wurzelu 
und Zweigen fo wenig als mw moͤglich, an dem 
Hauptmittelſchuſſe aber durchaus nichts abgeſchnitten 
werben muͤſſe, umnd ˖ weil das erſtere: bei ganz jungen 


Mflangen eher, als bei großen, in Ausubung zu 


"bringen. ſiehet, weil die. Wurzeln der Baͤche nur gar 


"gu bald eine dicke Rinde erhalten, und überhaupt 
‚wenige Faſern haben, fo giebt dieſes vorzuͤglich einen 


„Deregungsgrund mit ab, weswegen, mon eber junge 
Pflanen als alte waͤhlen muß. | 


Die zweite Kegel ift, wem man die flow 
jen nicht aus Baumſchulen, ſondern eine: wilden 
Holzung nehmen will, daß man. ſolche niemals aus 


„den. Difungen, fondern aus ſolchen Drien wegneh⸗ 


„ine „wo fie. freie Luft gewohnt, gewefen find, und 
JJugleich Raum genug gehabt haben, ſich in Wurzeln 
„und Zweigen auszubreiten. Du Hamel in ſeinem 

vas 
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Traetate von ber Holzfaat handele im zen Buche 
weitläuftig von Daumfchulen, er verwirfe fie aber 
in der Einleitung zum vierten Buche, befonbers in ben 
Anweiſungen zum Anbau großer Pläge, und verweis 
fee die Unternehmer lieber zu Aushebung der Pflans 
zen in dem Walde, ob gleich folhe Bäume viel leich⸗ 
ter an Wurzeln befchädigee werben koͤnnen, als wenn 
fie aus einer Baumfchule gehoben werden, und im bie⸗ 
fer Iegtern der junge Baum wegen des freien Stan 
des mehr Wetter und Wind gewohnt if. oo 


| Die dritte Regel und welche jugleih mie 

ber erfteren verbunden bleiber, daß man die Stäms 
me, wenn es feyn kann, fo auszuheben bemuͤhet fei, 
daß Re einen guten Klumpen Erde um ihren Wurzeln 
Behalten, und daß man dieſe Wurzeln ſelbſt niche 
beſchaͤdige. Bei den Buͤchen ſiehet ſolches am leich⸗ 
teſten Nhalic, da ſi r gewöhnlich Feine Pfahlwur heln 
treiben. .. 


Die vierte Rege heſteer darin, daß: man fie 


u nicht weiter ale hoͤchſtens fehs Fuß und zwar, 


im Verbande auseinander fege , nachdem vorher die 
Löcher weit und tief genug, nemlich die Rundung 
zu. drei Fuß im Durchfchnitte und die Bertiefung zu 
wei Fuß, ausgegraben, und mit lockerer Erde aus . 
gefüllee find. Die jungen Wurzeln und vornemlidh 
bie feinen Saatwurzeln koͤnnen In lockerem Boben for. 


2.2 5 g8leich 
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gleich einfhlagen ‚ unb in ben erſten Jahren deſio 
bequemer fortwachſen. 


Wer etwas mehr Koſten anwenden kann, ber 
thut wohl, wenn er an ſtatt der einzelnen Loͤcher 
dazu Ereuzlinien einer Ellen breit ausgraben läffer. 
Er Hat dabei’ die Vortheile, daß nicht nur die juns 
gen Wurzeln mehr Raum erhalten, ſondern daß er 
fi auch die Gelegenheit erleichtert, in den beiden 
folgenden Fahren das gegrabene Erdreich zur Fruͤh⸗ 
lingszeit und im Herbſie von neuen aufiodern iu 
laſſen. 

Will jemand aber mit bem Anbaue no ſiche⸗ 
rer gehen, fo kann er die erwaͤhnten Creuzlinien mit 
Duchkernen beſtreuen. Die Pflanzbüchen werben 
ſchon im erſten Jahre dem Saamen einigen Schuß 
verichaften ‚ und in den folgenden werben bie aus 

zen * ‚fo daß diefe Jugend deſto freudiger mit 
einander fortwachſen wird. Man urtheilet indeffen 
leicht, daß bei einer folchen doppelten Belegung das 
| vorher als nuͤtzlich angeprieſene jährliche Auflockern 
wegfaͤllt. Natuͤrlich kann in fuͤnf bis ſechs Jahren 
der Aufwuchs nicht ſehr ſchnell ſeyn, er wird aber 
in der Folge völlig entſchaͤdiget, weil man durch den 
'gedoppelten Anbau. mehr Pflanzen und weit früher 
eine vollftändige Dickung gewinner 

In Abſicht des Pilanzens ſelbſt muß ich wegen 


. der damit verbundenen Vortheile die Methode anpreis 


fen, 
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ſen die fo wohl ehedem hieſelbſt beohadhtet.ift, ba man 
nach alten Forfigrundfägen durch das DBepflanzen 
mit Ungrunde ſich zu helfen fuchte, als ber Graͤflich 
Wernigerodiſche Oberforſt⸗ und Jaͤgermeiſter, Here 
von Zanthier, in den ihm anvertrauten Forſten 
‚bei einfallender Nothwendigkeit mis den beſten Er⸗ 
folge erfüllen. laͤßt. Sie ſcheinet zwar dem erſten Ans 
ſcheine nach etwas Foftbar, ſie iſt es aber nicht, wenn. 
. man den Schaden des Nachpflanzens und ber Ver⸗ 
fäumniß betechnet, der nachher ohne diefe Behand⸗ 
lung ſich ereignet. 


Bei dieſer Art Pflanzungen werben bie Loͤ⸗ 
cher im Herbſte nach der angegebenen Weite und 
Tiefe ausgegraben, bie ausgegrabene Erbe wirh 
Durch den Froſt loder gemacht und durch die Näffe 
gehörig durchdrungen, barauf aber im Frühjahre 
mit ihr das Loch verfüllee. Auf das mit lockerer Erbe 
ausgefüllte Loch darf der Fuß des Pflangers nicht 
Fommen , damit fie nicht feſtgetreten wird, und dies 
jenigen Pflanzen, welche bes Morgens ausgehoben 
find, werden des Nochmittages verpflanzt, damit 
die Wurzel nicht austrodnen fann. Der Stamm 
ſelbſt wird mit feinen Wurzeln anfgerichtee auf- diefe 
Erde gefeßer, darauf mit den Händen von bem 
Dflanzer über die Wurzeln Iodere Erbe geworfen, 
und zwar. fo, daß fie unten breit und oben in ber 
Form eines zugefpigten Kegels zu liegen kommt. 
SR diefes geſchehen, fo gießt ber‘ Pflanzer auf 

3 3 jeden 
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jeden Stamm einen halben ober ganzen Eimer 
Waſſer. 


Die Hauptvortheile hiebei ſind, daß 1) um den 
Stamm ſelbſt lockere Erde genug vorhanden iſt, ſo 
wie er zum Einſchlagen ber Wurzeln auch davon 
genug unter ſich findet, 2) daß, da durch das Waſ⸗ 
fer die lockere Erde an bie feinen Wurzeln dicht ans 
gefihlemmet wird, biefe dadurch in Stand geſezt were 
ben, dem Baume bie gehörige Nahrung zuzufuͤhren 
und ihm fo veſt einzuſenken, daß man 3) zu feiner 
Beveſtigung Feiner Stangen nörhig hat, und daß 
4) dadurd) alle ſchaͤdliche Höhlen unter und zwifchen 
den Wurzeln vermieden werben, zuntal wenn wäßs 
ten dem DBegießen der Stamm auf und nieder gehos 
ben, und berfelbe in folhen Brei gleihfam einges 
leimet wird. Es werben faft gar Seine Bäume zus 
ruf bleiben, die erhabenen Hügel ſenken fih alle 
Sabre bei mehrerem KHerunterdringen des Stammes, 
fo daß fie in zwei bis drei fahren mit dem oberen Bo⸗ 
den flady werden, und ein gelbter Pflanzer kann 
deren eine große Menge täglich befchicken. 


h Babe im Jahre 1769. einige in der Gtapels 
Burger Forft auf biefe Weiſe angelegte große Plaͤtze 
geſehen, und den ‚angeführten Erfolg bewährt ges 
funden,, da doch die Stämme ſelbſt wegen ber Huth 

—  umd Weide viel höher hatten gewaͤhlet werden muͤſ⸗ 
fen, als ich ia angegeben, babe. Bei großen 


Dim 
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Pflanzungen und wenn das Waſſer zu weit von ihr 
men entfernet iſt, bleibet indeſſen das Herbeifahren | 
deſſelben allezeit koſtbar und umfänblih. 


- Wenn alle diefe von mir ſo⸗deutlich gemachte 
Vorſchriften mic möglichfter Achtſainkeit beobachtet 
und ausgefüßret werben, und wenn man dabei haupts 
fächfich diejenige nicht verfäumer, nach welcher man 
alle Jahr das nachbauen fol, mas durch Zufälle bes 
ſchaͤdiget und verdorben IR, fo fann man verfichers 
ſeyn, einen’ auf- künftige Zeiten gleichfoͤrmig ausfals 
lenden und durchaus. mußbaren Wald angebauet zu | 

Haben, von welchem guten Exfolge mir Erfahrungen 

bekannt Rind. 

Nur dem von einigen angeruͤhmten ſtarken Auf⸗ 
ſchneiteln der jungen Stämme muß ich hier wider⸗ 
„ſprechen. Das Abſtutzen folcher Bäume, welche zu 

Dherbolz. gegogen werben follen, wäre gar unvers 
nuͤnftig und geböret nur eigentlich auf folche Reviere 

bie man zu Schlagholz anziehet, wozu die Buͤche 

nie mit Nutzen gebraucht werden kann. 
Du Hamel iſt ) gleicher Meinung, und 
die Urſachen, weswegen Das Aufſchnaiteln in großen 

Waldungen · wicht anzurathen iſt, beſtehen in folgen⸗ 

den: 1) Wo wollte derjenige, weicher. jährlich auch 

3 | 4 | - ‚nur 

”) Im sten Bude und deffen sten Kapitel, Seite aaı. bis 
223. des deutſchen Ueberſetzung. | 
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nur funfjig Diorgen anbauen würde, und auf ſolcht 
Art in fünf Jahren zwei hundert und funfjig Mor 
gen zu behandeln Hätte, bie Zeit und bie Koften her 
uehmen.? 2) Die Büche leider überall das Beſchnei⸗ 
den niche gern, fe wird Hingegen am freubigften wach» 
fen‘, wern fie ganz rauch erfcheinet unb umber mit 
gefimben “Blättern beſezt if, die ihr bie befie Nah⸗ 
sung zuführen, ° Da fle ih auch von ſelbſt geneigt 
jeiger, in ber Mitte einen Hauptſchuß zu madıen, fo 
wird biefer nicht ausbleiben, wenn er gleich in bem 
erften Jahren nicht erſcheinet. 3) Ein durch das 
ſtarke Auffchneiteln verwunbdeter und alſo -widernas 


tuͤrlich behandelter Baum wird ber Erfahrung nach 


nimmer einen reinen, gefunden und zu Baus und 
Nutzholze tüchtigen Schaft geben, auch diefen ohne 


Faͤulniß nie zu einem beträchtlichen Alter fommen laſ⸗ 
- fen. 4) Iſt die Vermwüftung fehr groß, welche die 


Arbeiter einige Sabre hinter einander in dem Pflanzs 


orte burch das Zertreten und Verbiegen, burch bie 


Ungeſchicklichkeit der Handgriffe und der Werkzeuge, 
durch das Aufbinden und Austragen des abgefchnitteneit 


Holzes u. f. w. verurfachen,, und wer giebt die Vers 


ſitherung, daß niche noch andere Mißbraͤuche dabei 
vorgehen follten * 5) Die Pflanzungen werden durch 
dieſes ſtarke Auffchneiteln allzufruͤh nerbünner, ‚und 
die vermwunbeten Stämme werden ben fcharfen Win⸗ 
ben ausgefezt, fo wie fie auch ſchwerlich die gehörige 
Steifigkeit bekommen, ſondern vielmehr‘ zu lauter 

ſchwan⸗ 
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ſchwankenden Spießruthen auffchleßen werben. Sie 
können alſo Beim Froſte, Glatteiſe und Rauh⸗ 
reife ſich ſelbſt niche halten, ſondern werben bei ſol⸗ 
hen Vorfaͤllen unfehlbar gedruͤckt und mit ihren duͤn⸗ 
nen und langen Gipfeln. öfters bis zur Erde bin ger 
bogen. Und 6) find die auf biefe Arbeic. erforder 
lichen Koften überhaupt ziemlich unnoͤhig. Wofern 
die Pflanzen nur nicht. weiter, als hoͤchſtens ſechs 
Ruß im Verbande von einander entfernet ſtehen, fo 
zeichen fie mit ihren Zweigen in feße wenigen Jahren 
gewiß zufammen. - Sie hindern Ach alsbenn feibft 
im Ausbreiten, und werben füch mit der Zeit fo. ber. 
ungen: und wechfelsweife unterbrüden,, daß alle Sei⸗ 
ten«äfte nach und mach verborren, und nach Ver⸗ 
ſließung von zwanzig bis dreißig Jahren ſich feine 
‘andere als glatte, geſunde, von ber Natur ſelbſt ge 
‚reinigte, mit geringen Kronen verfehene, und ber 
ſtaͤndig pyramidenfoͤrmig bleibende dobe Bäume zeie 
‚sen werben. 


Es moͤgten mir bei der Pruͤfung der vorbeſchrie⸗ 
‚Genen neneren Forſtwirthſchaft ſolche Forſtbedienten, 
weiche Sporteln zu genießen haben, ben Einwurf 
machen, baß bei dieſem Verfahren nur wenig Maft 
‚zu boften fel. 


‚Wenn fie diefes mit einer ernfihaften Miene 
ſagen, fo mögen fie ſich ſelbſt antworten, daß fie 
‚nl wien, mas fie wollen, ba bie kaum in vier 
Ä 35 bis 
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bis fünf‘ Jahren einmal einfallende Buchmaſt gegen 
ben Vorcheil gar nicht in. Rechnung gebracht werben 
Bann, ben .man- Dei einer verbefferten Anzucht durch 
bie Erhaltung bes längeren, reinen Nutz⸗ und Klaf⸗ 
terholzes voſchaffet, wobei Be ebenfalls ihre Gelder 
gießen, theils daß doch auch bie Binntzung ber 
Forſt mehr auf den Vortheil des Eigenthuͤmers, alg 
auf die Vermehrung bar Nebesgefaͤlle gerichtet ſeyn 
muͤſſe, ba man Überhaupt annehmen kaun, daß bei 
einer regehmdßigen Wirthſchaft einem jeben. redlichen 
Forſtbedienten auch außer ben Spestuin ber nichle⸗ 


‚Unterhalt ſchon beſtinmet if. 


Die Art der Abnutzung fordert eine Sefonbe 
Auſweitamtel | 


Ichh feße dabei zum Verans, de doß ein Eigenthls 
mer Sch aus den neu angefdeten ober angepflanzten 
Oertern nicht einjig. und allein ernaͤhren duͤrfe, ſon⸗ 
bern entweder mehrere Pfäge beſitzet, Die ihm mäßs 
rend der Zeit, ba er dieſe neue Anzucht ſchonen und 
wenig nugen fol, das nöfhige Miefetn, ober aber, 
daß er feine ganze Forft alfo abgethellet habe, daß 
er einen Diſtriet nach dem andern anbauen, durch⸗ 
bauen, folglich ‚abnugen und zu Gelde machen Ehnne. 


Iſt diefes, fo muß fich ein folcher Mann zurück 
erinnern, daß bei dem. Verfahren des Durchbindens 
die würfliche Benutzung ob wohl im. Kleinen, doch 
ſchon mit dem funfjehusen Jahre, auch noch 3 
ru⸗ 
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feliger Ihren Anfarig nimmt. : Diefe Art der Ab 


nußung gehet von zehn zu zehn Jahren gewiß fort, . 


und fie vermehret fih in ihrem Werthe dadurch merk⸗ 
Kb, daß in der Folge ſich beftändig weniger unnüßes 
Strauchwerk vorfinder, daß hingegen nach und nad 
Stangen, Latten, Roͤhren, Sparten und Ballen, 
Imgleichen fchone reine Klufthoͤlzer aus feihen Baͤu⸗ 
men erhalten werben, welche zur Auslichtung, oder 
deswegen zu gewiflen Zeiträumen heraus genommen 


werben müffen, weil fie von Ihren Nachbarn ımters 


drücket find. Folglich wird ſolche Behandlung bis 
dahin ausreichen, daß nach Verfließung von hundert 
und funfzig Fahren, die befchriebene Wirthſchaft von 
neuen angefangen werben fünne, es müßte denn ein 
Forſtverſtaͤndiger, wie einige dafür halten, bei En⸗ 
Digung diefer Epoche nüglih finden, bie Buͤchen⸗ 
. wälber in Eichenwaͤlder, die Laubhoöͤlzer in Schwarz, 


_ Hölzer, die harten Derter in weiche u. ſ. w. zu vers 


Wwandeln. | 


Die Bäche har vor andern Bäumen einige ühfe 
Eigenſchaften. 


Dieſe beſtehen erſtlich in dem Zufalle, da man 
oͤfters mitten im Sommer die Blaͤtter eines Baumes 


den dritten Thell verwelket und duͤrre findet. Man 


hat lange Zeit dieſes verſchiedenen Urſachen , und 
rheils der übermäßigen Hitze, thells dem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Regen zuſchrelden wollen, bis man endlich be. 


mer⸗ 


3 
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merket at, daß kleine Wuͤrmer, aus welchen ein 
ſchwarzer huͤpfender Ruͤſſelkaͤfer wird, zwiſchen ben 


beiden Waͤnden des Blattes ihre Nahrung ſuchen, 


und ſie verzehren, ohne daß aͤuſerlich eine. merkliche 
Verlegung anzutreffen waͤre. Der Ritter yon Rinne 
beſchreibt ihn in feinem Noiurſoſtem unter dem Na⸗ 
‚wen Cureulio Fagi. 


Die zweite übele. Eigenſchaft iſt, daß das 
Holz leicht faulet, wenn man es abwechſelnder Trock⸗ 
niß und Naͤſſe ausſetzet, und daß es vor allen andern 
von Wuͤrmern leicht angegriffen wird. 


Da die Brauchbarfeit deſſelben Start hat, ſo 
hat die Noth die Menſchen angetrieben ‚ burd eine 
Reihe von Verfuchen ein Mittel: zu der Erhal- 
tung diefes Holzes ausfündig zu, machen. Den 
Ruhm Hiefer Erfindung muß man den Engfändern 
überlaſſen, weiche auf folgende Weiſe bie Probe haͤlt: 
Man faͤllet die Bäume etwa vierzehn Tage vor 
Pfingſten, zu welcher Zeit der Saft am bünneften 
und fluͤßigſten iſt, weil er fich flarf in die Aeſte, 
Blätter und Früchte ergießet und der Stamm den 
geringfien Antheil bavon hat. Ein alfo abgehaues 
ner Stamm wird auf ber Stelle in Planfen ‚ober 
. Bretter geſchnitten, und biefe werben hierauf ing 

Waſſer gelegt, worin fie vier bis ‚fechs Wochen bins 
durch bleiben müffen. Mach Verfließung derfelben 
werben fie ‚heraus genommen, durch angeſtecktes 
Stroh, 


— 


—— 
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Stoß, Hobelfsäne und naffe Reiſer ſo lange gen _ 
raͤuchert, bis ſie eine duͤnne ſchwarze Rinde bekom⸗ | 


men, und enblid) völlig ausgekrocknet, ehr man fie 
gebrauchen will. ° hr Saft iſt durch diefes Verfah⸗ 
ven verzehtet, und der noch übrige fo bister send, 
daß ihn Fein Wurm vertragen Tann. 


. Eine noch fürzere, jeboch ahnlich wiechob⸗ | 
Haben die deutſchen Müller bei ihren zu Kamm⸗ und 
Gecchirrholze zu brauchenden Büchen, indem fie ſolche 


eine gehoͤrige Zeit in die Rauchkammern legen. 
Dieſe Wortheile erhaͤu man indeſſen noch beſſer 


darch die ſogenawite Dampfmaſchine, in welcher 
men das Holz durch das Feuer zum Schwitzen brin-⸗ 


get, wodurch es ben Saft völlig verlieres, veſter 
usb maferiger, auch in ber Farbe dunkeler wird, 


In Braunſchweig hat man bie gute Beranftaltung , 


getroffen, eine ſolche Machine in. dem Haufe eines. 
dertigen Tifchlers anzulegen, in welcher ein jeden 
gegen geringe Bezahlung bie zu bearbeitenden Staͤm⸗ 


me durchduͤnſten lafien kann, und biefem Beilpiele 


follte billig bie Obeigkeit eines jeben. großen Orts 
folgen. 7 


Die Buͤchen beiften feiner drittens ber Länge! - 


nach auf, und nennet man ſolche alsdenn eiskluͤftige 
Baͤume. Sie entſtehen, wenn ein ſtarker Froſt. 
nach vorher gegangener warmen Witterung einfaͤllt, 


nachdem ber Saft ſich ſtaͤcker zu bewwegen angefamd 


gen 


Y - 
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gen hat. Die dufere Mälte ziehet bie Gefäße zw 
fammen, und dränget ben mic Lufe verfeßenen Safe 
auf eine Stelle, aus ber er ſich mit einem Schafe 


Durch Gewalt ben Ausgang bahnet. 


Edenmäßig fol auch vierteng ein Forſtwerſtaͤn⸗ 
diger bemerken, daß die Buͤche nicht von oben, ſon⸗ 
dern von unten abſtaͤndig vird, und er muß des⸗ 
wegen auf den Fuß des Stammes ſehen, wenn er 
bie fernere Dauer beurtheiltgu, und ſich und andere. 
nicht hintergehen will. | J 


Ich wuͤrde auch noch einen Zufall unter. die Le 
bel bei dem Anbaue der Buͤche rechnen, wenn er 
nicht zufällig wäre. Es hat ſich einigemal bei dep 
mit Buͤchen befäeten Piägen Hin und wieder ber Um⸗ 
fland ereignet, daß junge aufgefeimte Pflanzen, bie 
ſehr gut landen, auf einmal troden wurden. Fußte 
man ein ſolches Staͤmmchen an, ſo bemerkte man 
keinen Widerſtand, man zog es aus der Erde und 
fand, daß die Wurzeln durch ein Inſect abgenaget 
waren. Der Wurm war jedoch nirgends anzutreffen, 
und weil man den ganzen Platz nicht verderben wollte, 
ſo war das weitere gehoͤrige Nachſuchen beinahe un⸗ 
moͤglich. Sehr wahrſcheinlich ſchloß man aber, daß 
die Wuͤrmer bes Malkaͤfers, die Roͤſel in feinen 
Inſectenbeluſtigungen abgebilder bat, und welche ſich 
- ler finden ließen, diefe Verwuͤſtung anrichteren, um 
Wo mehr, da dieſer Platz in einem loderen vorher 

| a in 
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In Acker beftandenen Boden lag, unb glelch in der 
Naͤhe im veſteren Boden Diefer Unfall gicht gefun⸗ 
den wurde. 


Die Buͤche iſt in allen Gauepaftungen als DaB | 
‚ befte. Brennholz befannt, weil das Feuer ders 
felben eine elle Flamme giebt, und bie glühenden 
Kohlen ihre Hitze ‚länger als andere behalten. Es 
it aud fein Holz von fo algememem Ge⸗ 
brauche, als dieſes. 


Im Wafler dauert es, , wenn dazu feine £ufe 
kommen ann, und wird deswegen zum Muhlen⸗ 
bau mit angewendet. | 


Es dienet zu verſchiedenen Arten des höfgernen 
Hausgerätes, zu Tiſchen, Tellern „Schrauben, 
Rollen, Stampfen und Preſſen, zu at « und Spas 

j benfticien u, d m. 

= uch werben aus Jungen und flarfen Stämmen 
gäter&rag. «und Schwungbaͤume zu Kutſchen, Felgen 
fir Rüdern, Achſen, Deichſeiſtangen, Schlittenbaͤu⸗ 


me, Roͤhren, Sparren und Balken zu geringer Leutz 


Wohnungen verarbeitet, und du Hamel giebt die 
Art an, wie.man in Frankreich aus dem Holze ſchoͤne 
Meſſerhefte verfertiget, welche bert und von einer an 

geregmen Farbe find. | 


Die Bretter koͤnnen auch zu Zufbiden. gekrandr | 


—* wenn nur bei dem Sign. mit Dem: jpgey 
- nannten 


% 
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nannten Durchſchnict, ba man uemlich den Stamm 
der Laͤnge/ nach in gleiche Theile theilet, der Anfang 
gemacht und nachher ein jeder Theil ebenfals der Laͤn⸗ 
ge nach in der entgegengefegten Richtung überzwerg 
gefchnitten wird, Das Werfen bleibe dadurch nad} 
der Erfahrung gehindert, auch beugee man bemfebs 
ben durch das Ausbampfen vermittelt der angeges 
benen Maſchine vor, und giebt ben Brettern eine 
gute Jade 


Die Aſche Ift gut zur Waſche, und nothwen⸗ 
dig bei Glasfabriken, Seifen und Potafihenfebes 
rein. Die Späne fäutern’ den Wein. 


Iun England. werben bie trocknen Blätter 
gelammiet, und daraus Matratzen in Betten ver« 
fertiges ‚, und dem Stroh vorgejogeu, meil biefeg 
früher dumpfig und. hart werden fol, - Allein bei 
em bavon angeruͤhmten Gebrauche fälle mir doch 
auch nochwendig ber Zweifel ein, ob trockne Blaͤt⸗ 
ger nicht eher in Staub, zermalmet werben Finnen, 
als ein zäheres eben fo trocknes Stroh? Von dem 
Gegencheile wird uns‘ fein Engländer überfũ hren 
und unſere Strohmatratzen verachten lehten. 


Die Frucht dienet bekanntermaßen zur Mi 
tung des Viehes, und vorzüglich der Schweine. 
Das Spedt, welches biefe Tpiere dadurch erhalten, 
iſt zwar. nicht veſt, fondern mehr fluͤßig; allein dies 


ſem kann ein Hauswirth der Erſebevnr nach abhel⸗ 
fen, 
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“fen, wenn er unter das Futter etwas Erbſen oder 
. Bohnen miſchet. Alles Federvieh und befonders bie 
Calecutiſchen Huͤhner koͤnnen damit gemaͤſtet werden. 


Sie giebt ein brauchbares Del, md man eu - 
hält aus einem Scheffel guten Saamens vier Kan⸗ 
‚nen. [Die Oelkuchen davon follen aber allem Viehe, 
außer den Schweinen, f&hädlich ſeyn] 


Nah Du Hamel foll es dem Haſelnußoͤle gleis 
den. So lange es frifh ift, fällt es dem Wagen 
befchwerlidy , es verlieret aber biefe üble Eigenfchafr, | 
wenn es ein Jahr lang in wohl verwahrten fleiners 
nen Krügen in die Erde vergraben geweſen, nimmt 
jedoch allezeit den Kopf ein, wenn es aus Früchten 
gepreffet wird, welche man nicht reif genug einges 
ſammlet hat. [Es bleiber in einer ſolchen Kälte. 
“noch ganz flußig "und durdfichtig, in welcher der 
Baumoͤl fo hart wie Seife wird. Daher iſt es das 
befte zu Lampen, Die in Palter Luft brennen fols. . 
len] ») Der gemeine Mann gebraucht es öfters 
zu Kuchen, auch nimmt er an einigen Orten beim 
Kornmangel die Früchte unter das Mehl zum 
Brodte. 


Auſſer allen dieſen Vortheilen mag uud noch 


‚mit gerechnet werden, daß das aus dem Holze ges 
508 


H 6, Abhandl. der Schwed. Akad. d. W. 31. ©. 81,6, 
ıfter Baud. | Ya 
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zogene Slige Waſſer anderes Holz gegen bie Faͤulniß 
bewahret, wenn es darin einige. Zeit liege. Der 
Verſuch ift mie daher befannt, daß diefes wäßrige 
Produet bei ber Verkohlung in einer verfchloffenen 
Mafchine ohne viele Mühe gewonnen wurde, und bie 
damit heftrichene Pfeiler in ber Erde niche fo bald, 
als andre faulten, bei welchen diefes Mistel mie 
Willen verabfäumer worden war. Es ließe fich hiers 
über weiter nachbenfen *). 


. Eine Abart von ber gemeinen Buͤche if; 


b) FAGUS fylvatica foliis atro „rubentibus. 
S. Hausvater 5. Th. ©. 162. 
Fagus rubrifolia Buchenfis ort. Dendr. 245. 
The purple Beech - Tree. 
Die Blutbuͤche. 


In Deutſchland iſt ſie in einigen hohen Baͤu⸗ 
men in dem Fuͤrſtenthume Schwarzburg befindlich, 
von daher man fie durch Pfropfreiſer auf Buͤchen⸗ 
ſtaͤmme in angelegten Pflanzungen und Gaͤrten ge⸗ 

| bracht 


) Was von diefem Baume in ben engen Eränjen dieſet 
B nicht bat vorgetragen werden koͤnnen, das findet 
mal: weit vollſtaͤndiger und ımit der gewöhnlichen Gründs 
lichkeit des Verfaſſers vortrefflih ausgeführt in des Hrn. 
Geheimenrath son Burgsdorf Gedichte vorzuͤgl. Holz⸗ 
arten, in dem ganzen ıften Theile. P. 
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‚bracht hat. Ott hat ſie im. Canton Zürich bei dem 
Dorfe Bud) in einem arten angetroffen, und dar⸗ 
nach benennet. 


Als eine Abänderung kann man fie zuverläßig 
beftimmen, indem auf Befehl des zulezt verfiorbenen 
regierenden Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, Wilhelm 
des Achten Durchl., eine Menge Verſuche zur 
Vermehrung mit dem erhaltenen Saamen ange⸗ 
ſtellet worden ſind. Es zeigte ſich nach dieſen, 
daß unter einer ſehr großen Anzahl junger aufge⸗ 
keimter Pflanzen nur einzelne roch gefaͤrbet waren, 
die mehreſten aber allezeit wieder in die gemeine gruͤne 
Farbe fielen. 

Sie iſt leicht zu erkennen, weil im Anfange, 
wenn die Blaͤtter hervorbrechen, dieſe hochroth 





und nachher ſchwarzroth erſcheinen, gegen ben Herbſt 


aber, wenn ſie abfallen wollen, erhalten ſie eine mehr 
ſchmutzige dunkelgtüne Farbe, die nur noch hin und 
wieder mit rothen Adern vermiſcht iſt. 


Durch ſolche Farbe ber Blaͤtter mache ber Baum 
ein fremdes ungemein ſchoͤnes Anſehen. 


2 FAGUS (ferruginea) folüs ovato-ob- 
longis, remote acute ferratis, acuminatis, 
{ubtus tomentofis, Aıt. hort. Kew. Vol. 

Fagus grandifolia. enrn. Beitr. 3.B. 22. 8. 


Yan . Fa 
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Fagus Americana latifoliaa Du Rei 
Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1. B. ©. 269. 
v. Wangenheim Beitr. ©. go, dis, 55. 


American Bech - Tree. 
Die Nordamerikanifche Buͤche. 


Die Benennung deutet ſchon das Vaterland 
dieſes Baums an. 


Die in den hieſigen Pflanzungen erſt ſeit einem 
Jahre befindlichen jungen Staͤmme wollen mir noch 
nicht erlauben, ſie entweder als eine Abart oder eine 
von unſerer gemeinen Büce unterſcheidende Art an⸗ 
zunehmen. 


Die Blaͤtter oval zugeſpitzt, drittehalb Zoll 
lang und an anderthalb Zoll breit, am Rande mit 
ausgerundeten fiharfen Zähnen verfehen, deren Spiz⸗ 
zen nach oben gerichtet find. Die obere Fläche grün, 
glatt und glänzend , die untere in ber Farbe matter. 
Auf diefer fezteren laufen aus der mitrleren grüns. 
weißlichen Ader mechfelsweife einfache Nebenäfte in 
fhrägen Linien aufwärts nach. ben Zähnen des Rans 
| bes, und außer ihnen Ift die ganze Fläche noch mie 
einem feineren Adergewebe durchzogen. Die Stiele 
aͤuſerſt kurz, und kaum den achten Theil eines Zols 
les fang. 


Die Finde braun und an Due Zweigen mie 
‚feinen Haaren beſezt. 


q 


[d« 


— 
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[Die mehrjaͤhrige hieſige Erfahrung har gelehrer, 


daß diefer Baum gegen unfere Winter zärtlich fen, 
“und zu keiner beträchtlichen Größe gebeihe.] 


[Nah Hrn. v. Wangenheim gehört felbiger 
in den Staaten von Neus Dorf zu Haufe, wo er 
zu einer Höhe von 40 bis 50 Zuß und zu einer Dicke des 
Stammsvon 2 Fuß im Durchmefler gelangt. Seine 
Blüten und Saamen find eben fo geftaltee wie bie 
von unferer Buͤche, aber kleiner. Sein Holz har 
gleichen Nugen mit unferer Buͤche, außer daß es 
nicht fo gus zu Werkhol; taugt. ]. 


B FAGUS CASTANEA. Chem 


Tree. Chataignier. 
Der Kaftaniendbaum. Käftenbaum. 
Die männlichen Blumen Neben an ihm in 


fangen Käzchen aufgerichter, die weiblichen als ein 
, Peiner Knopf gemeiniglih an ber Wurzel ber maͤnn⸗ 


lichen. ‘Beide ohne Gtiele, 


An den erfieren die Blumendecke fünf, sis 
ſechsfach eingefchnitten, mit neun langen aufwärts 
gefehrten Staubfäden; an den leztern die Blätter 
der Blumendecke zugefplit, zuruͤckgebogen, auf eins 


ander gefchoben. Griffel fünf. 


Die Fruͤchte rund, ſehr ſtachlicht, entfalten . 


en, zwei oder drei Nuͤſſe, welche mic einer 


Aa3 à uſer⸗ 


— 
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äuferlich Braunen und glatten, inwendig wolligen, 
zaͤhen Schale bedeckt, einen fügen angenehmen Ge⸗ 


ſchmac haben. 


Die von diefer Sarg hier befindlichen Arten 


finde 


3. FAGUS (Cakan ea) folis lanceolatis, 


acuminato-ferratis, fubtus nudisz. Sp. Pl. 


Caftanea ([ativa) miLL. I. et DU HAM. 
arb. 7. 


Manured Cheftnut. 
Chataignier,. ou Maronnier. 
Der zahme Kaftanienbaum. 


S. Gramer Tab. 23. BLACKWELL- 
Tab; 330. Kerner Abbild. öfonom. 


Pf. Tab. 434 


Er gehöree in den mwärmern Gegenden von Eu⸗ 
ropa zu Haufe, und hat länglicht zugefpizte, am Rande 
gezahnte Blaͤtter , welche auf beiden Seiten glatt, 
ſchoͤn grün, auf ber untern Flaͤche mit erhabenen 
Adern begeichner find. Sie bleiben bis fpät im Herbfte 


- ſihen, unb werden von ben Sutter niche leiht an⸗ 


gefreſſen. 


Die Blumen eſchinen | im Mei ober Anfange 


bes Junius. 
| Die 
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Die Früchte werben im Herbſte reif, und ha⸗ 
ben einen tundlichen, zugefpisten, mehrentheils "durch 
das Anliegen. an einem andern auf einer Seite platt 
gedruckten Kern. | 


Das Holz hat eine ſchwarzbraune Rinde, Inner 
NH hellbraun, und nach den dicht aneinander ges 
wochfenen Fibern von ziemlicher Veſtigkeit. 


Iſt bei der Anzucht einem Liebhaber an ſchoͤnen 
geraden langen Stämmen, und gutem. gefunden 
Holze gelegen, fo muß fie nothwendig aus dem 
Saamen beſorgt werden. 


Hiezu waͤhlet man friſche und gute Grüchte, 
käffee fie, um deflo geſchwinder zu Pflanzen zu ges 
‚ langen, unb bie gewibmeten Stellen damit gewiß 
beſezt zu fehen, im Fruͤhjahre einige Zeit oben auf 
ein Miſtbeet unter Fenſter, jeboch ohne fie mis Erbe 
viel zu bedecken, werfen, und fo lange liegen, bis . 
fie den Keim meiden. Go bald ſich biefer zeiget, 
leget man fie drei Zoll def an diejenigen Plaͤtze in 
die Erde, wo ſie kuͤnftig bleiben ſollen. 

Wird aber bei der Anzucht auf viele Fruͤchte ge⸗ 
ſehen, fo muͤſſen die Stämme verpflanzet werben, 
wern fonft Miller und der Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung von dem Holzmangel in bem ıften Sahrgange 
ber Berner SLonomifchen Geſellſchaft, Kerr Sands 
voigt Engel, mie Recht biefes als eine beſtaͤtigte 


Erfahrung anführen. 
« a4 — Alleiu | 
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Allein wer auf gute, große und wohlſchmeckende 
Fruͤchte fieher, der muß morhwendig das Pfropfen 
wählen, und zwar foldye Reiſer, von deren Baͤu⸗ 
men ihm die Früchte ſchon befanne find. Diefe 
legtere Vorſchrift it um deſto erfoderlicher, weil auf 
Bäumen, welche von gleihen Saamen gezogen find, 
verfchiebene Früchte angetreffen werden, fo daß man 
daher nicht allgemein urtheilen darf. 


Der Kaftanienbaum liebet vorzüglich einen fet⸗ 
tan, weder zu feuchten noch zu Dürren, fonderlich 
aber vicht alljutrocknen fandigen Grund, kommt jes 
doch aud iu foldem gut fort, wenn er nur aus 
allerhand Erde gemiſcht fl. 


Er hat feiner Düngung nörhig, denn bie befte 
find feine eigene Blätter, wenn man fie auf dem Bor 
ben verfaulen läßt. 


Sein Wuchs if, ziewlich gefchwinde, wenn er 
einen“ für fich dienlichen Boden hat, und in zwei bis 
drei jahren wird er höher und flärker, als andre 
Bäume in vier bis ſechs Jahren. Ich habe in eis 
nem Eichenholze bei Schwöhber funfziajährige Staͤm⸗ 
me gefehen , welche mit den Eden gleich ſtark auf⸗ 
gewachſen waren. 


Man will bei ihm angemerket saßen; , dog 
er niche leicht im Stamme wurmflichig werde; 


denn 
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denn an einigen Orten der Schweiß finden ſich Baͤu⸗ 
me, welche vor fechzig jahren gepflanzer find, und 
noch dauern *), welches ſich auch in der fchönen An⸗ 
pflanzung derfelben zu Schwöbber beftätiger. | 


Wider die Kälte ift er von Dauerhaftigkeit, 
und "hat alfo ‚unter unfern Clima nichts zu befürchs 
ten, je unter den angeführten zu Schwoͤbber 
befinden fih alte Stämme, weiche Die fo falten 
und befannten Winter von 1709. und 1740: € er⸗ 
tragen haben. 


Wir haben auch in unſerm Deutſchlande -Bin 
und wieder gute Anpflanzungen von dieſen Baͤumen, 
wie die erwähnte zu Schwoͤbber bei Hameln, zu 
Wansbe bei Hamburg, zu Blankenburg, gu Mil⸗ 
titz im Sähfifhen, in der Pfalz und in ber Berge , 
firaße, und zu Eronenburg im Mainziſchen find, des 
‚ven lezteren Brüchte wegen ihrer Größe Häufig zum 
Verkauf abgehen. Beweiſe, daß fie bei uns fort⸗ 
fommen fönnen, nur ift bei diefer angeführten Dauers 
baftigkeit gegen die Kälte die Eirfchränfung zu mer⸗ 
fen, daß fie nicht behauptee werden fann, wenn bie 
Bäume in einem fandigem und warmen Boden fies 
ben, alsdenn früh treiben, und. bucch bie fpäten 
Sröfte fo gleich in ihrer Jugend getoͤdtet werden. 


Aa5 | Dr 


*) ©. Berner dfonom. Samml. 1.8. ©, 844. 
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Dee Gebrauch der Früchte iR bei uns im bem 
Haushaltungen befannt genug, wo man fie aber im 
großer Dienge erndten und nicht verkaufen kam, ges 
ben fie eine vortrefliche Mäfung für das Vieh, 

An einigen Orten bat man verſucht, aus ihnen . 
Del zum Brennen, und Mehl zum Puder und 
jur Stärke zu erhalten. Diefe Berfache find indeſ⸗ 
fen noch nicht im Großen angefiellet worden, unb 
man Bann fie bis jet mit Gewißheit nicht für befons 
ders vortheilbaft und nutzbar anpreifen. 

Die Kinde if zum Serben bes Leders brauche 
bar. | 

Aus jungen Kaftanien » Anpflanzungen kann man 
nach franzöffcher Art gutes Schlaghol;, ziehen, wenn 
die Bäume in gewiffen Jahren nach ihren Gehauen 
abgeholget werben. Die jungen Aeſte reiben fie fehe 
willig. 

Das Holz gleiches mehr dem Eichen als Nuß⸗ 
baumholze, und kann zu Baus und Nußholze für 
Tifehlee und andere Handwerker, imgleichen zur 
Seurung und Verkohlung angewenbet werben. 

As Bauholz rühmet man befien Dauer, bes 
fonders wo es im Trodenen ift, und will man in 
Frankreich Häufer und Kirchen von einigen Jahrhun⸗ 
berten vorgefunben haben , welche größtenrheils von 
diefem Holze erbauet find, und von welchen bie Bals 
fen noch frifch und gut waren. 3 

u 


Zu Tifhlersund Drechslerarheit if es brauche 


"bar, weil es ſich ſchoͤn glatt poliren und mit Lad 
überziehen läßt. 


Es dienet ferner zu Weinpfäßlen und guten Faß⸗ 
reifen. In den aus ihnen gemachten Tonnen follen 
wegen ber feineren Defnungen die Weine langfamer 
gähren,, hingegen defto weniger ausdünften und das 
durch flärker und angenehmer bleiben ). Du 
Hamel behauptee von ihnen, Fein Holz liefere fie 
fo dauerhaft als diefes, weil fie in den feuchteften 
Kellern, wo alles. faulet, lange gut blieben. 


b. CASTANEA foliis ex aureo eleganter va- 


riegatis, 
Der Rafanienbaum mit vergoldeten 
Blättern 


ift eine Abänderung, die unter folchen Spielarten 
das regelmäßigfte und feinfte Anfehen hat, und am 
Dauerhafteften iſt. Wegen diefer Zierde wird fie in 
“ England fehr geachter. 


4+ FAGUS (pumila) folüs lanceolato- 
| ovatis, acute ferratis, fubtus tomento- 
ſis; amentis filiformibus nodofis ı. Sp. Pl, 


v. Wangenheim Beitr. S. 57. 5ig.44 


Fa- 


9 6, Bomare Dict, d’hist, natur. Tome 2. pag. 571. 
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Fagus Caflanca pamila. Marſhal Beite. 
©. 84 


Caftanea (pumila) swırr 2. 

Caftanca humilis Virginiana racemofa, fru- 
ctu parvo in fingulis capfulis echinatis 
unico PLUCKEN. et DU HAM. arb. 3. 

Chinquapin, or dwarf Virginian Cheft- 
nut. 

Chataignier nain de Virginie. 

Der Nordamerikaniſche Zwergkaſta⸗ 
nienbaum. 

©. cATESBv Tab. 9. 


Diefer Baum hat feinen Früchten nach die Schrifs 
ſteller lange Zeit ungewiß gemacht, zu welchen Ges 
fhlechte er zu rechnen fe. Einige hielten ihn für 
eine Eiche, andere für eine Kafltanie, andere wiebes 
um für eine Haſelnuß. 


Er waͤchſet in ber wärmern Hälfte bes noͤrdll⸗ 
chen Amerika, | 


Die Blätter fliehen, wie an ben vorigen wech⸗ 
felsweife an den Zweigen, find fpigig oval, in dem 
Zähnen ſchaͤrfer und in der Geſtalt ſchmaler und 
kleiner als ander zahınen Kaflanie, auf der untern 
mehr hellgrun und wollig. 


Nah 
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Nach Gronov und der Abbildung von Gates. 
hy erfcheinen die Bluͤthen in langen Käzchen zwiſchen 
der Stelle, wo'die Blätter fiehen, fo Daß fie den Blüchen 

des zahmen Kaftanienbaums außer der Größe, völlig 
gleich kommen. Sie geben alfo in ber Benennung 
fein Unterſcheidungszeichen ab, ob ſie gleich der Rit⸗ 
tee von Linné als ein ſolches angenommen har. 
[Seit 4 Jahren haben die Hiefigen Bäume geblüher, 
aber Leine Frucht angefeßt. Die Blumen babe ich 
aber nicht felbft gefehen. ] | » 


Die Nuͤſſe länglicht rund, unten breit, oben 
fpigig zulaufend, braun und glatt. ine jede in - 
eine runde fachliche Capfel eingefchloffen. Sie figen 
gemeiniglich zu fünf ober ſechs Stuͤck neben einander, 
- und werden in Amerifa Im September reif. Ihr Ges 
ſchmack joll noch füßer als der der Europdifchen feyn. 

, Die Rinde rauf und fchuppig. 

Du Hamel klagt, daß ihre Anzucht in Frank⸗ 
reich keinen guten Erfolg gehabt habe, welches auch 
nach den hieſigen Erfahrungen richtig iſt. Wahrſcheinlich 
und ziemlich gewiß ift wohl mebrenrpeils der Saame 
daran Schuld, den mir felten gut aus Amerika ers 
balten. Der Baum ift deswegen in England noch 
felten. [Ueberhaupt auch ſcheint unfer Himmelsſtrich 
für ihn zu rauh zu fegn.] 

Er verlanget einen etwas feuchten im Sommer 
nicht zu trocknen Boden, weil er in dem lezteren, 

ob 


⸗ 


einzelne welbliche, und ein weiblicher Stamm ein⸗ 
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ob er gleich font im Winter dauerhaft if, leide 
zur wärmften Zeit verlohren gehet. 

In Amerika waͤchſet er felten über zwölf bis vier⸗ 
sehn Fuß hoch, und das Holz faulet nicht leicht ). 
Diie dortigen Einwohner eſſen die wohlſchmecken⸗ 
den Kerne ganz friſch und maͤſten mit den Fruͤchten 
Schweine und Federvieh, deren Fleiſch dadurch uns 
gemein wohlſchmeckend ausfällt. 





£ 


XXXV. FRAXINUS. Ash-Tree. 
-  Fröne Eſche. 


| Au⸗ Eſchenblaͤtter ſtehen Paarweiſe an den Zwei⸗ 


gen gegeneinander uͤber, aus mehreren kleineren Blaͤt⸗ 


tern zuſammengeſetzt, ihre Spitze mit einem einzigen 


endigend. 


Die Eſchen gehoͤren unter ſolche Baͤume, die 
auf einem Stamme Zwitterblumen allein, auf dem 
anderen aber allein weibliche Blumen tragen, ob 
gleichwohl bisweilen unſere gemeine Eſche wiedetum 
hievon abweichet, da ein Stamm mit Zwitterblumen 


zel⸗ 


) ©. Hamb. Magaz. 17.8. Seite 478. 
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zelne Zwitterblumen bat. Die Blumen fliehen 
Straußmweife neben einander. Ä 


An den Zwitterblumen iſt entweber gar feine 
Blumendecke, oder wie an den Blumentragenden 
Eſchen, eine einblättrige kleine aufwärts gerichtete 
‚in vier fpige Einfchnitte getheilte, zugegen. Eben 
diefes gile von der Blumenfrone, welche an unſe⸗ 
- ver gemeinen und ben übrigen Arten fehlet, an ben 
Wlumentragenden hingegen aus vier fehmalen, langen, 
“ zugefpizten aufgerichteten Blättern beſtehet. Staub; 
fäden zwei, aufgerichter, kuͤrzer als die Blumen, 


blaͤtter, auf ihnen aufgerichtete Tänglihe mie - 


vier Furchen verfefene Staubbeutel. Knopf 
‚oval und zufammengedrädt, Griffel Nöfrenförmig 
‚Stigma bit und zweifach. 

[Herr Regierungsrath Medikus ) macht die 
richtige artige Bemerfung, daß überhaupt unfere 
gemeine Eiche weder Blumendede noch Blumenkrone, 
bie Amerifanifchen bloß die Blumendecke und die Italie⸗ 
nischen fowol Blumendede als Blumenfrone Baben.] 


Der Saame eine längliche, platte, am Ende 
ganz dünne, häufige, braune apfel, welche du Ha⸗ 
mel mit einer Vogelzunge vergleiche. In ihr ein 
länglicher, faft ovaler, platter und weißer Kern, von 
einem ſcharfen und bittern Geſchmacke, eingeſchloſſen. 


1. FRA- 
9) 68, Deifen Botan, Bemerk. von 1782, S. 4201. 
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ı. FRAXINUS (excelfinr) foliolis lanceo- 


latis, ferratis, feflilibus ; floribus ape- » 


tais. AıT. hort. Kew. Vol II 
p- 444 
Fraxinus (excelfior) foliolis ferratis. flo- 
ribus apetalis ı. Sp. Pl, mırn I. 
©. 278. 
Fraxinus excelfior c. saum, Pin, 416. 
Du HAM. arb. 1. Ä 
"Common »- Ash. 
Fröne. | 
Die gemeine Eſche. Aſche. Aeſchbaum. 
Waldeſche. Edeleſche. Steineſche. Langeſpe. 
Eſchern. Steineſchern. Geisbaumaͤſche. 
Wundholz baum. Vogelzungenbaum. 
S. Cramer Tab. 8. BLACKWELE 
Tab. 328. Kerner Abbild. oͤbonom. 
Pl. Tab. 343. 


Dieſer Baum waͤchſet in allen Gegenden von 
Europa mehr oder weniger wild, und giebt einen 
der nußbarften im Holze ab. 


Die Blätter beſtehen aus fieben, neun, eiff 
bis dreisehn länglicht zugeſpizten gezahnten kleinern 
Blättern, welche Paarweiſe gegen einander über am 

. den 
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ben Blätterfiefen bevefliget, auf beiden Slächen ſchoͤn 
grün, auf der unteren ein wenig heller und glätter. 


Dt Blumen erfcheinen im Mat, und bie 
Saamen werden im Ditober reif *). 


Die äufere Rinde afchfarbig braun, und bleibt 
bis in dreißig Jahre glatt, nachher aber fänge fie an, 
Riſſe gu erhalten, welche von Jahren zu Jahren 
ſtaͤrker werden. 
Das Holz veſt und weiß, und wenn es ver⸗ 
arbeitet iſt, mit ſchoͤnen Flammen verſehen. | 
Die fücherfte und vorzuglichfte Weiſe junge Efehen 
anzuziehen, iſt die Ausftrenung des Saamens, wenn 
dieſe gleich nach der Reife deſſelben, und noch im 
Monat October unternommen wird. Dem ohnerach⸗ 
ter aber bleibt er bis zum Aufkeimen ein ganzes Jahr 
In der Erde liegen, und wenn ‚gleich einige **) Biss, 
weilen fchon im erften Jahre junge Efchen bemerket 
haben ; fo muͤſſen fie body zugeben, daß ſolches fels 
ten und gemeiniglich erft im zweiten Fruͤhjahre ges 
ſchehe. | Ä 
Hin und wirder hat man mir Ihnen, wie mie 
andern Bäumen, den Verfuch machen und fie Durch 
| das 
d) Eine genaue Beihreibung der Blumen von Hru. Med i⸗ 
tus ©. in den Bemerk. der Churpfaͤlz. phyſik. vekon. Ber 
ſellſch. von 1777. ©. 31. on 
) G. Hllgemeine Haushaltängs sund Landwiſſenſchaft 1. B. 
Seite 556. 
uſßtet Bandı B b 
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das Segen der Zweige fortpflangen wollen ‚ allein 
vergeblich. 


Man erzlehet die jungen Stämme entweder bis 
zu ihrer Verpflanzung in Baumſchulen, um den 
Wuchs in dem erſten Jahren zu befördern, oder läße 
ie auf den Plägen fiehen, wo fie ausgefdet find. 
Die erſtere Methode iſt gut, wenn man davon Alleen 
anzulegen bat; wenn man aber ben Baum nicht in 
ſeinem Wachsthum ſtoͤren will, ſondern gerne ſiehet, 


daß er hoch und ſtark wachſet, ſo befolge man die 


andere. 


Beim Verſehen anf man fo vorſichtig ſeyn, 
daß man nur von ber gerade herabfchießenden Herz⸗ 
wurjel einige Zoll abnimmt, die übrigen Wurzeln 
jedoch fo wenig als moͤglich befchädiget, und daß 
dee neue Boden, ben fie erhalten, in der Guͤte beſſer 
als derjenige if, aus welchem fie genommen werben, 
Zu einer ſolchen Behandlung bürfen die Stämme 
nicht zu hoch ſeyn. 


Der natürlichfte und angemeffenfe Boden if 
eine leichte und gute Erde, im welcher fie in Zeit 
von vierzig bis funfjig Jahren zu ihrer: duferfiew 
Vollkommenheit gerarhen. Zwar wachien fie auch 
wohl auf jedem andern, auch fehlechten Boden, wies 
mals aber fo fchnell. 


In England Hat man bie Bemerkung semapht, 
daß ſie auf einem weißen Preidichten Grunde auſſer⸗ 
ordent⸗ 
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ordentlich gut fortfommen, und iſt alfo ein foldyes 
Erdreich, in welchem andere Bäume ſchlecht wachſen, 
zum Anbau jünger Efchen anzurathen. | 


Das ſchlechteſte Erdreich für fie iſt ein feuchte 
Leim, in welchem niemals ein Baum bon ihnen wach⸗ 
‘fen wird, weil. es zu kalt und veft iſt, jedoch koͤnnen 
Be einen naflen Orund ziemlichermaßen vertragen, 
nur wird ihr Hol; alsvenn niemals fo veſt und Dauer; 
haft, wie in einem trockneren Boden. 


Daß ein noffer dabei feifer Grund für fie gar 
nicht zuträglich fei, beftätigee auch eine hieſelbſt mie” 
Schaden angeftellte Erfahrung, indem von ferhjig 
taufend Stuͤck junger gepflanzter Efihen in Zeit von 
fünf jahren Fein einziger Stamm gut und friſch 
. mehr war, nachher audy Seiner derſelben von neuen 
getrieben hat, ohnerachtet bie Verſetzung mit aller 
Behutſamkeit und Ordnung unternommen worden 
if. Hingegen hat man zu Aderftede im Fuͤrſtenthum 
Halberſtadt, einem andern von DVeltheimfchen 
Bute, ein beinahe entgegengefejtes Beiſpiel. Sie 
wachen bafelbft In einem Moraſte auf einem mit 
‚Meinen. weißen Schneden vermifchten und alfo lockern 
Torfgrande freudig und wild, und pflanzen ſich ohne 
alle Zunft und Beforgung von felbft fort. 

Die Wurzeln und Zweige verbreiten ſich bei ben’ 
. Eichen fehr weit, und man ſiehet alfo wohl ein, 


daß dee Daum an Aeckern nichts tauget. 
Bb 2 Den 
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Den Vorzug Haben fie vor vielen Bäumen, daß 
fie eben fo gut mitten in Wäldern wachfen, eis wenn 
fie frei fliehen, und von allen Seiten Wind unb 
Wetter haben. - 


Sie Tonnen zu hohen Daumen aufwachfen, und 
wir Haben in Niederſachſen bin und wieder dergleis 
deren hohe Stämme, wenn wir auch ſchon nice mit 
Rai einige von hundert und zwei und dreißig Fuß 
änge vorzeigen Fönuen,, fo wie fie zu feiner Zeis im 
England verkauft wurden, 


Rein Baum wird leichter von “Sufertenarten au⸗ 
gefallen als die Eiche, deren Blätter für fie einen 
vorzuͤglichen Weis haben müflen, und man kann im 
den Hiefigen Gegenden von ihren Zweigen bei heißen 
Sommern die Spanifchen Fliegen in Menge ſamm⸗ 
ken. Insbeſondre find die Horniſſe für ſie gefaͤhrli⸗ 
che Feinde. Diefe Thiere freien bie äufere Rinde 
an jungen Stämmen cirfelrund um die Zweige ab, 
and wenn man nicht genau darauf Acht har, leben 
die Bäume durch folche Entbloͤßung fo fehr, def 
man die wibrigften Folgen zu befürchten hat. Viel⸗ 
leicht bedienen ſich dieſe Thiere ber klebrigen Rinde 
gu DVerfertigung ihrer kuͤnſtlichen Nefter, von wels 
hen man eine Abbildung in ben GSchäferfchen 
Dapierverfuchen nachfehen ann, denn fo: wie der 
Here Verfaſſer diefe Weſpen abgebildet Bat, find es 
eigenslih Horniſſe. 


Un 
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Unter allen Arten grün gehauener Hölzer ſoll 
das Eihenhoh am leichteften Dreanen.. 


Will man bie Eichen nicht zu Brennholz faͤllen, 
welches die wenigſte Zeit geſchiehet, ſondern als Zim⸗ 
merholz verarbeiten laſſen, fo iſt hiezu die beſte Zeit 
gegen Weihnachten in der Mitte des Winters, weil 
der Saft am geruhigſten if. 


Das Holz, was zu jeder andern Zeit gehauen 
wird, wirb viel leichter wurmſtichig. 


Das Eſchenholz wird in jeber KZauspaltung zu 
Tiſchen, Schränfen, Stühlen und ſolchem Geraͤthe 
“vorzüglich gemähler, das im Trockenen bleiben kann, 
auf welche Art es länger bauert, als wenn es der 
Veränderung der aͤuſeren Luft ausgefeket if. Es 
bat nad) der Verarbeitung ein feines weißlich gelbes 
geflammtes Anfehen,, jo etliches davon hat fo fihöne 
Adern, daß es zu ben feinften Arbeiten gebraucht 
werden kann. Die Wagenachſen, Wagenbäume, ' 
Klöge zu Rollen, Raͤder und Handgriße zu allers 
fei MWerkjeugen macht man aus Efchenholze, weil 
«8 nicht keicht fpaltet und reißt. Die. Bötticher 
‚erhalten daraus die fchönften Neife zu dem größten 
Brauböttigen, weil das Holz überaus biegfam iſt. 


Im Anhalt⸗Deſſauiſchen an ber Elbe, Coswig 
gegen über, werben bie bafelbft in Wäldern Häufig 
wachſenden Eſchen zu Schlagholz genutzet, vieleicht 
0.853 aber 
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aber nur deswegen, weil das bortige häufige Rothh⸗ 
und befonders Tonswildpreit bie jungen Bäume auf 
das erbärmlichfte befchälet, und ‚daher feinen zum 
Oberbaume aufwachſen läßt. 


Für Schaafe und Rindvleh kann man zur Winters 
fütterung von ihnen das Laub erhalten. Dieſes Ver⸗ 
fa ren ift befonders in dem Bißthum SKH>ildesheims 
gewoͤhnlich, und wird. am beflen auf folgende Weiſe 
bewerkſtelliget. 


Die Baͤume werden als Satzwelden gejogen, und 
im Augaft und September nach fechs bis ſieben Jah⸗ 
ren mit ſcharfem Zeuge gekoͤpft, die abgefchnittenen 
Zweige in Yüfdel gebunden, im Schatten getrods 
net, und den Winter über dem Hornvieh, befonders 
aber den Schaafen und Ziegen vorgeworfen. Mau 
kann diefelben , ob fie gleidy bei ben Hildesheimfchen 
Dörfern nur an Oärten und Graben angetroffen 
werden, wenn es fonft andere Umftände nicht vers 
-Dindern , in geraden Linien, und fo weit auseinans 
der pflanzen, daß in Zukunft ein jeder Stamm durch 
ben andern nicht eingefchränft ſtehet, ſondern freie 
suft behaͤlt. Jedem Baume merden alle gute Zweige 
gelaſſen, damit er in der ganzen Höhe nad) allen 
Seiten damit beſezt bleibe, und biefe find es, welche 
man bis auf drei Wisrtheile ber Länge des Stammes 
zu ber gehörigen Zeit abſchneiden wuß, damit ne 
Pepe mehrere herborgebracht merder. Der Gipfel 


Sie: wird 


. 





[0 
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wird, niche beſchnitten, um ben Stamm nach und 
nach in gleicher Die immer höher aufmachfen zu 
laſſen, und ihm am Enbe durch den Gebrauch des 
- Holzes noch nußbarer zu machen, und nachdem ein 
Hauswirth feinen Viehſtand geringer oder ſchwach 
‚bat, kann er dergleichen Pflanzungen und Einſamm⸗ 

ungen einrichten. Es wuͤrde für ihn auch In, dieſen 
Faͤllen zufeäglih feyn, fie in gewille Bezirke von 
einer gleichen Anzahl Stämme abtheilen und behauen 
zu laſſen. | 


.. Der gemeine Dann in England kocht den uns 
reifen Saamen mit Eßig und Salz ein, und ber 
dienet ſich deſſelben i Drüben. u 


v Die innere ine ift mach verfchiebenen Verſu⸗ 
chen der Aerzte ein gutes Mittel wider kalte Wechſel⸗ 
fieber *), und das davon abgefochte Waſſer färber 
. eine Vitriolſolution ſchwarz. 


. Meberhaupt follten wir im Deutſchland bei u 
ſchnellen Wuchſe der Eſche, und bei dem guten 


Preiſe, in welchem das Holz fieher, mehr für ihre 


J Anzucht und unfere Bereicherung ſorgen. 


©. Chr. Hellwig Diss, de Fraxino, Quinquina Eu- 
ropasorum, | 


\ . 


x 
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[b. FRAXINUS excelfior integrifolia. 


Fraxinus (excelfior diverfifolia) 
foliis integris, trilobis ternatisque. AIT. 
hort. Kew. Vol. III. p. 445 


Entire leave’d Ash. Various leaved Ash, 
Frene à feuilles entidres. 
Einfachblättrige Efche. 
©. Lueder botanifchprack. Luſtgaͤrtnerey, 
DB. 4 S. 472 
Diefe fehr merfiwürbige Abart fol nah Mae 
in England in der Eraffchaft York entdeckt ſeyn. | 


Blätter wie an ber gemeinen Eſche geyen eine 
anber über ſtehend, auf faft zwei Zoll langen Stie⸗ 


len, die mehrſten ovalslangettförmig, an = Zoll 


fang, brittehalb Zoll breit, am Rande beppelt fie 
gefoͤrmig tief eingefchnitten; einige breilappicht , ans 
dere in drei kleinere Blaͤtter abgetheilt. 


Außer den Blaͤttern findes ih an ben biefigen 
Bäumen fein. Unterſchied von der gemeinen Eſche. 
Sie verdienet daher bloß, in Luftgebäfchen zur Ver⸗ 
mehrung der Mannigfaltigfeit angezogen gu werben.} 


2. FRAXINUS (Ornus) foliolis ovata » ob» 
longis ferratis, petiolatis; floribus co- 


sol» - 





rollatis. aır. hort. Kew. Vol. III. P- 425. 
Varietas corollis majoribus. 

Fraxinus (Or nus) foliolis ferratis, fly. 
ribus corollatis z. Sp. PR Du Rei 
Harbk. Baum. 1.8 ©.284 

Fraxinus (paniculata) foliolis lanceo. 
latis glabris, floribus paniculatis termi- 
natricibus MILL. 4 

Fraxinus florifera hotryoidea nu wa 
arb, 4. 

Flowering Ash, 


Frane à fleurs en grappes. 


©. vanr auaı Tah. 9. 


Sie wächfet in den wärmern mehr füblichen & 
genden von Europa, bergleichen Italien and die 
daran gränzenben Länber find. 


[Die Hier befchriebene Art if gewiß Fraxinas | 


. paniculata mırı, Der, Here Geheimerath von 

Burgsdorf ”) behaunter zwar, daß unfer Ver⸗ 

faſſer ef ireig mit Fraxinus Ornus 1. INN. vera 
2 


b5. wech⸗ 


S. Deſſen Erzichung einpeim.n und from. De 
arten 2. Th. ©. 461. 
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Die blühende Eſche Plumenmagende - 
. he | | 


. 
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wechfelt Gabe: Allein ich bin gar nicht havon iber⸗ 
zeugt. Mawe und Hanbury ſagen zwar in ih⸗ 
ren Schriften, daß unſer Baum in Virginien zu 
Haufe gehöre. Dieſen Gaͤrtner⸗Nachrichten iſt aber 
um ſo weniger zu trauen, da hingegen Miller ver⸗ 
ſichert, daß er den Saamen zu ſeinen Baͤumen aus 
Italien erhalten Gabe, und daß ſie daſelbſt wild wuͤch⸗ 
fen. Hierzu komme noch, daß Schöpf und Bartram 
in ihren Reiſebeſchreibungen, wie auch) Marihal, 
der doch in feiner Befchreibung Amerifanifcher 
Bäume 4 Arten von Ejchen aufführt, der unfrigen, 
fo ſehr in Die Augen fallenden, gar nicht erwähnen. 
Ich ſtimme alfo dem Hrn. Lueders *) bei, der 

fie für eine bloße Abart von.Fraxinus Oraus L NN. 
ennimmt. ] 


Die Blätter beftehen aus Reben sis neun klei⸗ 
neren Blättern, weldye ſchmaler als an unferer gemeis 
nen Eiche, ſchoͤn dunkelgrün, am Rande gezahnt 
‘und in ihren Zahnen Wellenfoͤrmig erhaben ſind. 


Die Blumen finder man im Mai und Yunigs 
an den Enden der Zweige in großen und dicken häns 
‚genden Steäußen, welche ſehr ſchoͤn ins Auge fallen, 
"und einen ungemein fügen Geruch haben. Die 
Dlumendede ſehr kiein und grün. Die Blu, 

men» 


: 9-© ve ‚Betanits snratt. Lunsärtueren 


"m.e 
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‚menfrone vier laͤngliche weißtiche Blätter, und 
ausihr ragen zwei Staubfäden mitiprn Stau» · 
beuteln, leztere bie Biden an Größe übersrefe 
fend. - . 


Irn England erhält man nach Millers Zeugs 
. aiffe felten Saamen, und auch hier hat ſich babom - 
‚eben fo wenig anfegen wollen. | 


Die Fortpflanzung geſchiehet daher ewbbalich 
burch das Pfropfen der Reiſer auf bie Stämme uns 
ferer Eiche, auf melde Weiſe man in den hiefigen . 
Pflanzungen viele gezogen hat, ober wir müflen . 
den Saamen aus ben wärmern. Sändern zu erhalten 

| bemuͤhet ſeyn. 


| Im Wuchfe bleibt biefe Efchenart mittelmäßig, 
‚ aus eigenen Erfahrungen kann id) indefien Davon - 
als gepfropften Stämmen nichts angeben. [Sie ha⸗ 
ben hier nunmehr bie Größe ei eines Pfaummbaume 
erreicht.} | 


Sie maͤchſet ſonſt mit einer fchönen ‚Krone, und . 
ı bat vor den übrigen das Vorzuͤgliche, daß ſie nicht 
„yon Inſeeten, und beſonders von Spaniſchen Flie⸗ 
gen und Horniſſen, angefallen wird. 3 


Unſere Winter Lamm fie vertragen, jedech muß 
man bei dem frühen Aushruche der Blumenbüfchel 
von einem fpäsen einfallenben Machrfrone im Frühe 
jahre öfters ben Verluſt dieſer Blumen befuͤrchten. 


Das 


\ 
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Das Hol; komme mit dem von ber gemeinen 
überein, wegen bes beftänbig guten Saubes und ber 
fehönen Blumenbüfchel verdienet Re aber in Pflau⸗ 
gungen und niebeigen Alleen vor jener ben Vorzug. 


$: FRAXINUS (rotundifolia) foliolis 
fubrotundis, acutiufceulis, duplicato-fer- 
ratis, fubfeflilibus; floribus corollatis. 

AIT. hort. Kew. Vol. III. p. 445. 
*  Fraxinus (rotundifolia) foliolis ova- 
to-Ianceolatis ferratis, floribus corol- 


latis mırı. 2. Duͤ Roi Harbk. Banımz. 


1. B. ©. 386. 


Fraxinus rotundiori folio c. savnm. Pin | 


et DU HAM. arb. 2 


Maänna Ash, 
Frene & feuilles rondes, 


Die Mannaeſche. 


Der Nitter von Linne ſcheint diefe nach Mil: 

ler und aud dem Augenſcheine nad) fihon in dem 

Blättern ſich unterfcheibende Art mit ber vorigen 

gu verbinden. | | 

In Calabrien wich fe beſonders am haͤnſigſten 

angetroffen. | | 

Die Blätter. ſind zwar ebenfalls aus ſieben 

bigsneun kleineren Blättern zuſammengeſezt, doch 
B | | rund⸗ 


XXXV. FRAXINUS em 397 


runblich, Beflgrüner als. an ben vorherbeſchriebenen, 
auch in der Größe weit kleiner, auf beiden Slächen 
glatter, und am Rande tiefer gezahnt. 


Die Blumen Purpurfarbig, und kommen vor 
dem Ausbruche der Blaͤtter hervor. Der hier be⸗ 
findliche, durch Froſtſchaden niedrig gebliebene und 
mehr buſchig aufwachſende Stamm hat dergleichen 
noch nicht gezeiget, Lau bis jezt noch nicht.] 


Die Rinde aſchfarbig grau und glatt, -und der 
Daum bleibt allezeit niebrig, ba er ſelbſt in England 
‚noch niemals höher. als funfjehn bis ſechzehn Zug 2, 
worden ift, auch fo gar in Stalien age bober wa 
fen ſoll. u 


Sie ift durch den Saamen und durch Pfeopfen 
der Zweige auf die gemeine Eiche fortzupflanzen, 


Bei ſehr Härten Wintern, dergleichen der von 
1767. auf 1768. war, behaͤlt fie unter unferm Hime 
melsfleiche ihre Empfindlichkeit, die abgeftorbenen 
Zweige haben indeffen in dem erften datanf folgenden 
Sommer wieder fo ſtark getrieben, daß dieſer Vers 
luſt kaum bemerket werden konnte. 


x Bon Infeeten leidet fie nach meiner Erfaprung 
nichts, und fie bat. ein frifches Anfehen. 


| Der Nuben, den man in Italien aus cheem 
Anbaue ein ‚ Gefieder in bem fogemannten Dians 
Ä na, 





/ 


! 
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na, welches in ben heißen Tagen bes Junius aus 
den Zweigen und Blaͤttern fließet, und: fi in Kör⸗ 
nern verdider, Diefes iſt bas befte und unter dem 
Namen Manna di ſpondana bei den Stalienern bes 
kannt, was aber durch infchnitte gemonnen und. 


geringer geachtet wird, hißt Manna forzatella. 


Es bienet bekanntermaßen für Apotheken zu Abfühs 
sungen. [Man hat hier noch nie eine Spur vom 
der Manna an bem Baume finden Fönnen.] | 


ſ4. FRAXINUS (nigra) petiolis teretibus ; 

foliolis novenis, feflilibus, lanceolato - ob- 

longis, acuminatis, ferratis, fubtus 
villofis. 


Fraxinus Novae Angliae.. Du Roi Harbk. 
Baum. 1. Aufl. 1. B. ©. 292. von 
Wangenheim Belt. ©, sr. 


Black [American Ash. Black Ash. 


Frene noir. - 
Naordamerikaniſche ſchwarze Eſche. 


Nach Hrn. v. Wangenheim wird fie im 
den‘ Lältern Gegenden von Nordamerika, in Ca⸗ 
nada und Neu» England fehr häufig angefroffen. 
Sie free daſelbſt auf einem mittelmäßig guten, 
leichten, nicht zu naflen Boden, an den Seiten 

| der 


4 


— 
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ber. Berge in Thaͤlern und am Rande fließender 
Waoſſer. a 2 


Unter den won biefer Att hier befindlichen Bdus 


men iſt der größte etliche 30 Jahre alt, 40 Fuß 


hoch, fein Stamm gerade, einen Fuß im Durchs 


meſſer did. 


Rinde und Alte Ziveige ſchwaͤtzlichgrau, 
bie vorjaͤhrigen hellgrau, glatt, mit weißroͤth⸗ 


Blätter gefiebert aus neun bis eilf Blaͤttchen; 
Dieſe an dem allgemeinen Stiele Paarweiſe figend 
fohne den geringften Stiel,] laͤnglich⸗ lanzettförmig, 
5 Zoll fang, 2 Zoll breit, mit einer langen Spiße, 
flach fägeförmig gezahnt, auf der obern Fläche glatt, 


dunkelgruͤn, glänzend, auf der untern weißli dh, jobs 


tig, vornemlich an den größern Adern. Blattſtie⸗ 


sen. 


Dieſer Baum bat ſchon feie einigen Jahren hier 
gebluͤhet und reifen Saamen getragen ; ich habe aber 


nicht dazu gelangen koͤnnen, feine. Fruktifikation zu 
unterfuchen. 


Saamen etwas guößer ale der von unferer 
gemeinen Eſche. | 


le rund, zottig, mie weißlichten zerſtreueten Punk⸗ | 


Hol 
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Holz weiß, zaͤher «ls an unferer inlaͤndiſchen 
Eſche. | 


Am beilen wird dieſer Baum durch den 
Saamen dermehrt, der, wenn er im Fruͤhjahre ges 
fäet wird, erſt nach 2 Jahren aufläufe Außerdem 
kann er durch Oculiren oder Pftopfen auf Stämme 
unferer gemeinen Efche fortgepflangt werden. 


Hear von Wangenheim fage von ihr, ba 
fie in ſchnellein, geraden Wuchſe, in Höhe, Stärke 
und, Güte des Holzes unferer inlänbifchen Eiche gleich 
komme, wo nicht felbige übertrefie. Dieſes ſcheinen 
auch die hieſigen Erfahrungen zu beſtaͤtigen. 


In Amerika wird dieſe Eiche als Nutzholz zu 
allen den Endzwecken angewendet, wozu unſere ge⸗ 
meine Eſche dient, und welcher ſie in der Guͤte des 
Holzes gar nicht nachſtehet. Auch liefert ſie gutes 
Brenn sund -Koblenholz 


Wegen diefer vorzuͤglichen Elgenſchaften, und da 
fle auch gegen unfere Winter fehr dauerhaft ift, rärh 
der Here von Wangenheim, Verſuche mit ihr 
Im Kleinen zu machen, um gu erfahren, in ie 
weit fie bei uns eben fo, ‚ober vielleicht noch meht 
hngbar ſeyn würde als unfere inländifche Eiche.) 


5. FRAXINUS (Caroliniana) petiolis 
teretibus, ſupra planiufculis;, foliolis qui- 
his etieptenis, fubpetiolatis, lanceolatis, 

Ä | | Acu⸗ 
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acuminatis, obfolete ferratis, fübtas pu 
beſcentibus. 

Fraxinus (Caroliniana) foliolis int® 

, gerrimis, petiolis teretibus, fructu la: 
tiore mırı. dic.n.6. DUMoi Hard, - 
Baumz. 1. Aufl. 1. B. S. 287. v. Ban 
genheim Beytr. ©. 81. 

Fraxinus Carolinina latiori fructu. D v 


Aum. arb, 
Fraxinus American. . Marſhal Beſchr. 
S. 90. 
Carolina Ash. Red American Ash. Red 
Ash. 


Frene de Caroline. 
Garolinifche Eiche. Rothe Eiche. 


©. carss»pv Tab. 80, 


. Die Benennungen zeigen ſchon an," daß biefe 
Art vornemlich in Carolina einheimiſch fen. 


Stamm gerade, gegen 30 Fuß hoch. Zwei⸗ 
ge glatt mit weißlichten Punkten. 


Blätter aus 5 bis 7 Blaͤttchen muſammeng⸗⸗ 
ſetzt. Dieſe an dem allgemeinen Blattſtiele Paar⸗ 
weiſe jebes mic einem deutlichen, ſehr kurzen Stiele 
befeſtigt, herunterhangend, ober vielmehr mic den 

Spitzen unser ſich gefrümmt,. -Iongenförmig , viele 
uſter Band. Cc auch 
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au oval » Tangerefärmig, mit einer länglichen Spige, 
ohagefehr 5 Zell lang, 25 Zoll breit, am Rande 
ſehr flach und einzeln fägeförmig gezahnt, auf der 
obern Fläche hellgrlin, glatt, auf der unterm weiß⸗ 
ch, mit kurzen Haaren dicht beſetzt. Blatt⸗ 
ſtiele unterwaͤrts rund, oberwaͤrts etwas platt, mit 
kurzen Haaren.] | on 

Saamen größer als bie von unferer gemeinen 
Eſche. 
[Ic habe nicht erfahren koͤnnen, ob die Bäume 
dieſer Art hier ſchon gebluͤhet haben. In England 
ſollen fie noch keinen Saamen geliefert haben.) 

In Amerika waͤchſet ſie vorzüglich in niedrigen, 
naſſen Gegenden, [und nah Sen. v. Wangen⸗ 
heim zu ber Höhe und Stärfe unferer einlaͤndiſchen 
Eſche.) Ihr ſchneller Wuchs ift auch bei uns ſicht⸗ 
bar, der aber in recht firengen, Wintern ben Verluſt 
Des nicht völlig reif gewordenen Holzes verurſacht. 
So haben junge Stämme von 10 Jahren 17 Fuß 
Höhe erhalten, | 

Die beſte Art ihrer Vermehrung iſt das Aus 
fen, wenn nur biefes fo gleich geſchiehet, fo balh 
man den Saamen erhäll, Man kann dadurch, wie 
hier erfolge ift, eine Menge junger Stämme anzie⸗ 
ben. Gleihfalls Fünnen fie mie Miller durch das 
Dfropfen auf gemeine Eſchenſtaͤmme fortgepflange 
werben. [Die auf dieſe Art gesogenen Bäume wach⸗ 

. , fen ‘ 
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fen aber niche fo ſchnell ala jene, find auch järeligjee 
und geben eben fein ſonderliches Nubhoiz] 


Ihr Laub wird eben fo gern als das von ber 
gemeinen Art von Inſekten gefreſſen. 


[Das Holz iſt nah Hrn. v. Wangenheim 
zaͤhe, ſchwer, von weißbraͤunlicher Farbe, und ein 
recht gutes Nutz-Werk⸗und Brenndolz. Dem ohn⸗ 
geachtet iſt es nicht wol rathſam, dieſe Eſche bei 
uns im Großen anzuziehen, indem fle doch gegen 
unſere Winter etwas zaͤrtlicher iſt als unſere gemeine, 
auch felbige in Feiner Art des Nutzens übertrifft] 


Es finder ſich bei Ralm ”) eine Abhandlung 
von dem Entftehen der Knorren ober Auswuͤchſe die⸗ 
ſer Eiche, woran die Inſecten Schuld find, welche 
“unter. der Rinde bie Eier zu kuͤnftigen Würmern le 
gen,, durch deren Sagen nach foldhen Dertern ein 

größerer Zufluß der Säfte geſchiehet. Solche Knors 
ren finb maferig und zu verſchidenen De zu 
verarbeiten. | 


Der Ritter von Pinne nimme biefe und die 
vorige für eine einzige Art unter dem Namen Fra- 


xinus Americana an, und Kalm fcheine fh 


geirret zu haben, wenn er fie unter ben in Amerika 
augetroſſenen Baͤumen niemals nennet, ſondern wo 
Ce, 2 er 


*). ©, Reiſen a Sb. & 466. 


. 
[2 
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er von Eſchen redet, allezeit unſere gemeine qufüͤheec 
Daß er fie geſehen haben muß, daran iſt fein Zwei⸗ 


fel, und daß ſie daſelbſt in Menge vorhanden fürb, 
beſtaͤtigen andere Nachrichten *) und weil in ben 


Amerikaniſchen Saamenkiſten ber Saamen gewoͤhn⸗ 
lich mit geſchickt wied.. 
fb. Fraxinus (Novae Angliae) foliolis 
' integerrimis; petiolis teretibus mıLı. 
dict. n. 5. 
Fraxinus Novae Angliae pinnis in mucronem 
'  productioribus pu nam. arb. 
White American Ash. White Ash. Neu- 
England Ash, | 
Frene de la Nouvelle Angletterre. 


Nordamerifanifche weiße Eiche. News 


 engländifche Eiche. 
Diefe Eſche ift durch den Saamen aus New 
england zu uns gekommen. N 


Wenn die hießgen Bäume, melde ich unter 
dieſem Namen auffüßre, wirklich die Weiße Eſche 
ber Engländer ſind, welches ich wegen der unvoll⸗ 


kommnen Befchreibung ber Scheiftfteller nicht ficher 


beftimmen Bann; fo muß ich fie für eine bloße Abart 
| der 


) ©, Hamb. Mage. 17. Band Geite 499. 


„XXXV. FRAXINUS etc. 408 


Der Earofinifchen oder Rothen Eſche erkennen. Sie 
hat font Leine Unterfcheidungsgeichen von biefer, als - 


daß bie jungen Zweige mehr weißlich und babei mie 
kurzen Haaren befegt, und bag an ben Blättern 
uͤberhaupt bie Blaͤttchen noch hellgruner und ſchma⸗ 
ler, beſonders nach der Baſis zu, ſind. 


Gegen umfere inter iſt fie doch etwas dauerhaf⸗ 


ter als die Rothe Eſche, und wird eben ſo wie dieſe 
augezogen.)J 


— — ———————— ———— — —— 


XXXVI. GENISTA (tinctoria) fo- 
liis lanceolatis glabris, ramis ſtriatis tere-⸗ 


tibus erectis m Sp. Pl. MILI. 3. 
Common Dyers Broom, Wood-waxren, 
Green - wood, 
- Geneftrole. Herbe aux teintures, Genet 
des Teinturiers, 
Faͤrbeginſter. 
©. Kerner Abbilb. —* PM. 
Tab. 343. 


Er wäcfer nad dei Heren Nitter von Linne ie 
England und Deutſchland, und bei uns auf ſtei⸗ 


nigen erhabenen Gegenden, am Rande der Wal⸗ 


dungen. 
Erz Blaͤt⸗ 


— 


4 
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- Blätter ſchmal, zugeſpizt, glänzend grüm, 
Nungezahnt; fliehen auf furzen Gtielen an grünen mit 
Zurchen oder Streifen verfehenen dünnen Zweigen. 
Aus den Spigen biefer Zweige kommen im Junius 


und Julius die lockeren gelben Blumenaͤhren hervor. 


Die Blumen gehören unter die Papilionsblus 
men. Die Blumendede länger afs bee Blumen 
fiel, einblaͤttrig, und In zwei Einfchnitte getheilee, 
davon der obere wieberum tief eingefchnitten, ber uns 


tere aber zweifach weniger tief eingefchnisten. Die - 
‚Sahne, oval zugefpizt, ruͤckwaͤrts gebogen; bie Eure. 


zen Fluͤgel ſihen oder, ſind laͤnglich; der Kiel 
gerade ausgehend , ausgefchweift und laͤnger als bie 
Sapne. 

Die Anzahl der Staubfäden eigentlid schn, 
fo mie Re aber Here Bergrath Scopoht *) zu ade 
Stuͤck angiebt, habe ich fie auch angetroffen. Vier davon 
länger als bie übrigen, Staubbeutel einfach und 


Fleiſchfarbig Knopf laͤngkch, Griffel aufgerich⸗ 


tt. Stigma zugeſpizt und eingewickelt. 


Huͤlſe laͤnglich aufgeblaſen, enthaͤlt kleine nie⸗ 
renfdrmige Saamen. 

Durch die Saamen kann man fie ohne Mühe 
vermebren. Da fie in ihrem wilden Zuftanbe eben 
wicht hoch werden, fo wachfen fr in Gärten aufges 


*) ©. Scopoli Fl. Carn. pag. 532. 


Dune 
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* bunden  Äber di Fuß hoch auf, und den ihren 
Platz burch die häufigen Blumen. :.. 


So wohl frifh als getrocknet Finnen bamit 


Die Zeuge gelb gefaͤrbt werden. [Die Rinde 


des Strauchs im Waffer geröter giebt eine Art Flachs 
zu grober Leinewand und zu Stricken; und ber ganze 
Steauch iſt zu Beſen brauchbar. | Herr Seopoli 


führer ihm als ein brauchbares Huͤlfemittel in der 


Waſſerſucht an, wenn nemlich bie Eingeweide noch 
unverlezt find, denn fonft wird dadurch bev Tob 
befördert. Er riecher wie ber gemeine. Holder. 





XXXVII. GINGKO (biloba) INN. 


Mont. pl. 1. zuuns, Fl Japon. p. 358+ 
Mönch Verjzeichn. ©. 44: 


Maiden - „hair Tree, 
Der Gingko. 
©. KAEMPFER. Amoen. exot. edit. L 
Tab. 813. 


Dieter Baums Weterland iſt Japan. 

Stamm ziemlich gerade, von. feinem unsern 
Theile an bis an den Gipfel mit abmechfeinb ent⸗ 
ſpringenden, abfleßenden und etwas niebergebogenen, 
kurzen, wieben in kleinere Zweige aercheltten Als 


| 
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beſezt, fo daß ber. ganze Baum eine Poramibe bifs 
det. Rinde des Stamms und ber Zweige glass, 
aſchfarbig. 

Blaͤtter abwechſelnd an den Zweigen, auf faſt 
2 Zoll langen Stielen, von ihrer Schwere nieder⸗ 
wärts gebogen, etwas fleifchig, mittelgrün, glart, 
ohne große Adern, Eeilförmig, 2 Zoll lang, 3 Zoll 
breit, das obere Ende in der Geſtalt oßngefehr bes 
Dritten Theils eines Cirkels abgerundet, ſo daß es 
einem ausgehreiteten Damen⸗Faͤcher gleichet, in 2 
Lappen durch einen ſtumpfen, halbzblligen Ausſchnitt 
getheilt; jeder Lappe mic ı bis 3 flachen rundlichen 
Ausſchnitten. Fallen im Herbſte ab. 


Der Hier befindliche aͤlteſte Baum hat in einem 
Alter von 14 Jahren eine Dice bes untern Theils 
. von 4 Zoll unb eine Höhe von 11 Fuß. Der 
Stamm würde von ber Schwere ber Zweige und der 
Dlärter niebergebogen werben, wenn er nicht durch 
eine Stange aufrecht erhalten würde. Er bat noch 
niche geblaͤhet. Diefes ift um fo weniger zu vers 
wundern , ba noch in ganz Europa Feiner biefer Art 


gebluͤhet hat, ob fehon, befonders in Holland, viele 
alte Bäume davon Im Freyen wachen. 


In Japan iſt dieſer Baum nach. Kaͤmpfers 
und Thunbergs Zeugniſſen einer ber groͤßeſten, 
und im Stamme oft von der Dicke unſerer Eiche. 
Er ſoll nach erſterm ein tie, lockeres, ſchwaches 
Hol 
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Holz und ein weiches; fehmammigtes Mark haben. 
Es ift deswegen kaum glaublich, daß er nach andern 
Nachrichten faſt das einzige Bauholz ber Japauer 


ſey. 
Won feinen Befruchtungetheilen find die Blu· 


men noch nicht bekannt. Thunberg har fie ger 


nicht geſehen. Kaͤmpfer giebt bloß von ihnen * 
daß der Baum Im Fruͤhlinge aus ben Spitzen ber 

Zweige hangende, länglichte, mit Staub befezte Kaͤz⸗ 
ben [alfo ohne Zweifel männliche ‘Blumen,] hervor⸗ 


- bringe. Der weiblichen Blumen erwähnt er. gar nicht. 


⸗ 


Die Frucht ſitzt in den Achſeln der Blaͤtter einzeln 
auf einem einen Zoll fangen, bien, fleiichigten 
Stiele. Sie ift eine Steinſrucht [Drupa] don der 
Größe einer Pflaume, oval, glatt, gelblih. Ihr 


Fleiſch weiß, ſaftig, ſehr herbe. Die Nuß ſehr 


feſt an dem Fleiſche ſitzend, von der Groͤße eines 
Aprikoſenſteins, oval, zugeſpizt ‚mit 2 ſcharfen 
Rändern, glatt dünn. Kern aͤuſerlich weiß braͤun⸗ 
lich, inwendig gruͤnlichweiß, ſchmeckt wie füße Mans 
deln, dabei aber etwas herbe. 

Die gruͤne Frucht wird von den Japanern ge⸗ 
geſſen, nachdem durch gelindes Roͤſten das Herbe 
ihres Geſchmacks gedaͤmpft worden. Der Kern wird 
nach gleicher Zubereitung von ihnen unter manchen 
Speifen gemiſcht. 

Dieſer Baum bat Hier nie, felbft in unfern 


bärteften Wintern nicht, einigen Schaden gelitten. 
. . ” Sei⸗ 


J ges 





/ 
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Seine Vermehrung gefhieht bei Ermangefung 
bes Saamens durch Ablegen und durch Gtedlinge. 
Sie gelingt zwar auf bie erflese Arc recht gut; als 
lein die DWervielfältigung bes Baums kann dadurch 
nur muͤhſam und langſam erhalten werben. Nach 
den Biegen Erfahrungen gelangt man durch GSteck⸗ 
Inge leichter dazu. Anfänglich hatte man hier damit 
Verſuche in Miſtbeeten gemacht, bie aber mißglüds 


te. Darauf bat man fie im Fruͤhjahre im Frehen 








in einen fchattigten,, etwas feuchten Boden geſteckt, 
wo fie fämmelich auf das beſte angefihiagen find. 


Bei uns iſt der Baum durch feinen Pyramiden⸗ 
förmigen Wuchs und noch mehr durch die ungemöhne 
liche Geftalt feines huͤbſchen Laubes eine vorzuͤgliche 
Zierde für Pflanzungen. Bei feiner Haͤrte gegem 

uunſern Winter ift auch zu hoffen, daß er mit der 
Zeit blühen und uns mit feinen Früchten nüßen were 
‚de. Vielleicht würden aus Saamen gejogene Baͤu⸗ 
me folche früher Kiefern. 





« — 


XXXVIII. 6LEDITSIA, 


Dieſes Geſchlecht führer auf einem Baume Käpe 
chen mit männlichen Blumen, zwiſchen welchen auch 
Zwitterblumen und zwar mehrentheils an der Spitze 
(des Käschen figen. Die weiblihen Blumen find auf 
einen andern Baume befindlich. 

Die 
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Die männlichen Blumen fliehen in einen 
3 bis 4 Zoll langen walzenfoͤrmigen Kaͤſchen dicht 
Beifamımen Blumendecke klein, gefbliche + grün 5 
ihre untere Hälfte ganz, glocdenförmig, bie obere in 
ſechs fpigige Einſchnitte getheilt, deren drei etwas 
ſchmaͤler als die andern. 


Blumenkrone fehle 


Staubfaͤden gewoͤhnlich ſechs, aus den Ein⸗ 
ſchnitten der Blumendecke, gruͤnlicht⸗ weiß, unter. 
waͤrts mit feinen Haaren beſeht , weit über die Biu⸗ 
men hervorragend. 


Fruchtknoten fehlt gewoͤhnlich ganz, ober ft, 
wiewohl ſelten, Saum merklich vorhanden. 


Eine jede Blumenkrone hat drei rundliche, 
offenſtehende Blätter, wie eine Blumendecke geſtaltet, 
im Grunde eine kraͤuſelfoͤrmige Saftgrube. Auf 
dem Rande dieſer Saftgrube ſechs ſadenfoͤrmigen 
Staubfaͤden, laͤnger als die Blumenblaͤtter, mit 
dicht aufliegenden laͤnglichen, zuſammengedruͤckten, in 
zwei Theile getheilten Staubbeuteln. 


An den in geringerer Anzahl vorkommenden 
Zwitterblumen Blumendecke, wie die Blu⸗ 
menkrone vierblaͤttrig, Knopf groß, zuſammen⸗ 
gedruͤckt und über bie Blumenkrone hervorragend, 
Griffel kurz und zuruͤckkgebogen, Stigma did, 
oberwaͤrts wollig, wit dem Griffel gleich lang, an 

dem⸗ 
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Demfelben der Sänge nach angewachſen. Aus Dem 
Knopfe wirb eine große, breite, platte, brauneoche, 
glatte Huͤlſe, in viele Faͤcher getheilet, welche mit 
Bert und wit ovalen, glaͤnzenden, harten Saa⸗ 
menkoͤrnern angefuͤlet. Die übrigen Theile kom⸗ 
men mit dem männlichen Blumen überein. 


Die weiblichen Blumen an einem meße lok⸗ 
Teen, feche bis acht Zoll langen Käsden beueftiger. 


Blumendecke eimen viertel Zoll lang; ihre ums 
sere Hälfte ganz, hie obere im fechs ſchmale, lanzett⸗ 
förmige Einfchniste getheilt, grünlicht « gelb. 


Blumenfronblätter fehe, «aus den Eins 
ſchnitten der Blumendecke, ihnen am länge gleich, 
aber breiter, oval, mit einem weißen, nad) innen 
eingezogenen Rande. 


Sltaubfaͤden ſechs, mie bald ehe bald we⸗ 
niger unvolllommenen Staubbeuteln. 

Knopf auf einem verlängerten Fruchtſtiele, ges 
gerabe geſtreckt, zufammen gedrudt, mit einer feinen 
Holle bedeckt, raget über bie Dlumenfrone hervor. 
Griffel karz. Stigma beoitlicht, viel länger, 
an fo dag «6 auf den Griffel an⸗ 


Die 


96. Meditns beten. heobaqht. Igon 1782. ©. 230.208 nad 
ich die Veicreidung der mannlichen und ber weib⸗ 
lichen Blumen berichtiget habe: P. 
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Die Blätter. falten ih des Abends uͤbereinan⸗ 
Der zuſammen und breiten fich mit dem Anbruche bes 
Tages wieder aus; im Herbſt falten fie fid) aber zus | 
ſammen, ohne ſich wieder zu Öfnen, und fallen hier⸗ 
auf fehr früßgeltig ad. | 


1. GLEDITSIA (triacanthos) fpinis 
triplicibus axillaribus 1. Sp. Pl, mıı. 1. 
v. Wangenheim Beitr. S.8ı. “Mar 
hal Beſchr. S. 94. Moͤnch Verjzeichn. 
S. 44. | — 
Gleditſia ſpinoſa pu Ham arb. r. 
Three- thorn-ed American Acacia. Honey- 
Locuſt. | 
Fevier d’Amerique & feuilles d’Acacia. 
Die dreiftachlichte Gleditſia. Der ſtach⸗ 
‚ lichte Amerifanifche Bohnenbaum mis Acas 
cienblaͤttern. 
©. HORT. ANGL Tab. 21. Ker⸗ 
ner Abbiid. deon. Pfl. Tab, 420. 
42 Io , . 
Sie gehöret in dem nordlichen Amerika und de 
fonders in Virginien zu Haufe — 


Die Blätter gefiedert, und Haben einen Haupt, 
fiel, ans welchem andere ohngefaͤhr Par * 
ende 


“uf En mE — — u — * 
- 
. 
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hende Seltenſtlele hervorbrechen. Gie find mit ſech⸗ 


gehn grünen, glänzenden, kleinen, laͤnglichen und amt 
ande etwas gejahnten kleinern "Blättern wechſels⸗ 


. weile beſezt, bavon ein einzelnes Blatt das ganze 
"Blatt endiget. 


Bei uns kommen biefe Blätter erft mic dem Ende 
des Mai und im Anfange des Yunius zum Vor⸗ 
fein, fo wie nad Miller die Blumen erft ins 


Julius in England hervorbrechen follen. Die lezteren 


liefern jedoch Feine reife Saamenkoͤrner, wenn gleich 


die Huͤlſen in den Gärten des Biſchofs won London 


ſich im Jahte 17728. einmal:gegeiget Haben. [Herr 
Regierungsrath Medikus *) bat Boch im- Jahre 
1780. reifen Saamen von ihm erhalten, aber freylich 


in einem etwas wärmern Himmelsftriche als der unfrige. 


Hier hat der Baum in einem Alter von 15 Jehren 
noch nicht geblüber.] 

Dergleichen Huͤlſen oft auf ſechezehn bis acht⸗ 
zehn Zoll lang und anderthalb bis zwei Zoll breit, 
wie ein Schwerdt gekruͤmmt, oben ſpitz auslaufend, 
Seit gedruckt. TDie Hälfte mit einem ſuͤßen Marke 


| \ ongefülle, in dem übrigen Raume viele Saamen in 


abgefonderten Bädern. ] Stiele ebenfalls brei ges 
druckt, von einem Zoli Länge, 


Die | 


N ©. Betten Vorlefung über m ſicherſte Mitte, ben 
Sranbpolimangel abzuhelfen. 
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Die Hiebenbenennung bat biefer Baum von ben 
in drei Spigen ausgehenden Stacheln erhalten, bas 
von der Hauptſtrahl allemal aus feinen beiden Geis 
sen zwei Pleinere Stacheln hat, die zufammengenoms 
men ein Kreuz bilden. Sie find hart, fehr fpigig, und 
ſtehen an den Zweigen da, wo die Mebenzweige aus⸗ 
gewachfen find, ja bisweilen wohl an bem Stamme. 
ſelbſt. 


Die äufere Rinde giath mehr gelblich als grün, 
das Holz weißiih und in feinen Fibern dicht und. 
zäpe, [rmorin er nach Hrn, Medikus *) ale uns. 
fere Waldbäume übertrifft.) 

Man pflanzet und ziehet fie am beſten aus beit 
Saamen fort,. ber zu ung aus Amerika geſchickt wird, 
und wegen feiner Härte gemeiniglih im jweiten Jahre 
aufkeimet. [Nah dem Hrn. Geheimenrath von 
Burgsdorf**) iſt diefer Saamen vor dem Aus 
pflanzen erft drei Tage lang in Waſſer einzumweichen. ] 

Sie verlangen einen leichten guten Boden, und 
in den erften Jahren gegen unfere Winter wegen | 
ihrer Weichlichteit Schutz. 

Es iſt daher am rathſamſten, daß bie Saamen 
in Kaſten ausgeſaͤet und dieſe mit den jungen Pflan⸗ 


zen gegen den Winter in ein Gau gebracht werben. 
| Nach⸗ 


SG. a. a. O. 
te) G. Anleit. 3. Erziehung der Holzart, 2. Aufl. 2. Ch. © 106; 
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Nachgerabe muß mau fie aber bei zunrhimenber 
Stärke an bie freie Luft gewöhnen, und eublich ver 
Sagen fie unfere Kälte, wenn man ur Die Vorficht 
gebraucht, fie auf einen bedecken Platz auszupflans 
gem An einem foldhen mie Hecken umgebenen Orte 
Gaben fe hieſelbſt Rarke Winter vertragen, -baflage, 
gen bie übrigen abgeſtorben find, weil biefen uw 
liche Bebdeckungen fehlten. [Herr 9. Burgsdorf ”) 
warnt, ihre Auspflanzung niche ine Herbie ſondern 
bloß im. Fruͤhjahre vorzunehmen; indem fie im ers 
Kern Zalle allemal im Winter erfrieren. Auch follen im 
den erſten Jahren die Bäume jungen gegen den Win 
ter umgelegs und dicht mit Reifig bedeckt, im Srüßs 
linge wieber an Stangen aufrecht gebunden werben. } 


Der Wuchs if nicht ſehr fehneh, und Ihre Heh⸗ 
beträgt ſelbſt in Amerika nicht Über dierzehn bis fange 
zehn Fuß [NAH Marſhal erreiche Doch ber Baum 
eine Höße von 30 bis 40 Buß, nah Hr. von - 
Wangenheim eine Höhe von zo bis 30 Fuß und 
Im Stamme eine Dice von einem Fuß und darüber 
‚im Durchmeffer, Here Medifus 9 erjzaͤhlt, daß 
im Fruͤhjahre 2772 gefdete Bäume im Oktober 
1789 ein: Höhe von 12 Schuh und ſechs Zoll er⸗ 
reihe Hätten. Hier haben fie in einem Alter von 
25 Jahren 15 Fuß Hoͤhe bekommen.] ’ 
| Man 
%) S.4. a. O. ©. 105. 

"and. _ 
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Man will’ angemerfet Haben ®), dag bie Erd⸗ 
mäufe ben Wurzeln befonders gefaͤhrlich find, und 
diefe lieber, als von einem andern Baume, frefien, 
worüber ich jedoch Feine Erfaßrungen angeben ann, 


Bei uns. kann der Nutzen des Baumes außer. 
ber Verſchiedenheit in Pflanzungen nicht beträchtlich 
ſeyn, [wozu er ſich aber auch durch die fhone Krone 
ſeines Gipfels vorzüglich empfiehle.] | 


In Amerika geben die Hilfen ein gutes Vieh; 
futter ad; [auch werben fie wegen der Güßigfeie 
ihres Marks zum Bierbrauen gebrauche.] In dem 
warmern Frankreich bedienet man fi der Stämme 
wegen ber‘ häufigen ſtarken Stacheln mit gutem Er⸗ 


: folge zu undurchdringlichen Hecken. 


Das Holz wände wegen feiner Zaͤhigkeit zu vies 
fen Arbeiten vorzüglich angewendet werben Fönnen, 
wenn wir daſſelbe häufig hätten. 


b) Gleditfia (triacanthos » monofper- 
ma) leguminibus monofpermis; fo- 
liolis ovato - oblongis; fpinis paucis, 
AıT. hort. Kew. Vol. III. p- 444; 
Gleditfin (inermis) caule inermi ı. Sp. 
Pl. Dü Rei Hardt. Baum. 1. Aufl. 
1.9 ©,296 
| Gle- 
6. Haudsater 5. Th. Seite 169. =, 
ıfler Sand. Dd 


4 


N 
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Gleditſia aquatica Marihal Beſchreib. 
©. 96. 
Water Acacia CATRSBRY Carol. 
Gleditſia ohne Stacheln. 
©. carzs»y.Tab. 42. 


Diefe Abart hat Carolina zum Vaterlande. 


Die hieſelbſt befindlichen noch jungen Staͤmme 
ſind von dem Herrn Landdroſt von Muͤnchhauſen 
guͤtig uͤberſchickt worden, ber fie”) aus Amerifanis 
(dem Saamen gezogen hat, und als eine eigene Are 


annimmt. Ich kann fie doch nur als eine Abart an⸗ | 


fehen , die außer den etwas größerm Blättern ber vos. 
rigen gleichet, allein gaͤnzlich von Stacheln frei if, 
[und. in einer ovalen Huͤlſe nur ein einziges Saamen⸗ 


korn enthält.) 


Die von dem Ritter von Linne engefürten. 
fonongmifchen Benennungen Pluckenets und Mile 


lers ſollen nach dem Hausvater zu ihr nicht ges 


hoͤren, und was Catesby Abbildung anbetrift, ſo 
iſt Re außer den angebenen Siacheln uͤbereinkommend. 

So wenig in Schwoͤbber, als hier in jünger 
Alter Hat fie bis jeze geblühet. [Ein hieſiger 29jaͤhriger 


" Baum davon bat gegenwärtig 22 Fuß Da, und 


iſt nech beſtaͤndig ohne Stacheln. 


Dle 
9) S. Hausvater 5. Ch. ©. 168. 
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-Die Erjiefung ift mie der vorigen biefelbe, und 
fie erträget wie jene, in einem befchüßten Stande, 
unfere Winter. 


Te 


XXXIX. [HALESIA (tetraptera) 

foliis ovatis, acuminatis, argute ferratis, 

fructu tetraptero. cavAanıLL Mona 
delph, Differt. VI. p. 338. | 


“ Halefia (tetraptera) foliis lanceolato- 
ovatis: petiolis glandulofis. Linn. Sp. 
pl. MILI. dict. n. 1. Marſhal Be 
for. S. 98. Moͤnch Verzeihn. S. 47. 


Frutex Padi foliis ‚ fleribus monopetalis 
albis campaniformibus, fructu craflo te- 
tragono. CATESB. Car. I. p. 64 


Snow-drop-tree. Four-winged fruited | 


Halefia. 
Vierfluͤgelichte Halefie, 


©. GATESBY Carol. Tab. 64. c A- 
VANILL Diſſert. VI. Tab. 186. 


©. gehört in Suͤdcarolina zu Haufe r 
Die davon bier befindlichen aus England gekom⸗ 


menen Straͤuche ſind noch jung und daher kaum5 
| D a2 Buß 


e — 
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Fuß hoch. In ihrem Warerlande ſollen fie 15 bis 
20 Fuß hoch werden. vo 
Stämme in Amerika mehrere aus einer Wur⸗ 
geb, bei uns gewöhnlich nur ein einziger, aufrecht. 
Zweige gegen ben Gipfel des Stamms viele, 
bie untern abſtehend. | 


x Rinde des Stamms rorhbraun, der Zweige 
afchgran. . = 

Blätter am den jungen Zweigen abwechſelnd 
ſtehend, breit Ianzettenförmig, bie größern 4 Zoll 
lang, und 2 Zoll breit, miteiner verlängerten Spige, 
am Rande fein und ſcharf fägeförmig gezahnt, auf 
der obern Flaͤche glaft außer einigen wenigen fehr 
kurzen Haaren, hellgruͤn, auf ber untern mit einem 
feinen, ſehr weichen Filze Äberzogen, weißlich. 
Blattftiele einen halben Zoll fang, mit kurzen 
‘Haaren und' nach Linné auch mit Drüfen. befegr, 
welche leßtere ich aber eben fo wenig als Hr. Prof. 
Mönch wahrgenommen habe. 


Blumen erfheinen im Mai und Junius, wenn 
bie Blätter noch zart und Mein find, kommen aus 
dem untern, blätterlofen Theile der vorjaͤhrigen, am 

- den Spigen mit Blättern beſetzten Zweige zerſtreuet, 
ju ı bis 4 Stud aus einem Punkte, auf einem faft 
halben Zoll langen, kurz und dicht behaarten Stie⸗ 
le hervor, find haugend. 
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Blumendede über dem Fruchtkneten, ſehr 
klein, einblaͤttrig, mit 4 Zaͤhnen, den obern Theil 
des Fruchtknotens einſchließend, nicht abfallend. 


Blumenkrone einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, am 
Hande in vier. abgerunbete;. abſtehende Lappen gen 
teilt, roͤthlichweiß, ohngefehr von der Größe der 
Blumen bes wilden Jasmin. 


Staubfaͤden ı2, an ihrer Baſis mit einans 
bee in eine kurze, bie Spiße des Fruchsfnotens ums 
faßende ·Roͤhre verwachſen, fürger als die Blumens 
krone, weiß. Staubbeutel laͤnglich, an der Spike. 
der Staubfäden ſeitwaͤrts angewachſen. 


Sruchtfnoten laͤnglich, dieredig, gruͤn. Grif⸗ 
fel ein einziger, faſt laͤnger als die Blumenkrone, 
roth. Stigma einfach. 

Frucht eine mit einer Rinde bedeckte, laͤnglichte, 
- an beiden Enden ſchmalere, achtfeitige,, der Laͤnge 
nad mit 4, zuweilen auch mit 3 oder 5 gleichen, 
fehr Hervorragenden, fcharfen, häufigen Eden vers 
fehene einfächerige, zumeilen dreifächerige Puß. In 
jebem Fache ein einzelner, länglichter ‚ etwas breis 
ediger Kern. 

Die hiefigen fiebenjährigen Sträuche baben ges 
bluͤhet, aber Leine Früchte angeſetzt. In England 
fommen fie zuweilen zur Reife, und viellelcht auch 
kuͤnftig bei uns an ältern Steäuchen, 


—X u Ma 


N 
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Unfere gemäßigte inter hält diefer Strauch in 
einer gefchüußten Sage wohl aus; aber in firengen 
Wintern gehet er mehrentheils zu Grunde. | 


Man erzieher ihn am ficherfien aus ben von Car 
rolina fommenden Saamen. Herr v. Burgsdorf ”) 
. giebt folgende Anweifung dazu: der Saqmen wird 
‚In fchattiges Land einen halben Zoll tief geftedt, und 
gehet erft im zten Jahre auf. Diefer Plag wird im 
Winter mit alter Gerberlohe bedeckt, Damit niche ber 
Froſt den Saamen verberbe. Die jungen Pflanzen 
werben fehr fchattig gehalten, öfters gelinde begoffen, 
und im nächflen Winter mie Saub und Reiſig 
bedeckt. Im zweiten Fruͤhlinge fege man biejungen 
Pflanzen in ben zweiten Hauptebeil ber Baumfchule 
einen Fuß guselnander, und pflanzet fie in ber Fol⸗ 
ge, wenn bie Stämme erftarfet find, in eine bes 

ſchuͤhte, fehattige Sage und in frifchen Boden aus. 


Nah der Engländer Angeben fol man ben 
Strauch auch durch Abſenker vermehren fünnen, wenn 
man im Herbſte an ben jungen Schuffen von dem 
legten Sommer in ein Gelenke einen Einfchnitt mache 
und fie in die Erde biegt. Diefe follen fehon im 
folgenden Herhfte Wurzeln gefchlagen haben. Herr 
- von Burgsdorf. aber behauptet, daß ſie nicht 
unter 


, R ©. deffen Anleit. zur Erziehung der Holjarten / 2te Aufl, 
2.B. ©. 107. 


er 
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unter 4 Jahren und öfters gar nicht Wurtjela be⸗ 
, kommen. 


Der Strauch dient zur Mannigfaltigkeit in Pflau⸗ 
- zungen, und hat ſonſt keinen andern bekannten bes 
ſondern Nutzen.] 





AL. HAMAMELIS. Virginia 
na) 1. Sp. Pl. mırı. et pu nam: 
arb. v. Wangenheim Bein. ©. 37. 
Marſhal Beſchr. ©. 99. 


Witch Hazel. - . 
Der -Zauberhafelftraud. 


© cATESBvV Tab. 2. und ovV 
HAm,. arb. Tom. 1. Pl. 114. 


? Deeſer Strauch waͤchſet urſpruͤnglich in Virginien, 
und hat die Urſache ſeiner Benennung in der Frucht, 
welche denjenigen betruͤget, ber nach ben Blättern 
eine Hafelnuß erwartet. 


Die Blätter gleichen ihrer Geſtale nah in 
ber That den Blättern des Haſelnußſtrauches, außer 
daß fie auf beiden Flaͤchen glatt find. Ihre Farbe 
gelblich grün, und fie flehen wechſeleweiſe an den 
Zweigen. 

Dd 4 | Die - 
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Die Blumen find einige Jahre hindurch in dem 
biefigen Pflanzungen allezeit im Herbfte in der Mitte 
des Oktohers, noch niemals aber, "wie nah Mil 
ler bisweilen in England zu geſchehen pfleger, im 
December erfchienen. Gie gen zu drei Stuͤck ne 
beneinander, und hängen an frummgebogenen unge 
mein furzen Gtielen mit ihren Defnungen nach ber 
Erde Bin. 


Solche dei nebeneinander befindliche Blumen 
» haben eine gemeinfchaftliche dreiblättiige Blumen⸗ 
decke, die wie der Stiel braun und wellig, wovon 
zwei Blätter mehr flumpf und gerunber, das britte 
zugeſpizt. Die eigentlihe Blumendecke jeder Blu⸗ 
me geboppelt, bie äufere zweiblättrig und kleiner, bie 
‚ In berfelben befindliche, größere aufwaͤrts ſtehend, aus 
pier länglichen duferlidy hellbraunen, innerlich gelben 
Blättern jufammengefezt. 


Die Blumenfrone vier gelbe, ungemein 
fhmale, einen Zoll lange Blätter , welche am Ende 
zugeſtumpft und ein wenig gurüdgebogen. Die in 
ihnen befinblihe Saftgrube befteher aus vier kurzen 
mis ber Blume verwachfenen Pleinen ‘Blättern. 


Staubfäden vier, welche kürzer afs die Blu⸗ 
mendede und mit einwärts gebogenen mit zwei Hör 
‚nern verfefenen Staubbeuteln gefrönet. Der, 
ovale ‚Knopf wollig, gehet in zwei Griffel u 

bie 
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- Die mit ben Faͤden von gleicher Sänge. Stigmate | 
rund, 


Aus demſelben wird eine aus einer Fleinen hellbrau⸗ 
nen Capſel beftehende, mit zwei Fächern verfehene, runds 
liche Frucht, welche bie Größe einer kleinen Hafelauß, 
und oben zwei Vertiefungen hat. Ein jedes Fach 
enthält einen ovalen, länglichen glatten Saamen. - 


Die äufere Jinde des Stammes braun. 


Man erhäls fonft gewöhnlicher Weife aus dem 
Saamen junge Pflanzen, der aber weder in Eng» 
land, noch bei uns feine Voltewmenhen und Reife 
erhaͤlt. 


Er liege beinape e ein Jahr unter ber eid⸗, ehe 
er auflaͤuft. | 


Die Ungewißheit bei der Güte beffefben noͤthiget 
‚daher gemeiniglich dem Liebhaber, daß er, die Vers 
mehrung durch Ableger beforget, wozu ber Stamm 
wegen ber tiefligenben Zweige von Natur geſchickt iſt, 
welche auch nach ber hieſigen Erfahrung bald Wur⸗ 
zeln faſſen. Da ber Strauch erſt ſpaͤt im Jahre 
bluͤhet; ſo muß er im Fruͤhlinge verpflanzt werden. 


In gutem etwas feuchtem Boden ſtehen ſie am 
liebſten, und fie vertragen unfere Winter, ohne an 
ihren Zweigen befchädiget zu werden. ‚ 


Dd 5 J Ihre 
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Ihre Hoͤhe beträgt nie über drei bis vier Fuß, 


ob fie wohl in Amerika die Dide eines Armes öfters 


erhalten. 
Den Nußen liefert fie bem Auge eines llebha. 


bers allein durch die Befriedigung feiner Neugierde 


in Ihrem Wuchfe und in ihren Blüchen, und wer 
nad) der franzöfifhen Methode Frühlings» Sommers 
und Herbſtluſtwaͤlder anlegen will, verfeßer fie als 
einen ſchicklichen Strauch in die lezteren. 
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De Blumen flehen an biefem Geſchlechte in Dol⸗ 


.. ven, und eine jede Pleinere Dolde hat eine Pleine 


vielfach gezahnte allgentyine Umhuͤllung. 


Die eigentliche Blumendecke der Blume 
klein, fuͤnffach gezahnt, und faſſet den Knopf ein. 


Die Blumenkrone fuͤnf laͤnglich offenſtehende 
Blaͤtter mit eingebogenen Spitzen. Aus ihr gehen 
fuͤnf Pfriemenfoͤrmige aufgerichtete Staubfaͤden, 
welche ſo lang als die Blumenblaͤtter, und dicht auf⸗ 
liegende unten zweifachgetheilte Staubbeutel haben. 
Der Knopf kraͤuſelfoͤrmig, fo daß die Spige nach 


“unten gerichtet if. Der Griffel fehr kurz, das 


Stigma einfach. 
| Die 
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Die Beeren rund, fünffaͤchrig, enthalten in 


jedem Fache ein eckiges mit einem häufigen Ueber⸗ 


zuge umgebenes Saamenkorn. 


I. HEDERA (Helix) foliis ovatis lobatis- 
que 1. Sp. PL mıLu. n. 


Hedera arborea c. Baum, Pin.-305. pu 
Ham. arb. I. , 


Great common Ivy. 
Lierre. 


Epheu. Eppich. Waldeppig. Mauerpfau. 
Ewig. Großewig. Mauerewig. Wald⸗ 
ewig. Erdewig. Baumwinde. Ivenblaͤt⸗ 
ter. Wintergrun. Immergruͤn. Jlof. 
Mauerwurz. Iwen. Ilaub. Lorbeerkraut. 
Klimmop. Mauerwinbe. 


E S. Cramer Tab. 45. BLACKWELL 


Tab. 188. Kerner Abbild. oecon. 
Pfli Tab. 500. 


Es if eine an allen Orten in Europa boljige au . 


" Mauern und Büumen fletternde Pflanze‘, welche in 
Sstalien, ber Provence und sanguebor zu einem Baum 
anwachſen foll u) 


Die 


BS. Bomare Diet, d’hist, nat, Tom. 6. pag 314- 


u._-. m — _ 


— 
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Die Blätter mehrentheils oval zugefpig,, bis⸗ 
weilen auch beinahe breiedig, fo daß fie ber Geſtelt 
nach fehr von einander abweichen, id unb ve, 
dunkelgruͤn, beide Flaͤchen find glaͤnzeud. [Here 
Rath Schrank) bemerkt ſehr gut, daß bie Blaͤt⸗ 
ter in dem erſten Alter bes Gewaͤchſes lanzettfoͤrmig, 
im zweiten Alter fünflappig, im dritten Alter breis 
loppig unb im vierten Alter unausgefchnitten und eis 
förmig ſind.) Sie fliehen auf über einen Zofl langen 
Stielen wechfelsweife an den Zweigen , welche leztere 
mit Eleinen wurgelartigen Haken verſehen, womit fie 
Ach in die feinfien Ritzen einer Dauer oder Baumrinde 

anheften Fönnen. 


Du Hamel ſiehet ſolche Haken nicht als Wur⸗ 
zeln an, weil die obern Zweige verdorren, wenn 
man ben untern Stamm abhuuet, giebt aber doch 
zu, daß er in einer alten Mauer, worin hin und 
wieder etwas Erde veſte lieget, Wurzeln ſchlagen 
kann. 


Die grünen Blumen kommen im September 
hervor, und die auf ſie folgende Beeren werden 
im April reif, und alsdann ſchwarz. 


Die Rinde rauch und aſchfarbig. 


Das Holz faſerig, jedoch weich, weißllch, 
nd oft mie grauen maferigen Stellen gezeichnet. 
Der 
°, ©, Deffen Baierſche glora, 1. B. € 505. 
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Der Ephen verknehen ih durch, Saame unb 
Ableger, [auch durch bewurzelte Ranken und durch 
Steedlinge, die im Fruͤhjahre eingefegt werben 
müflen *).] Er diener zur Bekleidung alter Mauern, 
and hat wegen der immergrünenden Blätter, vor 
vielen andern kletternden Pflanzen ben Vorzug. 


In Perſien und ben morgenländifchen Provinz, 
zen macht man an den Stämmen Einfchuitte, woraus 
ein klarer Saft läuft, der ſich in einen Gummi ver 
dicket. In der Schweiz fließet dieſe Refine biswei⸗ 
len von ſelbſt. Sie iſt roͤthlich gelb, durchſichtig, 
beim Verbrennen von ſtarkem Geruche und herbem 
gewuͤrzhaftem Geſchmacke, und wird unter einige Sale 
ben gebraucht, 


: . Man pfleget aus dem Hole wegen ber rehhenden 
Kraft deſſelben, wohl zu Erhaltung der Fontanellen 
Heine Küglein drechſeln zu laſſen. Aus dicken Staͤm⸗ 
men kann man allerlei Gefäße verfertigen. 


[Die jungen Ranken und bas Laub find zur Loh⸗ 
gerberei brauchbar und die Beeren zum m Bogelfange.] 


O S. von Burasborf Auleit. zur Enjieh. d. Dre 
2. Aufi. 2. Th, S. 109. 


— eine. 


XLIT., 


430 in 
XLII. HIBISCUS..(Syriacus) caule 


fruticofo; foliis cuneiformi - ovatis, tri- 
lobatis, inaequaliter dentatis, glabris, 
fubcoriaceis; feminibus zona hifpida. 
CAVAN. Monadelph. Difert, 1IL p. 169. 


Hibifcus foliis cuneiformi-ovatis, fuperne in- 
cifo-ferratis ; ; caule arboreo Lınn. °P 
p. mıLn ı. 


 Ketmia Syrorum quibusdam pu Ham, 
arb, I 


Syrian Ketmia ; Althaea frutex Guimauve 
royale. 


Syriſche Altheenſtaude. 


BSG. HoRTUI. ANGI. Tab. 10. Du 
Ham. arb. Tom. 1. pl. 130. cavam: 
Monadelph. Diſſ. III. Tab. 69. fig. r. 


Hi Blaͤtter drei Zoll lang, zwei Zoll breit, im 
drei Abſchnitte getheilet, tief ausgefchnitten ,. endi⸗ 
gen ſich mit einer gezahnten Spige. Ihre Farbe hell⸗ 
gruͤn, und ſie ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen. 
In Abſicht der Blumen hat man nach ihrer Farbe 
verſchiedene Spielarten, doch find die mit hellrothen 
und weißen Blumen die gemeinſten. Dieſe brechen 
theils einzeln, theils gedoppelt im Herbſte zwiſchen 
den Blaͤttern hervor. 
or | Die 
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Die Blumendecke geboppele, und beide fals- - 
fen nicht ab. Die äufere aus vielen ſchmalen grünen 
Blättern zufammengefezt, Die innere einblättrig, ebens 
fols grün, in fünf fpißige Einfchniste bis auf die 
Hälfte getbeilet, und als ein “Becher geftalter. 

Die Blumenfrone fünf große herzfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ser oben breit und unten ſchmal, ausgebreiter fiehend. 

‚Die fehr zahlreichen Staubfäden unter fich in 
Form einer Röhre zufammen gewachſen, daß nur - 
ihre Spigen von einander gefrennet find, Staub⸗ 
beutel nierenförmig, Knopf rundlih, Griffel far . 
denförmig, länger als die Staubfäben, oben fünfs 
fach eingeſchnitten. Stigmate rund. 


Die niernförmigen Saamenförner in einer 


vovxalen bäutigen apfel, welche in fünf Faͤcher abge⸗ 


chellet 
Die Zweige holig, ihre aͤuſere Rinde glatt, 
von aſchgrauer Farbe, das Hol; gelblich. 

Man vermehrt fe leicht durch Saamen, durch 
Einleger, und ſogar durch abgeſchnittene Zweige, 
welche bald Wurzeln ſchlagen, beide aber zaͤrtlicher 

als bie Saamenpflanzen ſind. 
Siee verlangen aber allezeit einen guten feiten 
aber nicht feuchten Boden, und ſo lange ſie noch jung 
ſind, die Entfernung von unſerer Kälte, ja wenn 
ſie gleich etwas ſtark und alsdenn ausgepflanzet wer⸗ 
den, dennoch einen warmen und bedeckten Stand, 
| wenn 
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wenn fie nicht abſterben follen. Auf dieſe Weiſe 
trift man ſie hin und wieber in den Gaͤrten an, wie 
z. E. in den Gaͤrten zu Schweßingen im Sandboden, 
und in unferen Gegenden in dem von Münchhaufs 
ſchen Garten zu Bodenwerder. 

In den hieſigen Pflangungen haben zwei ſtarke 
Staͤmme an einem etwas bedeckten Orte ſich viele 
Jahre gut gehalten, die aber bei dem Verſuche einer 
neuen Verpflanzung durch die Winterkaͤlte verdarben. 
Ob bei dem Werpflanzen ſelbſt bie Wurzeln Schaden - 
gelitten, und dadurch den Bäumen ben Untergang 
verſchaffet Haben? Oder: Ob ihnen die fchnelle Vers 
änderung in eine offenere Gegend: und einen etwas 


kaͤlteren Boden zu gefäßrlih geweſen iſt? Diefes 


laͤſſet ſich aus Mangel der nicht unternommenen Um 
terſuchung nicht beſtimmen, vielleicht kann aber in 
beiden gefehlet ſeyn. 
Sie erhaͤlt ſechs bis ſieben Fuß Hoͤhe, und iſt 
durch ihre Blumen fuͤr eine jede Pflanzung eine 
wahre Zierde. | Ä 


ent 
XLIH. HIPPOPHAE (rhamnoi-' 
| des.) foliis lanceolatis x. Sp. Pl. mırı. ı. 
Hippophäe foliis linearibus rubiginofis. 
HALI. hif. Tom. ır. © 

Rhamnoides falicis foliis, TouRn. et pu 
HAm, arb, ı. | 

Sea 
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. ‚Sea Buckthorn with a Willow Leaf. Sal- | 
‚low. Thorn. 


Rnamnoides & feuilles de Saule. Chalef 
d’Europe. | 
Der Weidenblättrige Seekreuzdorn. 
Meerkreugborn. Weidendorn. Sanddorn. 
Der fchmale Weidenblaͤttrige Stechdorn. 
Dünen. Beſingſtrauch. Streitbeſienſtrauch. 
Wegdornartiger Sanddorn. Haftbdorn. 
Finniſche Beeren. Rothe Schlehen in 
Preuſſen. ) 
©. oever Fl.Dan. 265. Du nam 


arb. Tom. 2. pl. 49. Reruer Abs 
bild. dcon. Pfl. Tab, 262. | 


n 


E. waͤchſet in Schweden, Preuſſen, Holland, Eng⸗ 
land, in der Schweiz am Rhein, der Rhone, der 
Aar u. f. w. und uͤberhaupt auf Klippen und an fans 
bigen Seeufern. 


Die Blätter ſchmal, Iänglich, mit abgeſumpf— | 
er Epige, auf der. obern Flaͤche Meergelin, auf 
der untern filberfarbig,; auf beiden glatt und glaͤn⸗ 
zend; ſtehen an den Enden der Zweige rund um⸗ 


her 
*) ©, Gottsched FL, Pruss. p. 231. 
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her, an den übrigen Stellen wechfelsweife. Ihre 
Laͤnge zwei Zoll, ihre Breite beinahe einen viertel Zoll. 


Die Blumen kommen im April und Mai here 


vor, maͤnnliche und weibliche, jebe auf beſenderen 


Staͤmmen. 
Die maͤnnlichen ſtehen in feinen Biſcheln, 


haben eine einblaͤttrige runde, in zwei unten zuſam⸗ 


mengewachſene und oben mit den Spitzen zuſammen⸗ 
haͤngende Theile getheilte kleine, gruͤnliche Blumen⸗ 
decke. Nachgerade loͤſen ſich die Spitzen von eine 
ander, und breiten ſich mehr aus. Blumenkro⸗ 


‚ne fehle, Bier kurze Staubfäden mic länglichen, 


eingebogenen, gelben Staubbeuteln. 


Die weiblichen find einzeln zwifchen den uns 
tern Blaͤttern. Die Heine Biumendecke ebenfals 
einblärteig, oval laͤnglich, Röhrenförmig, eben in 


zwei Theile getheilee, grün filberfarbig, nur an 


- 
— 


den Spigen etwas bräunli , und fällee ab, Der 
Knopf rund, ſehr Mein, der Griffel aͤuſerſt karz, 
das Stigma deflo länger, indem es noch einmal 
fo fang als die Blumendecke, und fo did ift, daß 
es als ein hellgelber fleifchiger Körper aus ihr hervor⸗ 
raget. 


Die Beeren erhalten im Herbſte ihre gteiſe, 
ohngefehr von der Größe einer Erbſe, Goldgelb, 
mit einer duͤnnen glatten Haus umjogen, mit einem 

bers 


— 
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berben, fauren und färbenden Safte angefuͤllet, in 
ihrer Mitte ein einzelner, rundlidher Kern. 


Die Ninde Helbraun, das Holz weiß, und 
bie Zweige Bin und wieder mic fleifen Stacheln bes 
fest, deren jeber ſich mit einer gerade ausgehenden 
Spitze endiger. 


Die Ziveige wachſen unorbdentlich hperrhaft 


durcheinander, und be Stamm erhaͤlt auf ade | 


bis zehn Fuß Höhe. 


Man pflanzer ben Seefreugborn durch den Saas 
men, durch Ableger und buch Schnittlinge fort, 
und der Stamm treiber in einem guten Boden aus 
feinen Wurzeln häufige Schößlinge, wodurch die Vers 
mebrung ohne viele Mühe bewerkſtelliget werben kann. 
[Der Saame liegt über ein Jahr, ehe er aufgeher, 
und bie Pflanzen davon kommen in ſechs Japren 
nicht fo weit als Stedlinge unb Wurjzelbrut in ei⸗ 
nem Jahre *). ] 


Er komme in jebem Boden, ‚doch am liebften 


in folhem fort, der ein wenig feuche ift, und ee 


leidet in unfern härteften Wintern nichts. 


Wegen ber Stacheln koͤnnte man ihn mit Vor⸗ 


theil zu Umzaͤunungen anwenden, welche ein frifches und 
Ee 2 da⸗ 


OM S. von Burasdort Anleit. zur Erzieh/ der Doljarten, 
2. Auf. 2.8. ©. 113. ‘ 
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dabei ganz fonderbares Anfehen haben würden. Eben 
biefen Mugen kann man nah du Hamel vom 
trockenen Zweigen in geringerer Maaße erwarten, 
weil fe nur einige Jahre dauren. [Auch foll der 
Straub zur Befeſtigung der Sanddünen gute Diens 


ſte leiſten.) 


* 


Der Ritter von Linne führee von den Bee 
zen an *), daß die Fiſcher bes Bothniſchen Meers 
bufens aus ihnen einen dien Saft bereiseten, ber 
feifchen Fiſchen einen angenehmen Geſchmack vers 
fhafte, und mit unfern Weinbruͤhen eine Aehnlich⸗ 


keit baͤtte. 
— — — — - 


xurv. HVDRANCEA (arbo- 
reſcens) 1. Sp. P. MILI.I. Medifus 
Botan. Beob. von 1782.©.340. Mar⸗ 
ſhal Beſchr. S. 102. v. Wangen: 
heim Beitr. S. 107. | 
Hydrangea foliis oppoſitis, floribus in Y- 
'mam digefis vu mAm. arb. 
Shrubby Hydrangea. Virginian Hydrangea. 
Hydrangea & fleurs en parafol. 


Die baumartige Dirginifche Hydran⸗ 
gea. | 
6, 


ri ”) Fi. Lappon. peg- 206. 
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©. MILLER. Tab. 251. pu Ham. 
arb. Tom. ı. PL 118. 


Die untern Blaͤtter drei Zoll lang, und zwei Zoll 
breit, berzförmig, am Ende in eine Spitze aus⸗ 
laufend, die obern; etwas Meiner, mehr oval zus 
geipißt, am Rande gejahnt, auf Zoll, langen: Bläts 
‚ kerftielen an den vieredigen Zweigen Paarweife ges 
"gen einander über beveftiget, hellgrüͤn, auf ber uns 
tern Fläche etwas matter. | 


Die Blumen laſſen fih im Julius und Aus 
guft an den Spigen ber Zweige in äfigen Sonnens. 
fhiemförmigen Sträußen finden. Die Blumen- 
Dee Mein, gruͤnlich, einblättrig, glockenfoͤrmig, in 
fünf Einfchnitte gerheiler, nicht abfallend. Die Blu⸗ 
menfrone fünf kleine, an Größe die Einfchnitte 
der Blumendede übertreffende, weiße, rundliche 
Blätter, miteinander beinahe gleich groß. Staub» 
‚fäden acht und zehn Stuͤck, noch einmal fo lang: 
als die Blumenblätter, einer um ben andern länger, 
weiß, mit meißlichen runblichen,, zweifach getheilten 
Staubpeuteln. Der Knopf unter ber Blumen« 
bee rundlich, grün, bie beiben Griffel. weiß, 
von einguder abftepend. Stigmate zugeſtumpft. 

Saamencapſeln klein, rundlich, oben in zwei 
Theile getheilt, eckig, in der Quere in zwei Faͤcher 
abgetheilet, in welchen viele kleine, eige und fpigige 


. Saamenförner. | | 
Ee3 Durch 
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Durch die Ausflreuung des Saamens Fan man 
junge Pflanzen anziehen, wenn man benfelben reif 
erhält, welcher aber felten in England, und biefelbft 
bis jezt noch nicht zu dieſer Güte gelangt iſt. Eben 
dieſes gefchiehet durch Schößlinge, welche die Wur⸗ 
zeln häufig. treiben, wie denn auch hieſelbſt der Ver⸗ 
ſuch mit Ablegern gut eingeſchlagen iſt. 


| In harten Wintern, dergleichen der von- 1766. 
auf 1767. war, ftarben die Zweige bis auf die Wur⸗ 
del ab, fie trieben jedoch in dem darauf folgenden 
Semmer wieder fo ſtark, daß fie noch im Auguft 
bluͤheten. In weichen Wintern leiden fe wenig. 


pre Höhe beläuft fich nie Aber drei Fuß, unb 
fie liebee einen guten Ioderen, mehr feuchten als 
trocknen Grund. 


Außer ihrer Seltenheit und der Berfhiedengei 
in Pflanzungen ft von ihnen nichts befonnt. 


A — —————— — — ——— ——— — 


XLV. [HYPERICUM. St. John’s- 
vort. Millepertuis. Johanniskraut. 
Hartheu. 


Nı befannten Arten biefer Gattung find entweder” 
Straͤuche, ober perennirende Krautgewaͤchſe und 
wol kaum eine Art ein Sommergewaͤche. Blaͤtter 

gegen 





1 
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gegen einonter uͤberſtehend, öfters mit durchfichtigen 
Punkten. 


Blumendecke nicht abfallend, in 5 gleicht, | | 


laͤngliche, concave Lappen getheilt, 


Blumenfrone fünf, oval -länglihe, an der 
Spitze abgeftumpfte ausgebreisete Blätter. 


Staubfäden zahlreich, haarförmig, an ihrer 
"Bafls in 5, oder 3, felten in 2 Bündel zufommen 
verwachſen. Staubbeutel rundlich, Fein. 
Fruchtknoten über der Blumendecke, runds 
ih. . Griffel fo viel als Bündel der Staubfäben, 
mit Diefen von gleicher Länge. Stigmate einfach. 


Saameneapfel rundlich, mit fo viel Kam⸗ 
mern als Griffel da find. | 


Saamen zahlreich, tlein, laͤnglich.] 


1. [HYPERICUM (CCalycynum) flori- 
‘bus pentagynis, folitariis; caule ſuffru- 
ticofo, ramofo; calycibus obovatis, ob- 
tufisfimis; folis diftichis, oblongis. alTe 
.bort. Kew. Vol. III. p. 103. 


Hypericum calycynum. LINN. Mant. pl 1. 
Moͤnch Berzeichn. ©. 49. 

Hypericum Afcyron. mııı. dict. n. 7- 

Great -flower’d St. Johns- wort, or Tutfan. 


Großblumigtes Johanniskraut. 
Ee 4 Es 


rm — — — — — — 
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Es ift in der Gegend von Conſtantinopel ein⸗ 
heimiſch. 


Wurzeln kriechen in einem lockern Boden weit 
under, und treiben neue Pflanzen. 


Strauch ohngefehr einen bis anderthalb Fuß 
hoch, gaͤnzlich glatt, beſtehet aus vielen halb holzig⸗ 
ten, ſtumpf viereckigten, aufrechten, mit dem obern 
Theile niedergebogenen und in mehrere kurze, kraut⸗ 


artige Zweige getheilten Stengeln. 


‚Blaͤtter ohne Stiele, gegen einander üͤberſte⸗ 
hend, zweiſeitig (diſticha), lederartig, laͤnglich- oval, 
etwas über 2 Zoll lang, einen Zoll breit, am Ran⸗ 
be ganz, auf ber obern Fläche dunkelgruͤn, gläns 
zend, ouf der untern weißlich grün, mit bem feins 
ſten Aderngewebe, 


Blumen erfheinen vom Junius bis in dem 
September, aus den Spigen der Zweige auf kaum über 
einen halben Zoll langen Gtieien, find ſehr anfehns 
lich, vielleicht die größefien unter allen Arten biefer 


| Gattung, von 27 Zoll im Durchmeſſer, gelb. 


Blumendecke fünf umgekehrt ovale Blaͤte⸗ 
‚hen, ohngefehr den dritten Theil fo lang wie bie 
Blumenblaͤtter— 


Blumenkrone fuͤnf laͤngliche, ovale X 


Staub⸗ 


augedreiet. 
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Staubfäden ſehr zahlreich, etwas Fürzer als 

bie Blumenkrone, in 5 Bündel abgerheilt. | 

Griffel fo lang wie die Staubfaͤden. 


Saamentapfel fünf Faͤcher enthaltend, nies 
bergebogen. Gaamen länglich sovat, hellbraun, 
von welchen aber nur ſehr wenige Körner. dei uns 


reif werben. 


- Die Vermehrung biefes Strauch kann zwar 
burch den Saamen geſchehen: Weil aber fehr wenig 
davon bei ung zeitig wird ; foläße fie ich weit leichter 
. und häufiger durch Zertheilung der Wurjzeln bewerkſtel⸗ 
ligen. Er kommt in jedem Boden fort, am beſten 
aber doch in einem fetten, lockeren Boden, in wel⸗ 
qhem er ſchuell weit umher wurjelt. 


Unſere gewöhnlichen Winter vertraͤgk er recht 
gut. In den haͤrtern erfriert er aber mannichmal, 


beſonders wenn er einen feuchten Boden und ganz 
freien Stand hat. 


Sein ſchoͤnes, reines sau und noch mehr feine 
anfehnlichen Blumen machen ihn zu einer vorzüglis 
chen Zierde am Rande von Luſtgebuͤſchen.)] 


2. [HYPERICUM (Androfaemum) flori- 
ribus trigyniss pericarpiis baccatis ; oaule 
fruticofo, ancipiti zımn. Sp. pl. mıLı,. 


dict, n. 9. Moͤnch Verzeichn. S. 49. 
Ee5 An 
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‘ Androfeemum maximum frutefcens c 
BAUH. pin. ' 
Common Tutfau. Upright: Tutfan. Park. 
Leaves. 
Touteſaine. 


Mannsblut. Staudiges beerentragendes 
Johannis kraut. | 


©. sLackweın Tab. 94. 


Es wächfet in Italien, $anguedoc und England 
auf feuchtem Boden wild. 


au, nicht über 3 Fuß hech, eu 


 iyeige gegen einander überfehenb, joe 


dig, glatt. 


Blätter gegen einander aberſtehend, * Std, 
länglich - oval, einige faſt herzfoͤrmig, an 2E Zoll 
lang, 13 Zoll breit, am Rande ganz, auf be 
obern Flaͤche Hellgrün, glatt, auf der untern weiß⸗ 
ih, mit wenigen, ganz kurzen Haaren; geben ge 
rieben einen rothen Saft. - 


Blumen erfheinen vom Julius bis in den 


‚September auf 3 eines Zolls langen Stielen in einer 


Dolde zu 4 bis 6 Stuͤck, ein wenig kleiner als die 
‚Blumen des gemeinen Johanniskrauts (Hypericum 
perforatum.) 

Blu⸗ 
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Blumendecke faſt länger als ‚bie Blumen 


Blumenkrone gelb. 


Staubfaͤden in 4 Buͤndeln, länger als bie 
Blumenkrone. 


Griffel 3 an der Zahl. 


Saamenbehältniß eine fleifhige, beeren⸗ 
artige, rundliche, roͤthlichſchwarze Kapſel mie 9 


Faͤchern. 


Unſere Winter thun dieſem Strauche ſonſt kei⸗ 
nen Schaden, als daß in ſelbigem nicht ſelten die 
jungen Zweige erfrieren. 

Seine Fortpflanzung geſchiehet ſehr leicht, ‚for 
wol durch den Saamen als durch Zertheilung ber 
Wurzeln. Auch iſt er in Anfehung des Bodens 
gar nicht efel, wenn nur dieſer miche zu trocken iſt. 


Er fäle in Pflanzungen theils durch feine Blu⸗ 


men und theils Durch feine im Herbfle roth werden 


den Blätter gut ins Auge.] 


5. [HYPERICUM (hircinum) floribus tri- 
gynis; ftaminibus corolla longioribus;z 
calycybus lanceolatis, acutis; foliis ob- 
longis; caule fuffruticofo, AıT. hort. 

Kew. Vol III. p. 105. 


Hy- | 


u . 


u. u u 


% 
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Hypericum hircinum LINN.Sp.Pl. MILL. 

dict. m 3. | 

Hypericum foetidum frutefcens. DUHAm 
arb. | 

Stinking fhrubby St. John’s- wort. Gost- 
fcented St. John’s- wort. 


. Stinfendes Zohannisfraut Stinkendes 
Hartheu. Strauchigtes Bockskraut. 


Dieſes ſtrauchartige Gewaͤchs wird in Calabrien, 
Gichien, Portugal und Candia an Baͤchen wild 
| gefunden. | 


Strauch ohngefehr 3 Fuß hoch, mir den 
Zweigen zweiſchneidig, ober vielmehr vierecklg rılt 
2 ſcharfen und 2 ſtumpfen Eden. Zweige gegen 
einander uͤberſtehend, glatt. Zn | 

‚Blätter gegen einander überfigend, ohne Stiel, 
laͤnglich - lanzettförmig, die größern etwas über 2 Zoll. 
lang, kaum ı Zoll breit, am Rande ganz, glatt, 
hellgrün, die untere Flaͤche fehr wenig blaſſer, bünn 

yon Beſtandweſen. 
Blumen fommen vom Julius bis in ben Sep⸗ 
- tember aus ben Spigen der Zweige zu 3 bis 5 Stud, 
auf Stielen, Die etwas kuͤrzer als bie Blätter. 
' Blumendecke nur ven dritten Theil fo lang als 
. bie Blumenkrone. Ihre Blärschen laͤnglich, zugelpiß- 
e | Blu⸗ 
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Blumenfrone doppelt fo groß als die von dem 
gemeinen Johanniskraute, geb. Ihre Blätter längs _ 
lich - oval. 


Staubfäden-Iänger als bie Blamenkrone, in 
3 Buͤndeln. 


Griffel 3° Stu. Saamentapfel oval, . 
dreifaͤchri, ſchwarz. 


Die ganze Pflanze, beſonders bie like, wein 
ſie gerieben werben, haben einen flarfen, fehe wis 
drigen Geruch. 


Man kann den Strauch ohne viele Müße durch 
Zertheilung der Wurzeln, wie auch durch den Saa⸗ 
men fortpflanzen. 


Er ſtirbt bei uns im Herbſte beinahe bie auf 
: die Wurjel ab, treibe aber im folgenden, Frühjahre 
wieder bis zu feiner vorigen Höhe, | 


Da er in feiner Bluͤhezeit ganz mie anfehnlicdhen 
Blumen bebedt ift, fo giebt er am Rande der £ufls 
gebüfche einen angenehmen Anblick.] 


4+ HYPERICUM (prolificum) floribus 
trigynis; primordialibus. feflilibus ; caule 
ancipiti fruticofo; foliis lanceolato - li- 
nearibus. Lın mw. Syſt. veget. Mönd 
Verzeichn. S. 50. 


Hy- 


⸗ 
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Hypericum (Kalmianum) floribus tri- 
gynis; caule fruticofo; foliis lineari- 
lanceolatis, marginibus revoluts. Duᷣ 
Roi Harbk. Baum. 1. Aufl. 1. B. 
©. 310. Ä 

Proliferous "St. John’s- wort, . 

Millepertuis prolifere. 

Sproßendes Nerdameritaniſches Jo⸗ 
hanniskraut. 


Sein Vaterland iſt Nordamerika. 


Stiele beinahe vlerecig, bech hin und wieder 
rund, braͤunlich. 


Die ſchmalen, anderthalb Son fangen, einen Sal, ' 


- ben Zoll breiten, in eine rundeSpige auslaufenden Blaͤt⸗ 


ter, fißen an den Zweigen gegen einander über, fo daß 
allezeit zwei große “Blätter nad beiden Seiten herauss 
gehen; da aber zwifchen ißnen wiederum drei bis 
vier kleine Blaͤtter Büfchelmeife hervorkommen, ſo 
findet man die Blaͤtter zu acht bis zehn Stuͤck neben 
einander nach beiden Seiten der Zweige ſitzen. Ihr 
Rand ungezahnt, nach unten umgebogen, ihre obere 
Flaͤche glaͤrzend grün, bie untere heller ‚und matter, 


Die Blumen brechen im Auguft und Septem- 


-ber aus den Spigen und. Seiten ber Zweige auf 
Zoll langen, grünen Stielen hervor, welche ſich in 


awei 


⸗ 


⁊ 
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zwei kleine Stiele theilen „davon jeder gemeiniglich 
drei Blumen, ohngefehr von der Groͤße unſers gu 
meinen Sohannisfrauts , fuͤhret. 


Staubfäden auf dem Grunde in brei Buͤſchel 
gefaßt. Staubbeutel rund, blaßgelb. Knopf 
grün. Griffel drei Grit. Stigmate einfach). 


Scaamencapfel ein zugefpißter Kegel, braun, 
mit drei Faͤchern, weil ihre Anzahl fich bei ben Ars 
ten dieſes Geſchlechts allegeit nad) bee Anzahl der 


- Griffel richte. Sie enthalten viele, kleine, längs 


Ace, braune Saamen. 
Dieſes Strauchartige, fhon blügende Johannis⸗ 


kraut wird bis auf vier Zuß hoch, ‚und bleibet bei 


uns in gelinden Wintern auch in feinen Blättern 
gruͤn, indeſſen wird wegen des ppaͤten Blühens ber 
Saame nicht reif. 


Man Fann es durch die Thellung der Wurzeln 
und durch Einfenfung der untern Zweige vermehren, 
und es giebt fuͤr Pflanzungen einen noch bis jeße 
in Deutfchland feltenen, und in Blättern und Blüs. 
hen wohl ins Ange fallenden Heinen Straud) ab. 


Einen beſondern Nußen in der Defonomie oder 


Seilungskunſt willen wir davon nicht. 
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XLVI. JASMINUM. Jasmine, or 
Jeffamine-tree, Le Jasmin 


Safmin. Gelſemin. 


ae Jaſmine, die uns befanne find, kommen ur⸗ 
fprungli aus warmen Ländern, 


Die Blaͤtter ſtehen an (ßen entweder wech 
felsweife an den Zweigen ober Paarweife gegen ein⸗ 
ander über. 


Die Blumenderfe anblättig, nicht abfallend, 
Roͤhrenfoͤrmig, lang, in vier, fünf, auch act. 
aufwaͤrtsſtehende, fpißige Einfchnitte getheilet. 


Die ebenfals Roͤhrenfoͤrmige, einblärtrige Blu⸗ 
menfrone hat oben, wo ihre enge Röhre ſich ens 
diget, vier bis fünf aud bisweilen acht, und 
vierzehn ovale Eintheilungen, welche ausgebreiteg 
und nach unten ein wenig zuruͤckgebogen. Ju ihr 
zwei kurze Staubfaͤden mit kleinen, laͤnglichen 

Staubbeuteln, und einem runblichen Knopfe, 
auf welchem ein fadenförmiger, mit den Staubfäven 
gleich langer Griffel mit einem zweifachen Stigma. - 


Die Beere oval, glatt, in zwei Fächer ges 
cheilt, bavon jedes einen ober zwei ovale, längliche, 
mit einer Haut übersogene Saamen einſchließet, 
welche 


x 


I 
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welche auf einer Seite platt, auf der andern aber ers 
haben"). 

I» JASMINUM (officinale) foliis oppo« 

. fitis pinnatis: foliolis diftinctis ı. Syſt. 

Nat. 


Jafminum (officin ale) foliis oppofitis 
pinnatis, foliolis acuminatis mıLr. I. 


. Jalminum vulgatius flore albo c. gaum, 
" Pin. 397. et pu uam. arb, ı, 


The common white Jafmine. 
Jafmin ordinaire à Aeur blanche. 
Der gemeine weiße Jaſmin. 
| ©. pu nam. arb. Tom. 1. PL 122. 


Dieler Jaſnun ſtammet aus Oſtindien her, dem 
dhoerachtet aber hat ihn ber Herr von Haller auf: 
den Bellen um Chiavenna wild wachſend gefunden. 


Die Blaͤtter ſtehen Paarweiſe an ben Zweigen 
gegen einander über, gefiedert, aus fünf bis ſieben 
rleinen, oval zugeſpitzten Blaͤttchen won ſchoͤner grü 

u En | 7 


% ueber den Blumenban der mehrſten Arten dieſer Battung 
verdienen vorzuͤglich des Hrn. Regierungasrath Medif 
‚ Vebr genaue Beobachtungen des Zahrs F— & 
Boo.. u. fe. nachgelefen zu werden, 


. ıter Banb. | öf 


N 
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ner Farbe zufammengefegt, von welchen bas dufere 
einzelne am größten, gemeiniglich einen. unorbentlis 
hen Einfchnitt an einer Seite hat. " 


Die Blumdecke grün. : Die weißen wohlrie⸗ 
chenden Blumen fommen bei uns im Julius und 
Auguft aus den Spigen der Zweige zu einigen Stük⸗ 
£en hervor. Der Saame wird unter unſerm Him⸗ 
melsſtriche niemals reif. _ _ 


Die äufere Winde der biegfamen Zweige grün, 
und ber Strauch bleibt ini und erhält eine ges 
einge Dice, 


| Nach der Erfahrung dauert er unter unferm 

Himmelsfirihe, wenn die Winterfälte nicht gar ju ° 
hart faͤlt, in einem warmen bedeckten Stande; bei 
ftarfem Srofte gefchiehet es aber wohl, daß eine 
jange Pflanze bis auf bie Wurzel abſtirbet, und im 
folgenden Semmer wieder ihre neuen Süße 
treiben _ 


Die Vermehrung wird burch Einleger ‚ durch 
bewurzelte Brut von alten Göden, und bdurd- 
Schnittlinge bewerffieliger, welche letzteren auf 
alte Miſtbeete geſetzt werden muͤſſen, wenn man ſel⸗ 
nen Endzweck erreichen will. 


Er iſt mit allen Arten des Erdreichs zufcieden, 
wenn es nur nicht zu kaltgrundig iſt. 


In 
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In Pflanzungen zieret er ſeine Stelle, und fuͤr 
warme Laͤnder giebt er ſchoͤne bedeckte Spaziergänge. 


Die Blumen find wegen ihres ſchoͤnen Geruchs 


angenehm. er fie in Menge: befißet, und haͤu⸗ 
fig ſammlen kann, ift nach du Hamels Vorſchrift 


im Stande, aus ‚Ihnen Efienzen und Dele zu ver. 


feztigenl. w. 

2. JASMINUM (fruticans) folüs alter ' 
nis, ternatis fimplicibusque; ramis’an- _ 
gulatis 2. Sp. PL MILLI. 3. u 


Jalminum luteum vulgo dictum baccife- 
rum c, BAUM Pin, 398. pumam 


arb. 3. | 
The common yellow Jafmine, or Berry- | 
bearing Jeflamine. \ 


Jafmin jaune du bois, 
Der Strauchartige gelbe Jaſmin. 


©. Hort. ANGIL. Tab. 6 | 


Nach dem Ritter yon Linne wächfer er In dem | 
füdlichen Europa. 


Die Blätter an ben Dueigen mechfefsweife, 
haben merhfelsweife ſtehende theils einzelne, theils 


aus de länglichen, dicken, rund ausgehenden Mer 
Sf 


neren 
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weren Blättern zufammengefegte Blätter. Ihre 
Farbe ein ſchoͤnes, glaͤnzendes dunkel Gruͤn. 


Die Blumen gelb, fo wie die Blaͤtter vie 
kleiner, als an der vworherbefchriebenen Art. Sie 
erfolgen einzela zwiſchen den Blaͤttern im us 
nius und Julius, Dee Gera iſt niche merklich, 
und fie tragen bei uns ebenfals Minen reifen Saa⸗ 
men. 


Idre gruͤnen Zweige edig, mit Furchen ge⸗ 
zeichnet. | 

Eigentlich ift dieſer Steauch immergruͤnend, und 
ertraͤget in warmem trocknem Boden, und wenn 
er einigen Schuß hat, unſere gelinden Winter. Nur 
in einer zu offenen Gegend und bei harten Wintern 
leidet er an den Zweigen. Der Erfahrung nach 
wollte ich ihm wol weniger zärtlich ,: als dem weißen 
Jaſmin, angeben. 

Die Art der Vermehrung If} mie dee vorigen 
gleich, man Tann überdem wegen der häufigen Schoͤß⸗ 
linge aus ben Wurzeln ohne Mühe Junge Stämme 
erhalten. 


Er derdienet ala ein artiger grüner Buſch Pr. 
nen Plak in Gaͤrten und Pflanzungen, 


_ XLVIE 
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XLVII. ILEX. (Aquifolium) fo- 
liis ovatis fpinofis u Sp. PL 

llex (Aquifolium) folis oblongo -ova- 
tis undulatis, fpinis acutis mıLı. 1. 

Aquifolium baceis rubris nu nam zu 
arb. 1. 

The common Holly. 

Le Houx. 

Die gemeine Hülfe- Hliſtſtrauch. Hüt 
ſcheholz. Huͤlzeholz. Huͤlſt. Hof. Suede _ 
palmen. Stechbaum. Stechlaub. Walde 
dieſtel. Chriſtdorn. Zwieſeldorn. Kleeſe⸗ 
buſch. Schradel. 

©. BLACKWELL, Tab. 205. Cra⸗ 
mer Tab. 31... Kerner Abbud. 
‚Ron. Pfl. Tab, 336. Ä 
F ie Huͤlſe wird in ganz Deutſchland Kin und wi 
der in Holzungen wild angetroffen. . 
Die Blaͤtter in ihrem Baue dicker als bie Lor⸗ 
beerblaͤtter, am Rande‘ mit ſtarken Stacheln verſe⸗ 
hen, Wellenfoͤrmig gebogen, auf der obern Flaͤche 
dunkelgruͤn glänzend, auf der untern ein wenig hel⸗ 
der. Gie, fliehen wechfelsweife an ben Zweigen, und 
falen im Winter nicht ab. 


853 Die 
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Die Blumen brechen im Mai zwiſchen den 
Blaͤttern zu fünf, fehs and mehreren Stüden im 
Beinen Büſcheln auf kurzen Stielen hervor. 


Idhre Meine Blumendecke vierfach eingefchnit 
‚ten, faͤllt nicht ab. Die Blumenkrone beſtehet 
aus einem fleiſchfarbigen Blatte, das in vier rund⸗ 
liche, ausgehoͤhlte, flach ausgebreitete Blaͤtter ges 
theilet, die mit ihrem untern Ende am Grunde in 
eins zuſammen hangen. Aus ihr vier Pfriemen⸗ 
förmige, in Ruͤckſicht auf die Blume kuͤrzere Staub⸗ 
faͤden mit kleinen roͤthlichen Staubbeuteln. Der 
Knopf rundlich, Stigmate vier, zugeſtumpft, 
ohne Griffel. 
Die Beere gegen den Herbſt reif, rund, flei⸗ 

ſchig, roth, in vier Faͤcher getheilet, in deren jeder 
ein laͤnglicher, braungelber, ſteiniger Saame. 


[Dieſer Baum gehoͤrt nach den neuern Beob⸗ 
achtungen eigentlich in die Klaſſe von Gewaͤchſen, 
welche Zwitter und getrennte Geſchlechte auf ver⸗ 
ſchiednen Pflanzen fragen. ] | 

Die Aufere Rinde der Zweige dunkelgrün, die 
unter ihr liegende blaßgelb, und beide im Geruche 
unangenehm. 


Das Ho weiß und an alten Stämmen in ber 
Mitte braun, überhaupt aber ber o und ſchwer, daß 
es im Waſſer ſinket. 
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"Ran pflanzet fie am beften Durch die Ausſtreuung 
des Saamens fort, der aus den Beeren nach der 
in dem Vorberichte gegebenen Anweiſung erhalten 
wird. [Die Pflanzen lanfen aber erſt nach. zwei: 
ohren und manche erft im dritten Jahre auf.) Auf 

dieſe Weife fann man niedrige Heden anziehen. | 


Der Baum bat die übele Eigenſchaft, daß er 
ſich ſchwer verpflanzen läßt, und ba: man daher 
beim Ausheben ſo wenig als moͤglich ſeine Wurzeln 
beſchaͤdigen, ſondern vielmehr ſie mit Erde bedeckt 
laſſen muß, wenn fie anſchlagen ſollen. Dieſer Vor⸗ 
ſicht ohnerachtet trägt es lich jedoch oft zu, daß fie 
oberhalb: des Bodens gänzlich abfterben. Man muß 
ſich alfo Hierdurch nicht irre machen lafien, fondern 
das Erftorbene nur abfchneiden, und den Stamm 
bis auf künftiges Jahr in Ruhe lafien, weil er noch 
von neuem austreiben kann. 


Als eine durch die hiefige Erfahrung bewäßrte | 
Probe, rathe ich die Verpflanzung ber Hülfen mits 
ten im Auguft an, wodurch man nad) genommener 
Vorficht beim Ausheben auf ben Wuchs der vers 
pflanzen Stämme fichere Rechnung machen kann, 


Ziemlich alte Stoͤcke find fogar angefchlagen. 


Die Hülfen fiehen gern im Schatten unter ans 
dern großen Bäumen, unb werden auf vierzehn bis 
zwanzig Fuß hoch, felten aber mittelmäßig did. 


fg Ja 


J 
’ 
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In firengen und harten Wintern leiden fe, wenn 

ſie niche ſehr guten Schuß von andern Bäumen har 

en ‚oft fo ſehr, daß auch bie alteſten Stämme «rs 
ieren, 


Wegen ber beſtaͤnbig gründnben Blätter , artis 
- gen Blumen und hochrothen Früchte machen fie im 
Pflanzungen und Luſtwaͤldern ein vorzüglich gutes 
Anfepen, und verdienen , mehr als bisher geſchehen, 
barin angejogen zu werden, 


Zu Einfaffung und Verwahrung ber Gehege feis 
ften fie ebenfals gute Dienfte, obgleich dieſer Nuz⸗ 
jen nicht fo allgemein ift, als er zu fenn fcheiner. 
Schweine brechen leicht durch eine ſolche Hecke, und 
dem Rothwildpret ſowoh, als den Schaafen ſind bie 
jungen, zarten Blauerknoſpen ein angenehmes Fut⸗ 
ter, wodurch dergleichen Anlagen verwüſtet und uns 
anfehnlich werben, 


Sonſt vertragen fie nach dem Harn von | Hal 
* fer *) die Schere, 


Das. harte Holz wird Sei der Verarbeitung glatt 
und fhön. . Es wird daher vorzüglich zu Rollen, 
Kloben, allerlei Fleinem Muͤhlenhohze, zu Tifchlers 
und Drechsier » Werkzeugen, imgleichen zum Aus⸗ 
legen gebraucht, 

Bon 


*) S. Hist, stirp. helvet, 1. pag. 297. 
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| “Mon ber Rinde wird ein guter Vogelleim vers 
fertiget, deſſen Zubereitungen man. bei du Hamel 
„und Andern *) finder, 


Die Beeren find ben Turteltauben ſehr ange⸗ 
nehm; auch befoͤrdern ſie die Oefnung des Leibes. 


—— SER 


XLVIII. ITEA (Virginica) foliis 
ſerratis. A1T. hort. Kew. Vol. I. p. 277. 
Ikea virginica rw. Sp. PL MILI. etnu 
uam, arb. Di Roi Hatbk. Baumy. 
1.8. ©. 320. Marſhal Beſchr. ©. 106. 
von Wangenheim Beir. &/ 103. von 
Burgsdorf Anleit, 2. Aufl, 2, Th. S. 120. 
Mönch Verzeichn. S. 5. 
Virginian Itea. 2 
Die Birginifche Itea. 


S. nu uam. arb, Tom. 1. Pl 126. 


&, wächfet dieler Strauch, der nicht viel über ſechs 
‚bis ade Buß. Höhe erhält, in Virginien und den 
übrigen Provinzen des nördlichen Amerika. , 


Die Blätter Reben mechlelsweife an den Imeis 
gen, fallen, gegen den Winter ab. Sie find oral 
—8 | aus 

) ©. Bomare Dict. d’hist. Aat. Tom. 6. Pag. 10. 


+ 
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zugeſpitzt, drei Zoll lang, einen Zoll breit, ihr Rand 
fein geschne, braunroth gefärbt, die obere Fläche 
. bunfelgrun und glatt, Die untere ein wenig belle. 
Die Stiele roͤthlich. 

Die Blumen kommen hieſelbſt im Julius in 
aufgerichteten drei bis vier Zoll langen Aehren zu 
eilf Stud gemeiniglich aus den Spigen der. Blätter 
jweige hervor. 


Ibre Stiele gruͤnlich, ungemein kurz. 


Die einblättrige Blumendecke in fünf aufs 
gerichtete, roͤthliche, ſehr fchmale, zugeſpitzte Eins 
ſchnitte getheiles, nicht abfallend. 


Die Blumenfrone fünf weiße, ſchmale, zuge⸗ 
fpigte Blaͤtter, welche ausgebreitet, ausgehoͤhlet, laͤn⸗ 
ger als die Einſchnitte der Blumendecke, mit ihr ver⸗ 
wachſen. Die fuͤnf Pfriemenfoͤrmigen, aufgerichte⸗ 
ten, weißen Staubfaͤden fürzer als die Blumen⸗ 
blärter, die Staubbeutel liegen auf. ihnen als 
Peine, eundliche, blaßgelbe Körper. Der Knopf 
oval, grünlich, mit feinen Haaren befeßt, der grüne 
Griffel cylindriſch, L mit den Staubfäen von gleis 
her Laͤnge, das grüne Stigma oben in zwei Theile 
getheiler. 

apfel oval, "größer als bie Blumenbecke, oben 
ſich mit dem uͤbriggebliebenen Griffel in eine Spitze 


endigend. Sie Hat inggendig nur eine Kuh ‚in der 
viele, 
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siele, fehr kleine, laͤngliche Saamenkoͤrner ‚je 
doch zwei Befondere, getheilte Wände, mit deren 
Spitzen fie oben auseinander ſteht. 


[Nah dem Hrn. von Burgsdorf muß der 
aus England zu erhaltene fehr Peine Saamen aus 
den Capfeln gerieben, auf die Erde oben auf ges 
ſaͤet, angegoffen und mit fehr wenig Sand beſiebet 
werden, worauf er nach einem Jahre aufläuft, Die 
jungen Pflängchen bededt man gegen den Winter 
mit taub, begießet fie im Sommer fehr oft, und 
giebe ihnen vielen Schatten. Wenn fie die länge 
eines Singers erreiche haben, fo kann man fie vers ' 
pflanzen, wobei man ihnen einen guten, feuchten 
Boden und eine fchartige Sage geben muß.] Ä 


Außerdem kann man fie durch Einfeger vermeh⸗ 
ren. Diefe fchlagen aber erft in zwei SSahren Wur⸗ 
zeln, und, müflen niche vor diefer Zeit ausgehoben 

“ werben. [ie treibt zuweilen, befonders in lockerem 
* Boden, aus ihren Wurzeln Mebeniproßen , bie 
auch zu ihrer Vermehrung bienen.] | 


\ 


In England verträgt bie Itea einen offenen 
Stand, und fällt durch ihre häufigen Blumenaͤhren, 
die bis in den fpäten Herbſt zugegen find, wohl in 

die Augen. So befinder fie fih in England in dem 
Garten des Herzogs von Arayle zu Whitton 
nahe bei Hounslow. 


Mil 
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Miller will angemerfer Haben, daß ſie keinen 
trocknen, fteinigen Boden ‚verträgt. 
| Bei uns hält fie in nicht zu offenem Stande 
aus, ich kann aber aufer der Zierbe, bie fie Pflans 
zungen ertheilet, nichts nußbares von ihr anführen. 





— — 


XLIX. JUGLANS. . The Walnut. 
Le Noyer. Der Wallnußbaum 


Deeſee Geſchlecht gehäret unter diejenigen Bäume, 
weiche zwar männliche und weiblide Blumen auf 
einem. Stamme, allein jede befonders tragen. 


Die märinlichen Blumen an langen loderen 
Käychen, weiche wie ein Cylinder geflaltet, an den Zwei⸗ 
‚gen allejeit unter ben unteren Blättern befindlich. Blu⸗ 
mendecke eine kleine, braune, eliptifche, fünf» big | 
ſechsfach gerheilte Shuppe, Blumenfrone fehle. 
Die. Anzahl der aͤuſerſt kurzen, dicken, vieredigen 
" Staubfäden , ſo daß fie mit Müge bemerket were 
den, beläuft ich auf viele Stuͤcke, gemeiniglich achte 
zehn an. der Zahl. Staubbeutel braun, von ber 
Größe der. Schuppe, aufgerichtet, zugeſpitzt. 

Dieſe männlichen Kaͤzchen follen ab, wenn fie 
ben erforderlichen Befruchtungsftaub geliefert haben. 

Die weiblichen Blumen figen zu zwei bis 


drei Stoͤck in Kleinen Buͤſcheln oder Knoſpen beiſam⸗ 
min. 
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men. Blumendecke einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, 
vierfach eingeſchnitten, aufgerichtet, kur;, fälle end⸗ 
lich ob. Blumenkrone einblaͤttrig, hat vier ſpiz⸗ 
zige aufgerichtete Eintheilungen, ein wenig groͤßer, 
als die Blumendecke. Der Knopf unter ber Blu⸗ 
me, in Betracht der Blume groß, oval, auf ihm 
zwei, zuweilen. auch.brei fehr kurze Griffel mit großen, 
zurüdgebogenen, oben ſehr dicken, eingerifienen Stig⸗ 
Mater. 


Die Fruͤchte Haben eine dicke gruͤne Umhuͤllung, 


welche friſch ein grünes, trocknes, bitteres, und troßs . 


Ten ein jchwarzes Bleifh hat. Unter berfelben eine 
große, rundliche, harte apfel, welche durih vier 
holzige Wände, die man Sattel zu nenam pfleger, 
in fo viel Abrheilungen getheilet, einen ovalen, in 
vier Tängliche Theile gecheilten, unregelmäßig vers 
tleften, mit einer gelben, dünnen und einer weißen, 
noch feineen Hautumzogenen, wohlſchmeckenden Kern 
rinſchließet. | 


Die werhfelsweiie an den Zweigen befindlichen 
Blaͤtter aus mehrern kleinern Blättern zufammens 
gelegt, fliehen paarmeife neben einander ‚ endigen ſich 
mir einem einjelnen Blatte. 


3, JUGLANS (regia) foliolis evalibus gla- 
bris fubferratis fubaequalibus 1. Spl. Pl. 
Miırz. 2. Medifuß Botan. Beobacht. 
von 178% ©. 345 — 350, 

ſu- 
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weren Blättern zufammengefsgte Blaͤtter. Ihre 
Farbe ein ſchoͤnes, glänzendes dunkel Grün. 

Die Blumen gelb, fo wie Die Blaͤtter vie 
kleiner, als an der worberbefchriebenen Art. Gie 
‚erfolgen einzeln zwiſchen den Blaͤttern dm Ju—⸗ 
nius und Julius. Der Gera if nicht merklich, 
und fie tragen bei uns tbenfals Minen reifen Saas 
men. 

Ihre grünen Zweige eig, mit Furchen dw 
zeichnet, - 

Eigentlich iſt diefer Steauch immergruͤnend, und 
erträget in warmem trodnem Boden, und wenß 
er einigen Schuß Kat, unfere gelinden inter. Nut 
in einer zu offenen Gegend und bei harten Wintern 
leider er an ben Zweigen. Der Erfahrung nad 
wollte ich ihm Mol weniger zärtlich ,: als dem weißen 
Jaſmin, angeben. 

Die Art der Vermehrung If mie der vorigen 
gleich, man Fann überdem wegen der häufigen Schoͤß⸗ 
linge aus ben Wurzeln ohne Mühe junge Stämme 
erhalten, 

Eer derdienet ala ein attiger grüner Buſch Rh. 
nen Ding in Gärten und Pflanzungen, 


xLVIk 
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XLVII. ILEX. .(Aquifolium) fo- 
Jüs ovatis fpinofis u. Sp. Pl. 
lex (Aquifolium) foliss oblongo-ova- 
tis undulatis, fpinis acutis mıLı. I. 
Aquifolium bacvis rubris DU HAM ec 
arb. 1. 
The ‚common Holly. 
Le Houx. | 
Die gemeine Huͤlſe. Huͤlſtſtrauch. Hüte 
ſcheholz. Huͤlzeholz. Huͤlſt. Hof. Ste 
palmen. Stechbaum. Stechlaub. Walb⸗ 
dieſtel. Chriſtborn. Zwieſeldorn. Kleeſe⸗ 
buſch. Schradel. 
©. BLACKwELL Tab. 205. Cra⸗ 
mer Tab. 3r. „Kerner Abbilb. 
Dee Hulſe wird in ganz Deutſchland hin und wi 
der in Holzungen wild angetroffen. 
Die Blätter in Ihrem Baue dicker als die fors 
beerblärter, am Rande‘ mit ſtarken Stacheln verſe⸗ 
ben, Wellenförmig gebogen, auf der obern Fläche 
dunkelgruͤn glänzend, auf der untern ein wenig hel⸗ 
der. Sie fiehen wechſelsweiſe an ben Zweigen, und 
fallen im Winter nicht ab, 


853 Die 
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. Die Blumen breden im Mai zwiſchen den 
Blättern zu fünf, ſechs and mehreren Studen im 
kleinen Buͤſcheln auf kurzen Stielen hervor. 


Ihre kleine Blumendecke vierfach cingeſchnic⸗ u 


sen, fälle nicht ob. Die Blumenfrone beftsher 
aus einem fleifchfarbigen Blatte, das in vier runbs 
liche, ausgehoͤhlte, lady ausgebreitete Blätter ges 
theilee, die mit ihrem untern Ende am Orunde im 
eins zufammen bangen. Aus ihe vier Pfriemens 
förmige, in Rücckſicht auf die Blume fürzere Staub⸗ 
fäden mit Kleinen rörhlihen Etaubbeuteln. Der 
Kropf rundlich, Stigmate vier, zugeſtumpft, 
ohne Griffel. 


Die Beere gegen den Herbſt reif, rund, flei⸗ 


ſchig, roth, in vier Faͤcher getheilet, in deren jeder 


ein laͤnglicher, braungelber, ſteinige Saame. 


[Dieſer Baum gehoͤrt nach den neuern Beob⸗ 
achtungen eigentlich in die Klaſſe von. Gewaͤchſen, 
welche Zwitter und getrennte Geſchlechte auf vers 
ſchiednen Pflanzen fragen.) 


Die äufere Rinde der Zweige dunkelgrün, bie 


unter ihr liegende blaßgelb, und beide im Geruche 


unangenehm. 


Das Ho weiß und an alten Stämmen in ber 
Mitte braun, überhaupt aber hart und ſchwer, daß 
es im Waſſer ſinket. 
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\ 

Man pflanzet fie am beſten durch die Ausſtreuung 
des Saamens fort, ber aus den Beeren nach ber 
in dem Dorberichte gegebenen Anmelfung erhalten 
wird. - [Die Pflanzen lanfen aber erft nach. zwei 
Jahren und manche. erft im dritten Jahre auf.) Auf 
diefe Weife kann man niedrige Hecken anziehen. 


Der Baum bat die übele Eigenſchaft, daß er 
ſich ſchwer verpflanzen läßt, und daß man daher 
beim Ausheben ſo wenig als moͤglich ſeine Wurzeln 
beſchaͤdigen, ſondern vielmehr ſie mit Erde bedeckt 
laſſen muß, wenn ſie anſchlagen ſollen. Dieſer Vor⸗ 
ſicht ohnerachtet trägt es ũch jedoch oft zu, dab fie 
oberhalb des Bodens gänzlich abfterben. Man muß 
ſich alfo Hierdurdy niche irre machen laflen,, fondern 
das Erftorbene nur abfchneiden, und den Stamm 
bis auf künftiges Jahr in Ruhe laffen, wei er noch 
von neuem austreiben fann. 


Als eine durch die hiefige Erfahrung Bewäßrte 
Probe, rathe ich die Verpflanzung ber Hülfen mits 
ten im Auguſt an, wodurch man nach genommener 
Vorſicht beim Ausheben auf den Wuchs der vers 
pflanzten Stämme ſichere Rechnung machen kann, 
“ Biemli alte Stoͤcke find fogar angefchlagen. 


Die Hülfen fliehen gern im E hatten unter ans 
dern großen Bäumen , unb werben auf vierzehn bis 
zwanzig Fuß hoch, felten aber mitselmäßig did. 


fa Ja 
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In firengen und harten Wintern leihen fe, wenn 


ſie nicht ſehr guten Schuß von 'andern Bäumen har 


ben, oft fo ſehr, daß auch bie Alteſten Staͤmme e⸗ 


frieren. 
Wegen der beſtandig grunenden Blaͤtter, artlı 


gen Blumen und hochrothen Fruͤchte machen ſie in 


Pflanzungen und Luſtwaͤldern ein vorzüglich gutes 
Anfehen, und verdienen , mehr als bisher gefcheben, 
darin ‚angejogen zu werden, 


Zu Einfaſſung und Verwahrung der Gehege les 
ften fie ebenfals gute Dienfte, obgleich dieſer Nıy 
zen 'nicht fo allgemein iſt, als er zu ſeyn ſcheinet. 
Schweine drehen leicht durch eine ſolche Hecke, und 


dem Rothwildpret fomol, als den Schaafen find die 


/ 


jungen, zarten Blätterfnofpen ein angenehmes Gut‘ 
ter, wodurch dergleichen Anlagen verwuͤſtet und um 
anſehnlich werben. 3 

Sonſt vertragen fie nach dem Herrn von Halb— 
‘fer 9) die Scheere. 

Das ‚harte Holz wird bei der Verarbeitung glett 
und ſchoͤn. Es wird daher vorzüglich zu Rollen, 
Kloben, allerlei kleinem Muͤhlenholze, zu Tiſchler⸗ 
und Drechsler⸗Werkzeugen, imgleichen zum Aus 
legen gebraucht. 

| Don 


*) e. Hist, stirp. helvet. 1. pag. 297. 
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“Won ber Rinde wird ein guter Vogelleim vers 


u fertiget, deſſen Zubereitungen man bei du Hamel 
‚und Andern *) finder, 


Die Beeren find ben Turteltauben lehr ange⸗ | 
weh: 3 auch befördern fie Die Defnung des teibes. 


s B 
[U CE 


XLVIII. ITEA (Virginica) foliis 

ſerratis. art. hort, Kew. Vol. I. p. 277. | 

Itea virginica 1 Sp, PL MILI. et Du 
nam ar. Di Roi Harbk. Baumz. 
1.3.6. 320. Marſhal Beſchr. ©. 106. 
von Wangenheim Beitr. S/ 103. von 
Burgsdorf Anleit, 2. Aufl. 2, Th. S. 120. 
Moͤnch Verzeichn. S. 52. | 

Virginian Itea. 7 

Die Birginifche Itea. 


©, DU HAM. arb. Tom. X, PL 126. 


& waͤchſet biefer Strauch, ber nicht viel über ſechs 
bis adır Fuß. Höhe erhält, in Wirginien und den 
übrigen Provinzen des nördlichen Amerika, , 


Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 
gen, fallen gegen den Winter ab. Sie ſind oval 
gegen * 


zum 
* ©. Bomare Dict. Phi dar Tom. 6. pag. 10. 


ı. 


Phi 
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zugefpigt, brei Zoll lang, einen Zoll breit, ihr Rand 
fein gesehne, braunrorh gefärbte, Die obere Fläche 
. bunfelgrüun und glatt, Die. untere ein wenig bee; 
Die Stiele roͤthlich. Ä 

Die Blumen kommen hieſelbſt im Julius ir 
aufgerichteren drei bis vier Zol langen Aehren ju 
eilf Stud gemeiniglid) aus den Spigen ber. Blätter 
zweige hervor. , oo 
Ibre Stiele grünfih, ungemein kurz. 


Die einblärtrige Blumendecke in fünf auf⸗ 
gerichtete, roͤthliche, ſehr fehmale, zugefpigte Ein 
ſchnitte getheiles, nicht abfallend. 


Die Blumenfrone fünf weiße, fchmale, zuge 
fpigte Blätter, welche ausgebreitet, ausgeböhlet, län 
ger als die Einfchnitte der Blumendede, mic ihr vers 
wachſen. Die fünf Pfriemenförmigen , aufgerichte 
ten, weißen Staubfaͤden kuͤrzer ‘als bie Blumen 
Blätter, die Staubbeutel liegen auf. ipnen «ls 
Feine, rundliche, blaßgelbe Körper. Der Knopf 
oval, gruͤnlich, mit feinen Haaren beſetzt, der grüne 
Griffel enlindrifch , mit den Staubfäden von glei⸗ 
her Lange, das gruͤne Stigma eben in zwei Theile 
getheilet. | | 

Tapfel oval, "größer als die Blumenbecke, oben 
ſich mit dem übriggebliebenen Griffel in eine Gpibe 
endigend. Sie har inggendig nur eine Hoͤhle, in 7 

n Die, 
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Siele ſehr Meine, laͤngliche Saamenförner, je 


boch zwei befondere, gecheilte Wände, mit Deren 
Epigen fie oben auseinander ſtehet. 


[Nah dem Hrn. von Burgsdorf muß der 
aus England zu erhaltende fehr kleine Saamen aus 
ben Capſeln gerieben, auf die Erde oben auf ge; 
ſaͤet, angegoffen und mit fehr wenig Sand beſiebet 
werben, worauf er nach einem Jahre aufläuft, Die 
jungen Pflaͤnzchen bededt man gegen den Winter 
mit Laub, begieget fie im Sommer ſehr oft, und 
giebt ihnen vielen Schatten. Wenn fie die Länge 
eines Fingers erreiche haben, fo kann man fie vers ' 
pflanzen, wobei man ihnen einen guten, feuchten 

. Boden und eine ſchattige Lage geben muß.] _ 


Außerdem kann man fie burch Einleger vermeh⸗ 

‘ren. Diefe fehlagen aber erft In zwei Jahren Wur⸗ 

jeln, und, muͤſſen niche vor diefer Zeit ausgehoben 

“ werden. [Sie treibt zuweilen, befonders in lockerem 
" Boden, aus ihren Wurzeln Nebenfproßen , die 

auch zu ihrer Vermehrung dienen.] | 


In England verträge bie Itea einen offenen 
Stand, und fälle durch ihre häufigen Blumendhren, 
die bis in den fpäten Herbſt zugegen find, wohl in 

bie Augen. Go befindet fie fih in England in dem 
Garten des Herzoas von Argyle zu Whitton 
nahe bei Hounslow· 


mMit⸗ 
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Miller will angemerket haben, daß fie keinen 
trocknen, fteinigen Boden ‚verträgt. 
Bei uns hält fie in nicht zu offenem Stande 
aus, ich kann aber aufer der Zierde, bie fie Plans 
zungen ertheilet, nichts nußbares von ihr anführen. 





XLIX. JUGLANS. , The Walnut. 
Le Noyer. Der Wallnußbaum. 


iefes Geſchlecht gehdret unter diejenigen Baͤume, 
welche zwar männliche und weibliche Blumen auf 
einem. Stamme, afein jede befonders tragen. 


Die männlichen Blumen an langen toderen 
Kaͤſchen, weiche wie ein Cylinder gefaltet, an ben Zwei⸗ 
gen aflejeit unter ben unteren Blättern befindlich. Blu⸗ 
mendede eine kleine, braune, elliptifche, fünfs big 
. fechsfach getbeilte Schuppe. WBlumenfrone fehle 
Die. Anzahl ber duferft kurzen, dien, vieredigen 
Staubfaͤden, ‚fo daB fie mie Muͤhe bemerket wers 
den, beläuft ich auf viele Stuͤcke, gemeiniglich acht⸗ 
zehn an.der Zahl. Staubbeutel braun, von ber 
Größe der. Schuppe, aufgerichtet, zugeſoitzt. 

Dieſe maͤnnlichen Käschen follen ab, wenn fie 
ben erforderlichen Befruchtungsftaub geliefert haben. 

Die weiblichen Blumen figen zu zwei Bis 


drei Stud in kleinen Buͤſcheln ober Knoſpen beiſam⸗ 
Ä | nm. 
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men. Blumendecke einblämig, glodenförmig, 
vierfach eingeſchnitten, aufgerichter, Purz, fälle end⸗ 
ih ab. Blumenfrone einblaͤttrig, hat vier fpizs 
zige aufgerichtete Eintheilungen, ein wenig größer, 
als die Blumendecke. Der Knopf unter ber Blu⸗ 
me, in Betracht der Blume groß, odal, auf ihm 
zwei, zumeilen auch drei fehr kurze Griffel mit großen, 
zurücgebogenen, oben ſehr dicken, eingeriſſenen Stig⸗ 
maten. 


Die Fruͤchte haben eine dicke gruͤne Umhuͤllung, 


weiche frifh ein grünes, trocknes, bitteres, und trok⸗ 


Pen ein ſchwarzes Fleiſch hat. Unter derfelben eine 
große, rundliche, harte Capſel, welche durih vier 
holzige Wände, die man Sattel zu nenuen pfleget, 
‚in fo viel Abtheilungen getheilet, einen ovalen, in 
vier Iängliche Theile getheilten ; unregelmäßig vers 
tleften, mit einer gelben, dünnen und einer weißen, 
noch feinern Haut umzogenen, wohlſchmeckenden Kern 
rinſchließet. 


Die wechſelsweiſe an den Zweigen befindlichen 
Blätter aus mehrern kleinern Blaͤttern zuſammen⸗ 
geſetzt, ſtehen paarmeife neben einander, endigen fi ſich 
mit elnem einzelnen Blatte. 


1. JUGLANS (regia) foliolis ovalibus gla- 
bris ſubſerratis ſubaequalibus 1. Spl. Pl. 
MILIL. 12. Medikfus Botan. Beobacht. 
von 1782. ©. 346 — 350, Ä 

| Ju- 
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Juglans foliis feptenis, ovato-lanceolatis, 
integerrimis HALL. hift. ſtirp. Heivet. 


Nux Juglans five Regia vulgaris c, BAUH, 
. Pin. 417. punmam 1. 


‚The common Walnut. | 
Noyer-royal;, ou Noyer ordinaire’ 


Die gemeine große Ballnuß, Welſche 
uß. 


©. Cramer Tab. 22. BLacx- 
WELL. Tab, 247. 


Es gehoͤret dieſe Art nach der Empfindlichkeit, 
bie fie bei unſern harten Wintern jeiget, In Ges 
genden zu Haufe, welche wärmer als bie unfeis 
gen find, und ob gleich diefe bisher niche angegeben 
werben fonnten, weil man fie an aller Orten durch 
dfe Kunft gezogen findet, fo hat doch neuerlich nad 
dem Naturfoftem bes Ritters von Rinne Herr Dr. 
Lerche fie in Perfien wild gefunden. Ä 


Blätter Haben mehrentheils fnf laͤnglicht runs 
be, dellgrüne, glatte, kleinere Blätter, von denen _ 
bas äuferfie das größte. Betrieben. geben fie einen 

bittern Geruch. | 


Blumen erſcheinen fruß im Jahre und biswel⸗ 
len fon Im April, bader bekanntermaßen öfters 
. durch 
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durch einen fpäten Nachtfroſt die Erwartung der J 
Früuͤchte vernichtet wird, , 


Srüchte werden im Auguft und September 
reif. Sie find mit einer einen Zoll dien grünen 
und ſich in zwei Theile fpaltenden, bittern und färs 
benden Schale bedeckt; bie unter derſelben befindliche _ 
in zwei Haͤlften theilbare härtere iſt auf der Obere 
fräche mir Meinen Bertiefungen verſehen, welche von 
den eingewarhfenen Fibern der dufern Dededung ie 
wen Urfprung mit haben. 


Rinde afhfarbig, glatt « an jungen Bäumen, 
an alten vunzlich, öfters aufgeriffen. 


Holz an jungen Stämmen weiß und welch, an 
altern braun, hart und veſt. I. 


Die befannteften Abarten von nor ſ find: 


b) Juglans fructu maximo vr. saum. Pin, 
417. The large Walnut. Noix de Jau- 
ge. Die Pferdenuß. 

©) Juglans fructu tenero et fragili putamine 
©. BAUM. 417. The thin shelled Wal- 
nut. Noix Mefange. Die duͤnnſcha⸗ 
lige Nuß. 

d) Juglans bifera © saum. , Pin. 417. Die 
Nuß, welche zweimal des Jahrs 
Fruͤchte traͤgt, und 

| e) jur 
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e) Juglans fructu ferotino c.saun. Pin. 
417. The late ripe Walnut. Noyer 
de St. Jean. Die fpäte oder Johan⸗ 
nisnuß, weil der Stamm gegen Die Zeit 
erft ausſchlaͤget. 


. Alle liefern der Erfahrung nad und wie Mil⸗ 
ler verfihere, durch Die Ausſteckung ihrer Früchte 
niemals mit Gewißheit Stämme von eben ber Frucht⸗ 
art wieder, fondern geben ygemeiniglich zu ihrer 
Hauptart zuruͤck. 

Die Hauptart verdienet indeſſen wor ben mehr⸗ 
ſten Abaͤnderungen den Vorzug, denn, obwol die 


foäte Nuß die Aufmerkſamkeit vieler liebhaber erhal⸗ I 


zen hat, fo bleibet es doch wahr *), baß dergleichen 
fpät treibende Bäume allezeit fchwächer find, und 
mit den andern niche gleich ſtark wachſen. In Abe 
ſicht der Früchte if der Kern der größern unb dünne 
ſchaligen Nuͤſſe auch gemeiniglich wäßrig, und wirb 
niemals fo ſchmackhaft, als bei dieſer gemeinen großen 
Wallnuß. 
Man gieber kange Nußbäume am gewdhnlichſten 
durch die Ausſteckung der Fruͤchte an. }: 
Za ſolchem Endzwecke werden nach du Hamels 


Worſchriſt die Müffe im Herbne in Sand geleget, da⸗ 
mit 


2 S. du Same von Baͤumen und Stränden Weite 40, 
J Anmerk. der Neberſehers. 
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mis Be den Winter "über darin keimen muͤſſen. Will 
man fie alsdenn in dem folgenden Fruͤhjahre ausſtek⸗ 
Ben, fo ſchneidet man bie Keime, Doch nicht zu kurz 
ab, damit fie Feine Herzwurzel treiben, und leget 
fie in einen gegrabenen lockern Boden zu einer kuͤnfti⸗ 
gen Baumfchule beistehalb Fuß aus einander, in 
welchem fie freudig in die Höhe wachſen werben. 


Ä Der Hauptoortpeil bei dergleichen Verfahren bes 

ſtehet darin, daß die jungen Nußbaͤume ihre Haupt⸗ 
wurzeln verpielfältigen und mehr ausbreiten, alfo 
auch eine deſto weisen ausgebveisete Krone feben und 
ernähren können, und ba man aus eigenen Erfah⸗ 
zungen bei den Eichen weiß, daß das Abſchneiden 
"der Keime fich füglich bewetkſtelligen läffer, ſo kann 
au davon um fo leichter auf bie Nüffe beſchloſſen 
werden. 


Die jungen Baͤume kommen aus her Baum⸗ 
ſchule nach drei big vier Jahren zur weitern Ver⸗ 
pflanzung. Es muß aber babei der. Millerſche 
Math nicht ans der Acht gelafien werben, nemlich 
die Krone micht zu ſtutzen, weil bas junge Hol; eis - 
nen ſchwammigen Kern bat, in welchen bie Feuch⸗ 
tigkeiten leicht dringen. 


Nur ber von dieſem Sqhelſtſeler vergeſchrie⸗ | 
bene Heel IR zum Verpflanen bei ung deswegen 
nicht anzurathen, ba die Kälte mengenflangten und 
etibas zärtlichen Bäumen, worunter ber Nußbaum 
aſter Band, G 4 offe⸗n 
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offenbar mis gehöret, ſchaͤdlicher if, als ben ſchou 
eingewurgelien Stämmm. Man wähler alfe lieben 
Das Fruͤhjahr, welches die Erfeprung auch als den 
beſten Zeitpunkt angiebt. 

Die Bäume felbft muͤſſen nie zu enge gepflan⸗ 
zet werben. Derjenige, welcher Re um der Früchte 
ober bes äuferlichen Anfehens wegen, ober auch aut 
Feldern und Gärten sieben wid, muß fie vierzig 
Buß auseinander fegen, wer aber baraus gutes Holz, 
und lange unb gerade Schäfte erwartet, und eine 
abgeſonderte Pflanzung davon anlegen will, barf fie 
niche über zwanzig Fuß von einander entfernen. 


- Site wachſen fehr geſchwind, find Im vlerzigſten 
Sabre ausgewachſen und bis in das fechjigfte vom 
beften Alter, nad) ſechzig Jahren fangen fie jedoch 
‘an, abzunehmen und von innen zu verborren. 

Auch der fchlechtefte fteinigte Boden if für fie 
auf, obgleich ein guter, vornemlich mit Sande vers 
mifchter, oder doch fonft lockerer Grund fie beſſer 
in die Höhe freiber, davon die Bergſtraße, die Un⸗ 
terpfalz, und’ bie Darmftädter und Frankfurter Ge⸗ 
genden ben Beweis geben. 


Andere Bäume leiden fie nicht gerne in Ihrer 
Nachbarfchaft, weil ihre ſtarken tiefgehenden Wur⸗ 
jeln dur) das weite Ausbreiten bie mehrefte Nahe 
tung ‚der Erde in fi ziehen, und bee frefienbe 
Zropfenfag ihrer Blaͤtter ſcabet. 

un 
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Um gute Arten dieſer Nuß zw. erhalten, fänge - 
man anjegt an, einen gewäblten Zweis en einen 
Jungen Stamm zu oculiren. . 


“Die Verſuche *) find zwar nehrenthelle mit 
Zweigen des ſpaͤt treibenden Nußbaumes unternom⸗ 
men worden, um bie Bluͤthe gegen die ˖ ſpaͤten Nacht⸗ 
froͤſte zu ſichern, fie verdienen aber mis den Zweigen 
‚ber gemeinen: großen Wallnuß ebenfals Nachahmung, 
wenn man ben Anbau nicht bes Holzes wegen, fonbern 
in Abfiche auf auserwaͤhlte Fruͤchte unternimmt. 


Der allnußbaum iſt wegen feines ſchnellen Wuch⸗ 
ſes, der Güte des Holzes und feiner Fruͤchte einer 
der ergiebigften Bäume. 


Zu Euftwäldern und in Gaͤrten Diener ex wegen 
ber zu ſtark auslaufenden Wurzeln nicht, deſto beſer 
aber zu Alleen an den Wegen. 


Das Holz iſt dunkel von Farhe, an alten Staͤm⸗ 
men ſchwaͤrzlich, gemeiniglich ſchoͤn geflammt, und 
fe Tiſchler zu Schreibtiſchen, Schraͤnken und der⸗ 
gleichen vorzuglich gut. Es laͤßt ſich poliren, und iſt 
in anſehnlichem Preiſe. Der Hausvater im zten 
Theile warnet jeden, Holz von erfrornen Staͤmmen 
gu nehmen, weil dieſes gar zu läͤcht von Würmern 
angegriffen wird. 
| B9: Suse 


7 ©, Berner dlkonom. Sqriftet, ır und zr Ri 
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Insbeſondre dienen die Wurzeln wegen ber vie⸗ 
len mafezigen Stellen zum Fourniren und Auslegem. 


Die grüne Schale nimmt man zum Braun färs 
ben bei Netzen, Wolle und Holze. 


[Dieden Kern umgebehben harten Schalen, wer⸗ 
den, in verfchloßenen Gefaͤßen gebrannt, bei ber 
Kupferbruderei gebraucht *) . 

Die Nüffe werden entweber frifch gegeflen, ober 
ungeltig mit Zucker eingemacht, oder zu der Diagem 
ſtaͤrkenden Ratafia, bem fogenannten Nußwaſſer ges 
nommen. | 

Sie geben außer diefem noch ein ſchoͤnes Def, weis 
des die Maler zu ihren Arbeiten vorzüglich erwäßs - 
‚len, und des durch bie Kälte niemals dick wird. 

[In der Schweiz iſt es die gewöhnliche Nafrung der 
Lampen, und vertritt daſelbſt an fehr vielen Orten 

die Stelle des: Baumdls und ber Butter. Die das 

von zurücbleibenden Oelkuchen find ein vortreflich 
nährendes Futter für bas Vieh, und’ werden nicht 
felten von dem gemeinen Wolfe gegeflen **) }: 
Damit ein Pferd im Sommer den Tag über 
gegen Stechfliegen und Mücken gefichert fen, will man 
die Erfahrung von frifchen Nußblätsern haben, wenn 

Ä es 
6, 8. Ebrhart Beitr. 2.8.6, 1773. 
6.009. © 17% | 
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es damit gerieben wicd. Zum wenigfien komme du 
Hamel in biefer Angabe überein, wenn er anfüpe . 
vet, daß ein Pferd, wenn es mit Blaͤtterlauge ger 
waſchen mwürbe, ben Tag über von dieſen Thieren 
befreiet bleiben ſoll. 


Es ſoll auch dieſe Lauge gegen Erdſloͤhe, Amei⸗ 
fen and dergleichen JInſekten dienen. 


2. ‚ JUGLANS (nigra) foliis quindenis, lan- - 

ceolatis: exterioribus minoribus; gem- 

mis fuperaxillaribus 1. Syft. Nat. MILI. 

2. jacauımn. Mifc. Auftr. Vol. I. 

p. 3 Marſhal Beſchr. S. 107. von 

Wangenheim Beitr. S. 20. Fig. 20. 
Moͤnch Verzeihn. ©. 53. 

Nux juglans Virginiana nigra Du nam, 
arb. 13. | 

Black Virginian Walnut. Round black 

Walnut, BAR TR. Cat. 


Moyer d’Amerique & fruit noir et rond. 


Die runde ſchwarze Nordamerikani⸗ 
ſche Wallnuß. 
©. CATRSB. Tab, 67. Jaca. ic. 
| pl. rar. Vol. J. Kerner Abbub. 
Ä öson.. Pl. Tab. 3. 

Man trift ſie in ganz Nordamerifa, am ha⸗⸗ 

ksen aber in Birginien und Maryland an. 
693 [Bläte . 
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Blatter abwechſelnd aus den gZoeigen, gtfües 
dert aus 15 bis 21 Blaͤttchen. Blattftiele runde - 
“ Hd, haarig. Blaͤttchen die mittiern die geößten, 
in ihrer völligen Größe über. 3 Zoll laug, anderchalb 
Zoll breit, oval-lanzettfürmig, inbem ihr unserer 
Theil ein ſchiefes Oval bildet und der obere Theil fehe 
zugefpige if. Ihe Rand an ber Bafls ganz, am 
ben Seiten bis zur Spige fein, ungleich fägeförmig 
gezahnt. Ihre obere Fläche: mittelgrin, glänzend, 
mit fehr kurzen, kaum fichtbaren Haaren beſetzt. ‘Die 
untere Fläche blaffer, von ihren vielen furjen Haas 
ren weich anzufühlen, Gerieben geben bie Blätter 
wie ber gemeine Wallnußbaum einen’ balfamifchen 
Geruch. 


| Männlihe Blumen: Kaͤzchen einjen 
‚aus ben Achſeln ber abgefallenen Blätter an den 
vorjährigen Zweigen hangend, bis drei Zoll lang. 
Blumen zerſtreuet aus allen Seiten bes allgemei⸗ 
nen Stiels bes Käzchen auf Stielen von einer hal⸗ 
ben Linie Laͤnge. Blumendecke teherförmig, faſt 
Zirkelrund, in fuͤnf, zuweilen in ſechs abgerundete 
Lappen getheilt, ohngefehr von 2 Linien im Durchmeſſer. 
Staubbeutel 15 bis 20 Stud, gruͤnlichgelb. 


Weibliche Blumen ans den Spitzen der jun⸗ 
gen Zweige auf zwei- bis vierzöfligen Gtielen zu 3 
bis 4 Stuͤck, fitend. Blumendecke und Blu 
menfrone wie en ben andern Arten, Bud 

oten 
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knoten laͤnglicht oval, mit weißlichen kiebrigen Druͤ⸗ 
fen dicht beſetzt, blaßgruͤn. Stigmate zwei Stuͤck, 
eigen Drittheil Zol fang, ſehr ſchmal lanzertförmig, | 
auswärts Der $änge nach comver ‚.- Inmoärts concan, 
von zahlreichen , Reifchtgen, vörplichen braunen Bor 
ſten gefranfet. 

Die Rinde bes Stamms und der Aeſte dun⸗ 
kelgrau, mit Riſſen, der vorjaͤhrigen Zweige glatt, 
heübraun, mit vielen warzichten,, weißlichten Punks 


F Die jungen Zweige hellgruͤn, mit vielen, ſehr 


kurzen, von Drüfen Eebrichten Hansen bedeckt. Die 

Knofpen der künftigen Triebe dicht über den Ach⸗ 
feln ber Blattſtiele, und nice wie Linné angiebt, 
in einiger Enifernung über felbigen entfpringend. ] 


Die Früchte flärfer gerundet „ -als unſere gen 


meine große Muß, ihre Oberfläche bingegen: tiefer 


gefurcher, die dicke Schale ſchwarz und rauch, fo daß 
fie bem äuferlichen Anſehen nach einer Trüffel gleicher. 
Diefe harte Schale iR fo did, daß mon. fie mit. eis 


.. nem . Kammer ‚serfchlagen muß. Fähre dufers fleis 


ſchigte Bedeckung glatt.) Der Kern klein, und ob⸗ 
gleich im Anfange ſehr oͤlig und beinahe van, doch 


nachher ſüß und wohlſchmeckend. 


Nach Catesby, Kalm ) und Heren von 


Bangenbeim. fan ſich in Amerika bei. dem 


s4.: Ur 


“ e. Eane. Abhandl. vom Fahre 1767. &. 37. dev | 
Deutichen Neberſetzung. 


{ 


\ 
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Urfprunge der Fluͤſſe in ſchmarzem, fettein, [unb ler 
kerm Boden mit etwas Sand vermifche, felten aber auf 
Bergen oder hochgelegenen Drten,] und [erhält nad 
Marfhal eine Höhe von z0 bis 60 Fuß und.ciae 

Die des Stammes von 3 Zuß und barlber im 
Durſchnitte. Herr v. Wangenheim bezeugt auch, 
daß er geſchwinder als unfer gemeiner Wallnußbaum 
wachſe, und im freien Stande ſich mie feinen Heften 
fo weit wie bie Eichen ausbreite. In einem Alter 
. von 25 bis 30 Jahren liefere er ſchon anfehnliches 
Nutzholz.) Er blühet dorten im Mai und fpdte, 
als ber gemeine Europdifche, wie denn auch das Laub 
fpäter erſcheinet. Die Nüffe erhalten erſt im Sep 
‚bember ihre Reife, [Bei uns Blüher er erſt im Ju⸗ 

nius; ; und feine Müͤſſe werben in manchen Jahren 
Unter FR koͤmmt nichts von Blumen und Piäi 
zen auf, ja in Amerika will man biefes fogar auf 
feine Nachbarſchaft ausdehnen. Wet ſtarken Staͤm⸗ 
men. fucht daher Kalm diefe Adele Eigenfchafe von 
der Dienge ber Wurzeln herzuleiten, die ben Übrigen 

Baumen bie Nahrungsſaͤfte entziehen. 

In Abfiche der Anzucht iſt das zu beobachten, 
was bei ber vorigen Art angeführt worben iſt, und 
Bie Fortpflanzung durch die Syrüchee bleiben bes. Hol⸗ 

jes wegen jederzeit wech bie vorgüglichie Merhede 
Er ift viel härter ale ber gemeine. Miller be⸗ 


venget dieſet ebenfals, und bat in Englant . 
vier⸗ 
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nerzehnjaͤhrigen Baume gute reife Fruͤchee er⸗ 
Balken. | Ä 

Auch bei uns wächfet er friſch fort, and Gabe 6 | 


zu Schwöbber zwanjigjährige Baͤume zu funfjig Fuß 
3 und unten zu einem Zug Dicke im Durchſchnitte 


'ongetroffen, welche Srüchte trugen. Kalm hat ihr 


von vier und vierzig Jahren neun Klafter Hoch, mb 
eine Elle von der Erde viertehalb Ellen dick gefehen. - 
[Die hieſigen 30jaͤhrlgen Bäume Haben eine Höhe 
von so Fuß und eine Die des Stammes zu drei’ 
Buß im Umkreiſe, und fragen auch ſchon feie meh⸗ 


‚ tern Jahren in warmen Sommern reife Früchte. 


Er . wiberfiehet auch der Kälte unter. unſerm 


Himmels ſirich, und zwar noch * ale unfer geek 


ner Walluukbaum, 


An. alten Stämmen iſt bas Sl beinahe nun 
ſchwarz, und ſchoͤn geflammt. Es laͤßt ſich gut Has 
liren, und je älter bie daraus verfertigten Sachen 
werden, des fehöner werben fie. 


Wegen de⸗ ſchoͤnen Hoijes, das am Güte dar das 


Holz unfers gemeinen Wallnupbaums übertrifft, und 
wegen der Härte gegen bie Kälte würden wir wohl u 


hun, bie ſchwarzen Wallnußbaͤume zum Nußbolze 
anzuziehen, denn: bie Früchte allein werben niemau⸗ 
den vermögen es zu chun. ſ(Jacquin, Medikus, 


von Wangenheim und Antere empfehlen gleich, 


falls ſehr den Anbau biefes Baumes in Deutfchland, 
‚655 Kom 
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Letzterer erinnere aber: babei fer wohl, daß Kim 
ihn wegen feiner verberblichen XBirfung auf bie unse 
und neben ibm flehenden Gewaͤchſe niche um Selber 
ober mit Früchten oder Graͤſern befegte Derter am 
pꝓflanzen ſolle. Dagegen ift fein Rath, daß man 
fette. Huthen und Triften damit beſetze, mo hann dies 
fee Baum außer ber Holmmugung auch Moft liefern 
‚ werbe, jindem die feſte Nuß, wenn fie einige Zeit 
Jang in Winde und. Wetter gelegen babe, von bey 
Schweinen ohne große Muͤhe zerbiffen werbe. Au 
Zönute ber Baum von Landleuten und andern hie 
und wieder auf Plaͤtzen, wo er Beinen Schaden thun 
kann, angepflanzt werden. Nach meiner Meinung 
wuͤrde er beſonders um Kirchen jue Verhütung der 
Zenersgefahr welt beffer dienen, als bie weit leichter 
verbrennliche linde.] 

Aus ben Kernen der Fruͤchte wiſſen die India⸗ 
ner durch das Zermalmen und Vermengen mit Wafs 
ſeer eine füße wohlſchmeckende Miich zu bereiten. Sie 
geben gleichfals ein gütes Oel. 


Mit die Rinde fürdes man Wolle deuerhaſ 
braum. 


3. JUGLANS Coblonga) Folioli roraate 
lanceolatis inferne nervoſis, _petliculis 
foliorum pubeſcentibhus mix. 3. 
Juglans (cinerea) foliolis undenis lan- 

, golatis, bafi altera breviore ı. Sp. Pl. 
Tan 


n 5 
Pr} 


Blatt am rundeſten, gieichförmig fägeförmig, fein 
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"7 jace. MifeeH. Auftr. Vol. Ep7. W 
Wangenheim Beier. S. 21. Fig. 21. 


Juslans alba oblonga Marihal Veſchreibb. 


S. 110. 


Nux Juglans Virgjniana nigra ſructu ob: 
longo prefundilime feulpto DUHAM 
arb. 14, 


The: long.black: Virginian Walnut. Shell« 
bark Walnut Tree, Butter-nut Tree 


"Noyer d’ Amerigüe cendre. A Arait noir et 
‚lang er 


Die lange ſchwarze Mordameritaniſche 


Wall nuß. Butternußbaum. | 
©. saca. ic. pl rar. Vol.1. ‚Kerner 
Abbild. dcon. Pfl. Tab. 126. 


DDieſer Baum iſt in Nordamerika unter einem 
gemäßigten Himmels ſiriche „ befonders in Neu York, 


einheimiſch.]) 


An dieſer Art iſt bei erwachſenen "Bäumen ein 
jedes Blatt aus funfzehn bis ſiebenzehn kleinern 


Blättern’ zuſammengeſeht, die pom Ritter von 


Sinne nur zu eilf Stuͤck angenommen werden. Sie 
ſtad jugeſplitzt, unten, wo fie am Stiele beveſtiget, 
Breit, rund, ſehr wenig ſchief, das aͤuſere einzelne 


ge⸗ 
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gezahnt, dunkeler und rauher, als bie hei. ber wu 
rigen Art, haben auch zerrieben Beinen ſo flarfen ge 
wurzhaften Geruch. Blaͤtterſtieſe rund, haari, 
[Die Knoſpen der kunftigjaͤhrigen Triebe in einige 
Entfernung über dem Achſeln der Blattſliele. % 
Minnie. daher dem Hrn. %. Jacquin völlig bei, 
daß ie Lim N. Speciebus plantarım durch ein Bes 
ſehen bie Beſtimmungen und die Anmerkung bi 
Juglans nigra und bei J. cinerea vetrwechſelt ſeyn 
muͤſſen J·¶· —— | 
Frucht groß, linglih, in das Birnforwize 
fallend, mit einer dicken, ſcharfen, krauſen, bein 
ders tief ausgegrabenen, harten Schale, weiche einen 
Sraufen Hirſchhorne gleiche. Aeuſerlich übertrift ft 
in ber Größe unfere gemeine Wallnuß, und hat ein | 
zottige, klebrige Bebdeckung; "der Kern Hingegen if 
deſto kleiner, und läßt ſich wegen bes ſehr holzigen 
harten Sattels nicht leicht herausbringen, obgleich 
ber Geſchmack füß und angenehm iſt. [Wenn di 
abgefallenen Nuͤſſe eine Zeitlang auf dem Erdboden 
gelegen haben; ſo geben fie den Schweinen eine gute 
Mail] - 
ſDie Rinde des Stamms und ber Aeſte het 
eine hellere FarbeJ. 
[Das Holz iſt ſchwarzbraun, aͤuſerſt hart, nimmt 
eine ſchoͤne Politur an, und füllt noch beſſer Ind 
Auge ale daB won unferu gemeinen Walinußbauwe] 
| [at 
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- [Ma Herrn v. Wangenheim, wächfer er in 
Nordamerika in einem leimichten, balb fetten, bald 
fehr mittelmäßigen Boden in hügelichten Gegenden, 
und an ben Seiten der Berge. Er bekomme dort 
sine Höhe von 60 Fuß und eine Die bes Stamms 
von 2 Fuß im Durchmefler. Dabei ſoll er gefchwins 
Her als der ſchwarze Wallnußbaum wachſen. Diefes 
wird durch die hiefige Erfahrung beftätiger, indem 
Hier z zjaͤhrige Bäume eine Höhe von 60 Fuß, und 
eine Die des Stamms von 5 Fuß im Umkreiſe ers 
langt haben, ber dabei fehr gerade waͤchſt.)] 


Die Stämme vertragen unfere Kälte mic den vos 
sigen gleich gut, nur ſcheinet mir ihr Wuchs in der 
Dicke nicht fo ſtark gu ſeyn, wie ich biefes zu Schwoͤb⸗ 
ber bei großen Bäumen beiber Arren von gleichem Als 
ter bemerket habe. 

[Her von Wangenheim dalt den Anbau 
dieſes Baums in Deutfchlanb noch vorzuͤglicher als 
ben bes ſchwarzen Wallnußbaums. Er ruͤhmt von 
ihm, baß er vollfommen fo ſchnell als ber europdifhe 


, Wallnugbaum wachſe, fo daß ſchon im zoflen Jahre 


feines Alters Bretter aus ihm gefibnitten werben koͤnn⸗ 
ten; Daß er dauerhafter gegen bie Kälte fen; daß 
er mit einem fehr mittelmäßigen Boden vorlich- neh⸗ 
me; auf) daß er, außer feiner größern Guͤte zum 
Werkholze, ein ganz vortreflihes, eine anhaltende: 
Hitze gebenbes Brenn » und Kohlenholz liefere. Er 
giebt dabei zur Anziefung diefer Baumart im Großen 

eine - 
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” eine Hinlänglicge Anweiſung. Bel uns if er dauers 

bafter gegen Die Kälte als unfer Wallnußbaum.] 
Da fie in ber Anzucht mie ben vorigen -hbereis 


kommen, ſo will ich dieſe nichtuolederholen, Inden 
ich meine Leſer nur dahin verweiſen kann. 


4. JUGLANS (alba) foliolis ſeptenis lanceo- 
latis ſerratis impari ſeſſili x.Sp. PL MILIL. 
+ von Wangenheim Bein S. 43. 
Mönch Verzeichn. ©. 52. 
Juglans alba acuminata Marſhal Beſche 
S. 113. 


Nux Juglans Virginiana alba minor, froetu 


nucis mofchatae fimili:- cortice glabro, 


fummo faftigio velut in aculeum pro- 
ducto, pLuck«. alm. p. 254. tab. 309. 
f. 2. pu nam. arb. 12. 

White Hickery. White Walnut Tree. Long 
fharp-fruite’d Hickery Tree. " 


u Noyer blanc d’Amerique. Pacane. 

Die weiße Nordamerifanifihe oder 
Hickery · Wallnuß. 

©. carzspyv Tab 38. Kerner 

Abbild. dcom. Pf. Tab. 325. 
Eein Vaterland ift der unter einem gemäßigten 

Himmelsſtriche belegene Theil von Nordamerika.] 
| Die 


un & 
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Die Blaͤtter unterſcheiden ſich von der gemak 
sen darin, daß zwar bei dem Auffeimen die erſten 
sBlätter laͤnglich rund und einzeln hervorkommen, bis 
folgenden aber ſchoͤn gefiedert, lang und fihmal, auch 
ſtaͤrker gezahnt ausfallen. Gemeiniglich beſtehet ein 
jedes Blatt aus ſieben oder neun kleineren, lanzett⸗ 
förmigen, ben obern faſt keilfoͤrmigen, ſehr ſcharf 
gezahnten Blättern, von denen das aͤuſerſte ohne Stiel, 
Sie haben eine ſehr helle gruͤne Farbe. 


Die Fruͤchte klein, ohngefaͤhr wie die groͤßeſte 
Muſcatennuß groß, und weichen in der aͤuſern Ges 


Malt von den vorhin beſchriebenen Nuͤſſen ab. Ihre 


äufere Bekleidung, wenn fie frifch find ‚-eine erlıne 
dicke Haut, die troden ſchwarz wird, und fih von 


ſelbſt in vier Theile theilet. Die darunter liegende 
harte Schale auf der dufern Fläche glatt, von Ger 


Kalt unordentlid rund, an beiden Enden. zugefpißt, 
der Länge nach meßrentheils mie vier fcharfen Kae 
sen verfeben, fehr bi, und der ſonſt fühe Kern 


nimme einen Meinen Raum ein, liege auch fp tief, .. | 
dag er niemals unbefchädiget und ganz erhalten were ⸗ 


den kann. Auch theiler fich diefe Frucht niche vom 
ſelbſt in zwei Theile, ſondern man kann fie | nue mit 


| Gewalt nach allen Geiten oͤfnen. 


[Nah Hrn. von Wangenheim aagt In Ame⸗ 
rika dieſer Baum, da feine Bluͤten nicht leiche von: .. 
Froͤſten beſchadigt werden, ſeine Niſe anjäprlic in. 

Men 


en" 
. 
! 


> ) S. Reifen str Th. S. 51. 137. 
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Menge, die, wenn fe unterben Bäumen einige Zeit⸗ 
lang gelegen Gaben , davon mürbe und dam von den 
Schweinen Begierig aufgefuche werden L und. eine vor⸗ 


: wefliche Draft abgeben.] 


Die Anzucht iſt mit den vorigen gleich. Die 


Fruͤchte llegen jedoch wegen ber harten Bekleidung län 


gere Zeit in ber Erde, ehe ſie aufkeimen. [In feinen 
Vaterlande ſtehet der Baum nach Hrn. von Wan⸗ 
genheim auf trockenem, nie aber auf naſſem Bo⸗ 
den, und verlangt zwar kein fettes Erdreich, aber 
einen mis etwas Sand vermiſchten lockeren Boden.) 

In den erfien Jahren möüflen Die jungen Bau⸗ 
me gegen bie zu firenge Witterung in Acht genoms 
men werben, bis fie erft flärfer und dauerhafter ind. 
Diefe Vorſicht raͤth Miller als ein weientliches 
Stuͤck an, ohne deren Beobachtung eine ganze Samm⸗ 
kung auf einmal verlohren geben kann, und Kalın") 
giebt uns bie Nachricht, daß fie jung in Amerife 


noch oft burch ben Froſt befchäbiget werben. [Auch 


Hear don Wangenheim bemerkt, daß fie etwas 
zärtlicher gegen die Kälte als die beiden worbefchries 
benen Arten und batin ohngefehr unſerm gemeinen 
Wallnußbaume gleich ſind. Bei uns leiden ſie in 

harten Wintern an den Zweigen] 
Sie erhalten eine anfehnliche Höhe Marſhal 
und Hr v. Wangenheim melden, daß fein go bis 
so 
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so Fuß, ja bisweilen gegen 70 guß hoch werden 
und einen Stamm von 2 Fuß im Durchmeſſer bes 
kommen. Auch bie hiefigen 33jährigen Bäume has 
ben 40 Fuß Höhe. und 2 Fuß im Umfreife des Stams 
mes, ohne noch jemals Srüchte getragen zu haben.) 


Das Holz; ift am Altern fehwarzbraun, und an 
jungen Zweigen zähe und biesfam. Dan flechtee 
Daher aus ihnen in Amerifa Zäune, bie aber leicht faus 
len, weil das Hol; unter. freiem Himmel niche dauert. 


Sonft ift es zu vielen Arbeiten anzuwenden, und 
wegen der ſtarken Hige zur Feurung gut. [Herr 
v. Wangenheim fagt,- ba es das beſte Brenn, 
holz in Amerika fey, und darin felbft unfere Roche 
buͤchen übertreffe, auch vortrefflihe Kohlen liefere, 
übrigens aber als Nutzholz bloß Börtchern und Wa⸗ 
genern diene.) 

Man kann durch die Rinde ben wollenen und 
leinenen Zeugen eine gelbe Farbe geben *). [Sie 

iſt nach Hrn. v. Wangenheim an jungen Stäms 
wen jo zäbe, daß fie zu Baſt gebraucht wird.) 

Der. Saft des Baumes liefert auch einen fehe 
füßen Zucker, jedoch fo wenig, daß die Muͤhe niche 
belohnt wird **). g 

n 


H S. Kalms Reifen, 2. Th. Seite 340. 564 und 3- Th 
Seite 33. 


*) ©. Abhandlungen der Schwediſchen Akademie zu Stock— 
bolm 13. Band Seite 1352. 


ıfter Band, . 


/ 
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[da dem szıflen Bande der Abhandlung ber 
Schwed. Akademie der Willenfchaften ©. 117. fins 
det fich eine Abhandlung bes Prof. Kalm über bie 
Eigenfchaften und den Nugen bes weißen Wallnuß⸗ 
Baumes. Gchabe aber, daß er darin. offenbar biefen 
Baum mit dem Baume ber Tangen ſchwarzen Walls 
nuß verwirrt, und baber feine Angaben von bem 
Nutzen bes erſtern gu weit ausgebehnt find.) 


3) JUGLANS @labra) foliolis cuneilor= 
mibus ferratis; exterioribus majoribus 
“ırn 5. v. Wangenheim ‘Dei 
‘©. 25. ig. 24 


The Pignut arte. Cat 
Noyer de cochon. | 
Die weiße Nordamerikanifche runde 
glatte Wallnuß. Schweinenuß. 
Neun York iſt vornemlich ihr Vaterland. 


Sie weicht in den Blaͤttern von der vorigen 
darin ab, daß dieſe nur aus fuͤnf bis ſieben kleinern 
Blaͤttern beſtehen, welche gegen ihre Stiele fpig zu⸗ 
laufen, am Ende aber mehr rund ſind. [Die Blaͤt⸗ 
ter unterſcheiden ſich ſehr von denen der vorigen Ar, 
sen. An dem allgemeinen Blattftiele ftehen die ges 
paarten Blaͤttchen auf ein drittel Zoll langen Stie⸗ 

Im, . fie an den andern Arten ganz ohne Stiede 
.. ſind. J 


nenn er — ⏑— — Tr Dan — — 
- 
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find. Sie ſind nach Verhaͤltniß der Länge brelter, 
ohngefehr 3 Zoll lang, 2 Zoll breit, laufen oben in 


eine kurze, ſcharfe Spige aus, find am Rande bloß 


von feiner Mitte bis zu ber Spige einzela unb flach 
gezahnt. Ihre obere Fläche glatt, die untere von 
einer kurzen Wolle bedeckt.] | 


[Die Blüte briche in Amierffa nah Hrn, von | 
Bangenheim erft am Ende bes, Mai hervor, und 
die Nüffe werden erſt im Anfange det Novembers 


reif] Sie find mie denen ber vorigen Art gleich 


groß, am flat aber, daß jene ſcharfe Knoten oder 
Eden Gaben, find dieſe auf ber Oberflaͤche völlig 
glatt und oben ein wenig eingedruͤckt. Die -äufere 
Schale befichet aus einem Stüde, ſpaltet ſich aber 


bei dee Deife oberwärts in 4 Theile. Die Dicke der 


darauf folgenden haͤrteren ift nicht fo ſtark als bei 
der vorigen, folglich zeiget ſich bei ihnen der Kern 
größer und vollkändiger, [der auch fehr wohl ſchmek⸗ 
Een foll. Kerr von Wangenheim melde, daß 
ber Baum vorzüglich reichlich Früchte frage, die fo 
wie bie vorige Art, ben Sqwemen zur Maſtuns 
dienen.)] 


ſueberhaupt iſt ber Baum in feinem Vaterlande 
bem vorhergehenden im Wuchſe, Guͤte und Nutzbar⸗ 
keit des Holzes völlig gleich, gegen firenge Kälte aber 
weniger empfindlih. Herr von Wangenheim 


haͤlt ihn daher vorzuͤglicher vor dem Hickery⸗Nuß⸗ 


62 baum 


„u 
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Baum zu einer wilden Anpflanzung im Deutſchlaud. 
Die hiefigen Erfahrungen fcheinen aber ganz Dagegen 
zu ſprechen, denn bie in den Pflanzungen allhier be 
findlichen Bäume find zärtlicher als alle die andern 
Arten, und haben in einem Alter von 20 Jahren 
niche über- 6 Fuß Höhe bekommen, Vielleicht ſiud 
aber der Boben und bie Lage ihnen wir auge 
meflen.] 

[Ihre Amziefung iſt mit der von ber andern 


Arten einerlei. Nah Hm, von Wangenheim 
fol ſie ſich beſſer als die vorige zur Bepflanzung De 


* , gelegenen, rauher, bergigter Gegenden ſchicken, 


fie bei uns im Frühlinge wegen bes ſpaͤtern * 
vielleicht weniger von den Nachtfroͤſten leiden würde.) 





L. JUNIPERUS. The Juniper, Le 
Genevrier. Der Wachhol er. 


con bie aßgemeine Kenntniß, baß es einen weib⸗ 
lichen und männlichen Wachholder giebt, bemeifer, daß 
se dieſe Blumen auf verſchiedenen Staͤmmen fra 
gen müfle. 

Sie erfcheinen ſehr fruͤh im Jahre, die männ- 
lichen Blumen beinahe ohne Stiele, in ſehr klei⸗ 
nen kegelfoͤrmigen aufgerichteten Käschen zu 10 Stuͤck, 


drei gegen einander über in drei Reihen und eine 
’ | ein⸗ 
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eiuzeine auf der Gpige, Pie auf einer breiten, kur⸗ 
gen, aufliegenden, wit einem kurzen Stiele an der 
Gänle des Kächeng heveſtigten Schuppe. [Doch 
macht der Virginifche Wachholderbaum nach Herrn 
Ehrhart *) Hiernon eine Ausnahme, der an einem 
jeden Käphen 12 bis 16 Blumen, zu vier Stüd 
gegen einander über führt.) 


Blumenfrone fehle, und man finder ale 
nach Heren von Haller ”*) zur unser jeder Schup⸗ 
pe wier bis fünf, felsen drei, Dfriemenförmige, unten 
mit einander verwachſene Staubfäden, uͤberdem 
aber mod oft zwei bis drei andere, bie mehr verbor⸗ 
gen liegen, fo daß alfo ihre Anzahl auf achte ſteigt. 
Die gelblichen Staubbeutel find deutlich unter Der _ 
oberften zu Schuppe zu ſehen, find aber an ben andern 
Schuppen angewahfen 

Die weiblichen Blumen haben eine dreifach 
gerheifte Kleine Blumendede, die an dem Kuopfe 
feft gemachfen,, nice abfänt. Die Blumenkrone 
drei, ebenfals nie abfallende, fleife, zugeſpitzte 

Blätter. Der Knopf unter 'derfelben, auf ihm 
drei Griffel mit ihren Stigmaten. 

Die Beere fleiſchig, im Geſchmacke gewürzhaft, 
rundlich, ımten mit ‚drei gegen einander Aber beſind⸗ 

| 83 lchen 


H S. Deffen Betr. zur Naturkunde x. 3. B. © 15 
9 &, Hist. stirp. belvet. Tom. 11. pag. 319 
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lichen Exhabenheiten, welche aus ber angewachfenen 
Blumendede ihren Urfprung haben, eben fo wie bie 
ängewachfene Blumenfrone an ben Gpigen brei Ders 
vorragungen bilder. Eine jebe fchließer drei laͤngli⸗ 
de Saamenkoͤrner ein, bie auf einer Seite ruud 
erhoben, auf der andern platt gedrückt. 


Blätter ſchmal, platt, zugefpigt und bei dem 
mehrſten Arten fiechend, flehen an ben Zweigen zienzs 
lich nahe aneinander, theils Paarweife, theils drei 
und drei, theils vier und vier Stud gegen einander 
über, fallen im Winter nicht. ab. | 


Diejenigen, die bei unferer Kälte in Niederſach⸗ 
fen nichts leiden, (denn Juniperus phoenives, 
Barbadenfis und Bermudiana ı. ſcheinen fie nad 
ber Erfahrung niche zu ertragen,) find in ben biegen 
Pflanzungen folgende: 


1. JUNIPERUS (communis) folis. ternis 
patentibus. mucronatis, bacca longiori- 
bus x. Spl. Pl. s. Juniperus vulgaris ar- 
bor c. saum, Pin. 488. et DUHAM 


arb. 2, Moͤnch Verzeichn. S. 53. 


Janiperus foliis convexo.- congavis ariflatis; 
baccis alaribus ſeſſilihus. m ALL. hi. 
Juniperus (Suecica) folis ternis. paten- 

tibus acutioribus, ramis erectioribus, 
bacca longioribus NILXI. 2. 
. The 
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The Tree Juniper. Swedifh Juniper. 
Genevrier ordinaire, qui forme ua arbre. 


Der gemeine oder Schwedifche Wach⸗ 
holderfiraud Weckholder. Reckholder. 
RMechbaum. Wegbaum. Machandelbaum. 
Enirk. Stechbaum. Steckbaum. Rehbaum. 
Kanikbaum. Knikel. Klupers. Kramet⸗ 
baum. Kranwetbaum. Cronwitbaum. Kab⸗ 
digbaum. Feuerbaum. Jachandelbaum. Jo⸗ 
handelbaum. Feldeypreſſe. Kranzeriz,. oder 
Durenſtaude. 


S. von Oelhafen Abbildungen Tab. 
22. BLACKWELL Tab. 187. 
Cramer Tab. 44. und von Glei⸗ 
chen Abbild. Tab. 23. Kerner | 
Abbild. dton. ‚Pf. Tab. 255. 


Der Wachholderbaum wird nach ber Angabe 
ber Schriftfteller in unferm Deutfchlande in Thuͤrin⸗ 
gen, ben Shneburgifchen, in Ober⸗ und Nieberhefe 
fen, und an andern Orten, in. Daͤnnemark, Schwe⸗ 
den, Normegen unb ber Schweiz wilb. angetzpfien. 


7 % 


€s frage fih, ob der niedrige Wachholder . \ 


( Juniperus vulgaris fruticoſa c. Baun. Pin. 
488.) welder in England, Lappland, der. Schweiz 
und wmehrern Gegenden waͤchſet, eine, Abänderung 
diefes Baumartigen er — aber, biefer eine. 

Sad - . VOR. 
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* aufgelockert, und in dieſem alſo zubereiteten Erd⸗ 

reiche geſchiehet im Marzmonate, noch beſſer aber im 
Herbſte, die Ausſaͤuung. Dazu waͤhlet man befons 
' Ders große gute Beeren, ſtreuet ſte wegen des beſſern 
Aufwuchſes der Pflanzen nicht zu dick aus, und brin⸗ 
get fie durch eine Egge unter die Erde. 

Geſchiehet die Befäung im Herbſte, ſo pflegen 
bie mehrſten Körner in dem folgenden Jahre aufju 
keimen, wird fie aber im Fruͤhjahre unternommen, 
fo liegen fie gemeiniglich bis zum folgenden Fruͤh⸗ 
jahre in. der Erde, unb während folcher Zeit muß 

alſo der Boden vom Unftaute rein gehalten werden. 


In dem zweiten bis zum viekten Frühjapre nad 
- dem Auflgufen ift es nörhig, daß man bie jun 
" gen noch nicht zu biche fiependen Pflanzen verbünne, 
nur darf diefes niche auf einmal, ſondern bis zu 
bem angegebenen vierten jahre allmaͤhlig gefchehen, 
ſo daß fie am-Ende ohngefähr vier Fuß von einan⸗ 
ber entferne ſtehen. Sn, einer weitern Entfernung 
werden fie ſchwerlich in die Hoͤhe gehen und geradt 
Stämme geben. Hierauf kann man fie der Natur 
überlaffen,, welche ſehr bald ein Wachholderpälchen 

daraus bauen wird, - 
Das Werdünnen gile jedoch, mug. von einem Ar 

au, folcher Art. 

Will man aber ben Platz als eine Baumſchule 
zugleich mie anfehen, fo if wog! zu bemerken, a 


wm (u 7 4 A 373 GT 373 
‘ 
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Bas Anshihen ber jungen Pflanzen im zweiten Behr 

jahre noch zu früh fen, und daher erſt im beissen 

unternommen werden muß. Die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiget diefes durch die öfters angefehien Verſache 


[Diefer Baum fol auch nach Hrn. Schoͤpf *8 
im Nordamerika durch ausgeſteckte Zweige ſehr gut 
fortgepflanzt werden.] 

Der natuͤrliche Boden für bie. Wachholber ifh 
eine. Leichte, lockere und faudige Erbe, und fie wach⸗ 
fen darin fort, wenn fie gleich fonft wenig fruchte 


. bar if. - Eben fo au auf ſehr offenen und bem 


Winde ausgefeßten Plägen, am beften aber da, 
wo ber Boden unter ber erſten großen Erblage sing 
fteinartige Schicht Hat. 


Die Hoͤhe deſſelben fleiget bis. an dreißig und 
vierzig Fuß H, wenn gleich Miller nur zwölf bis 
dreizehn Fuß annimmt. Daß fie über 20 Fuß hoch 
werben koͤnnen, beweifen bie hiefigen in den Forſien 
einzeln ausgefäet ſtehenden Bäume, bie zu Dersheim, 
einem dem Herrn von Guſtedt im Fuͤrſtenthum 
Halberſtade zugehörigen Ritterſitze, befindliche ſtarke 
Anzahi, und die bei Frankfurt am Main und im 


Heſſen ⸗ Darmſtaͤdtſchen vorhandene Wachholderholzun⸗ 


gen. 


) S. Deſſen Reife ‚dur einige Norbamerikanifche Stans 
ten, ı7 Th. ©. 216 ' 


*) G. Haller hist. stirp. Helvet. Tom. 11. pag. 3260. 
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gen. Gottſched *) erwaͤhaet auch eines cin 
feße hohen Baumes, 

Wegen ber Vortheile, bie man aus bem Any 
baue der Wacholder in den magerften Gegenden 
erhalten kann, follsen wir bedacht ſeyn, ihre An 
sucht auf großen, ohnedem oͤden und allein Held⸗⸗ 
reichen Plaͤtzen zu unternehmen. 


Das Hol, wem es fonft einigermaßen far 
wird, ift vom beträchtlichen Werthe, und zum Drech⸗ 
fein, Schnitzen und zu vielen andern feinen und jet 
gen Arbeiten vortreflich. 


Verbrennet man es im Camine, fo giebt es 
einen viel angenehmern Geruch als bie Deere, 
welche für den gemeinen Mann ein gutes und wohl 
felles Raͤucherwerk abgeben. 


Die Beeren werben von Vögeln und Menſchen 
gefuche und gegeffen. Unter jenen naͤhren ſich be 
ſonders bie Amfeln ( Turdus 1.) und der Seiden⸗ 
ſchwanz (Ampelis Garrulus 1.) von ihnen, und 
erſtere erhalten daher in Niederſachſen ben allgemel— 
nen Namen der Krammetsvoͤgel. Faͤnget man fe 
zum Mäften lebendig ein, wie von vornehmen Per’ 
fonen zu gefehehen pflege, fo werben fie mit Gerſten⸗ 
ſcwroot gefuttert, und man giebt ihnen durch eine 
täglich gequetſchte Menge Wachholderbeeren, bie yo 


6. Fl. Pruss. p. T3e. 
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ser bas Zutter gemiſcht werben, einig” mb allein 
einen wilbern und angenehmern Geſchmack, 


- Die ohne heftige Bewegung ſich dufernde Mas 
genſtaͤrkende und Weintreibende Kraft bdiefer ‘Beeren 
ift befannt, und fie werden besiwegen als Thee oder 
in Decocten bei ber Wafferfucht und zu Abfüpsung 
des Steins gebraucht 


J Das abgekochte Waſſer der Iwelge giebt man 
| den Kuͤhen, um die Mil zu vermehren. 


| Kalm *) lehrer und bie Zubereitung eines nicht 
nnangenehm fehmecdenden Saftes aus ben Besten, 
der ben Urin ſtark treiber. 


Man verfertiget aus ihnen auch weft rannte 
wein, und ein Oel. 


Die armen Einwohnet von geankceih welche 
dieſe Beeren häufig ſammlen koͤnnen, ſchuͤtten nach 
du Hamel in gehoͤriger Menge Waſſer darauf, 
und erhalten ein Getraͤnk, das nicht unangenehm 
ſchmecken ſoll, wenn man ſich mit ihnen eben ſo wie 
der Schwediſche Bauer nach Hera: DON Linne 
Reiſen durch Deland und Gothland ©. 344 daran 
gewöhnt hat. . 


Das Harz, das ſich bei gefunden Stämmen | 
zwiſchen bee Rinde und dem KDolge befindet, wird zu 
| uns 


*%) S. Deifen Keifen, ir erh. © 45. 
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ums ans “allen, Epanten und Afrika üunter dem 
Namen des Sandarac gebracht, und bienet zur Ver⸗ 
fertigung weißer Firniſſe, auch bisweilen wohl in ber 
Arznei, ba man ihn mit dem up, den ‚Kräften 
mach, ziemlich gleich, Haß 


2. JUNIPERUS (Oxycedrus) folis ter- 
nis patentibus mucronatis,. bacea br£- 
vioribus ı. $p. Pl. 

Juniperus major baccarufelcente €. Baum: 
Pin. 489. DuU HAu. arb. 5. 
Brown.-berried Juniper. Spanifh Juniper. 
Cade, ou grand Genevtier & fruit rouge- 
Der Drveedrus. Der große Wachholder 
mis bräunlichen ‘Beeren. 


©. Weinmann Tab. 345. dic 


Er waͤchſet in Spanien und ben an dem Mit 
teändifchen Meere befindlichen Provinzen von Frank 
reich. Man muß ſich alfo burch bie von einigen 
Gaͤrtnern ihm beigelegte unrichtige Benennung ber 

Selavoniſchen Ceder nicht irren laſſen. 


Die Millerſche unter dem Orverdtus ange⸗ 
fäüuͤhrte Beſchreibung kann ich mit der des Ritters von 


Linne nicht He vereinigen, da ſſie die Blaͤtter als Rumpf 
mb 


Sn 
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und in .einanbergefchoben angiebt, und daſelbſt Feine 
Yrfache, angeführet worden, weswegen dieſer Schrifte 
ſteller hierin von dem Mister abweichet, dem er doch 


ſonſt beſtaͤndig folge. Der ſynonymiſche Name 


Bauhins wird indeffen erwaͤhnt. 

Auf den Hiefigen Stamm, ber aus England 
geſchickt worden ift, paßt alein, die Linne iſche Be 
ſchreibung. 


Die Blaͤtter gleichen unſerm gemeinen ad 
holder, weil fie allezeis drei und drei neben einander. . 


' figen; fie unterfcheiben fich von ihnen aber, indem 


fie ein wenig breiter und länger find, und auf det 


obern Fläche eine Selabonfärbige ausgehoͤhlte Rinne 


haben, die von ben heraufgebogenen Rändern der 
untern gewölbten, grünen, glänzenden Fläche auf bei» 
den Seiten eingefaßt wird, 
Die äufere Rinde ift braunroth. | 
Die Beeren, welche nah dem Ritter von 
Linne‘ *) die Größe einer Haſelnuß erreichen, ers 


* halten bei ihrer Reife eine rörhlih braune Farbe. 


Im Geſchmacke ſollen ſie nicht ſo ſtark wie i ſee gu 
meinen Wachholderbeeren ſeyn. **). 


Der hieſelbſt befindliche maͤnnliche Stamm sieh 
chet in feinen "Blüten ber gemeinen Art. | 


6. Sp. Pi. p- 1476. . Ä 
®) &. Bomare Dict. d’hist, hat, Tom. 5. pa 25: 


u. 
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Er foll eine merkliche Hoͤhe erhalten, zu der er 
jedoch nur gelangen wird, wem man ihn aus dem 
Saamen erziehet. | | 

Die Ausftreuung deſſelben bleibet daher bei ihm 
die befte Art der Vermehrung, ob fie gleich auch 
durch Einſenkung ber Zweige geſchehen kann. 

Auf die Iegtere Weiſe ſcheinet ber hieher übers 
ſchickte gezogen zw feyn, ber ſchon im Jahre 1767. 
ðe einer Höhe von ohngefähe 4 Fuß blühere, 
| Gegen die Kaͤlte iſt er Auferft Hart, und Ieibet 

BE dem haͤrteſten Brofte meiner "Erfahrung nad 

nie a | 


Er verlanget eher einen guten als ſchlechten 

Boden. | | 
Weaghrſcheinlicher Weiſe wird der Nugen, ber 
Bei dem vorigen erwaͤhnet iſt, auch von ihm, und 
wegen ber mehrern Größe und Höhe vielleicht noch 
im werdläufligerm Verſtande gelten. 

In Languedoe iſt das Del ber Beeren unter der 
Benennung L’huile de Cade befannt, und wird 
von den Blehärzeen zu vielen aͤuſerlichen Schäden, 
befonders aber bei den Poren der Schafe als ein 

Heilmittel gebraucht. | | 


. 3. JUNIPERUS (Virginiana) folis ter- 
nis omnibus patentibus yıLz.3. Mar⸗ 


(hal, Beſchr. S. ı 18. 
| — | Ju- 


\ 
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Janiperus Virginikna folio „inte Junipex 


rino DU HAM. arb. 8. 

The red Cedar, Cedar of Virginia 

Cedre rouge. . . 

Die rothe Virginiſche Eder. - -- 

und 
4 JUNIPERUS (Caroliniana) foliis ter- 
nis baſi adnatis, junioribus imbricatis, 
fenioribus patulis mıLı. 3. Marhhe 
Beſchr. ©. 119. 

Juniperus Wirgimiana) 1. Sp, Pl. von 
Wangenheim Bei. ©. 9. Monqh 
Verzeichn. S. 55. | 

“ » Juniperus Virginiana foliis juniperinis, Ri: 


perioribus Sabinam vel Cupreflum re 
rentibuüs pu Ham. arb. 6. 


The Carolina Cedar. 
Die Caroliniſche rothe Ceder. 


And beide von Miller suerft angegebene und bey 
Blättern nach von einander abweichende Arten, ohny 
erachtet der Ritter von Linne fie mie einander veꝛ⸗ 
bunden in haben fcheinet. “ 


Diefer Unterſchied dauert in ben hieſigen Dany 
gungen bei eilfjährigen Stämmen bis it noch. fort, 


fer Ban, Ji und 
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amd ich habe alſo beide As: beſoadere Arten auuch⸗ 
men muͤſſen. Weswegon jedoch dieſe bei Ueberſen⸗ 
dung ber, Beeren vermiſcht find? Davon glaube 
. Miller die Urſache darin zu finden, daf man den reifen 
Saamen in Amerika von dem gemeinen Dianne dufanıs 
zuelm laͤſſet, der zu unzerfcheiden nicht im Stande iſt. 
[Ste ind gewiß genug bioß Abarten don einander. Nach 
Zueder .*) hat der. englifhe Bärtner Hanbury 
aus einer einzigen Ausſaat ber Beeren von dem WBirs 
giniſchen Wachholder gegen 20 harten erhalten. 
Außer Miller ninmmt auch meines Wiſſens fein eins 
Jiger englifcher botaniſcher Gchriftfteller bie Carolini⸗ 
ſche Ceder für eine beſondere Art an. Selbſt ber 
genau beobachtende Kerr von Wangenheim be⸗ 
—* bloß eine rothe Ceder. Marſſhal ſcheint 
bie beiden angeblichen Arten gar nicht ober nur ober⸗ 
Jaͤchlich beobachtet zu haben, ba er ihnen bio eine 
Hoͤhe von 15 bis 20 Fuß zuſchreibt] 

[Die Virginiſche roche Eeder fol nach Hru. von 
Wangenheim urfprängtic in den warmern Staa⸗ 
m von Rordamerika zu Hauſe gehoͤren, und von 
dort aus wahrſcheinlich durch die den Beeren ſehr 
vachgehenden Voͤgel fich in den nordlichern Gegen⸗ 
ben verbreitet haben. Denn nach ihm verratpen bie Baͤu⸗ 
me in den aus ihnen beflehenden Wäldern der füblis 
bern Slaasın ein Alter von mehr als einem Jahrhun⸗ 

der, 


» Pr Meilen Botanikhpraft. Luftgäruerd, W.4 ©. 41 R 
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dert, ba man ifnen Hingegen In den nördlichen Ge⸗ 
genden, noch ihre Jugend anſehen kann.) 


An ber erſten angeführten DVirginifchen ro⸗ 
then Geder Neben alle Blätter zu ‚drei Stuͤck 
neben einander, faufen an ben Zweigen etwas bins 
unter und gleichen ber Geſtalt nach, den Blättern I 
unfers gemeinen Wahholders; an ber Barolinis 
fchen rothen Ceder hingegen find zwar Die Blaͤt⸗ 
ter ber untern Zweige eben fo beſchaffen, an bin 
höher figenden werden fie aber Fleiner, ſtampfer und 
wie an ber Srallänifgen Cypreſſe in eipander ges 
ſchoben. 


In Abſicht der Bluͤten finde ich an beiben fein 
befonberes Lngerfcheidungszeichen, und fie kommen 
zu gleicher Zeit im Mai, und ſchon auf — 
Staͤmmen herver. | 


Die männlichen find an Beinen Rhön sw 

veſtiget, welche die Größe der von dem gemeinen . 
Wachholder und eine gelbbraune Farbe haben, Die 

"weiblichen Blumen haben roͤthliche Blaͤtter. 


Die Beeren geben in bem erften Jahre ihres 
Wachsthums von der Farbe der hieſiglaͤndiſchen ab, 
Sie find blauroͤthlich, und mie einem weißen Schmutze 
überzogen. Bel ihrer Reiſe im andern Jahre haben 
fle jedoch mic ihnen gleiche Große, die Farbe fällt aber 
miehr Poryurfettis aus, e wie Miller verſichert, 

gi | were⸗ 


t 
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merden fie in Europa felten reif. [Sie ſind db 
feibft in den hieſigen Pflanzungen zuweilen in war 
men Sommern zur Deife gefommen. ] | 


Die Rinde der Zmeige ift bei beiden roth. 


Das Holz iſt durch und durch von roͤthlicher 
Farbe, zwar leicht, jeboch ziemlich veſt, umd von 


angenehmen Geruche. 


Sie lieben eben daſſelbe Erbreich, welches de 
gemeine Wacholder lieber, und wachen in Amerika 
befonders gerne auf den Anhöhen neben Den Fluͤſſe 
‚In warmem, fandigtem, dürrem und magerem Bo⸗ 
den. Dagegen wollen fie In naflem, feſtem und fe 


‚sem Erdreiche gar nicht gedeihen. 


Dorten werden fie zu Hohen Baͤumen, und 
Kalm *) hat fie in Neu Jerſey im der Höhe uud 


Dicke der hoͤchſten Tannen, auf duͤrren, mageren 


Heiden, und gegen Canada zu am häufigfien am 


. geteoffen, woſelbſt fie in den Klüften. der Berge 
ſtanden. [Herr v. Wangenheim fagt, daß fe is 


Amerika mit einem geraden Schafte eine Höhe von 
60, 80, bis 100 Zuß und eine Dide bes Stamms 
von 2’ Fuß und daruͤber im Durchfchniete erreichten.] 

Unfern Himmelsfirih vertragen fie ſehr gut, 
‘ohne von Kälte zu leiden; auch junge Pflanzen fe 
ben im freien Sande ohne Bedeckung. Nur werden 
die 


*%), ©, Deffen Reifen zter Eh ©. 151. | 


- 
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die Blaͤtter bei eintretender Kaͤlte Purpurfarbig, bei⸗ 
nahe violet, und erhalten erſt gegen das Fruͤhjahr 
ihre grüne Farbe wieder. 


Bei dem Ausſaͤen der Saamen muß man eben⸗ 


fals merken, daß nicht alle gleich im erſten, ſondern 
die mehreſten im zweiten Jahre aufgehen. Men 


‚ann fie ohne weitere Zubereitung auf Rabatten in 
‚lodere, Erde freuen. 


Legen bes Verpflanzens int bei ihnen das zu 


beobachten, was bei allen Nadelhoͤlzern geſchiehet, 
nemlich, daß fie jung verſetzet werden muͤſſen, daß 


ihre Wurzeln fo wenig als möglich befchädiger wers 


den, und daß ihr Stand dicht fey, weil fie von 
‚Natur geneigt find, buſchigt aufgumachfen, | 


Sie wachſen fonft gefchwind und frifch, und ha⸗ 


jetzt hier vorhandenen 31jaͤhrigen Bäume find ſehr 
gerade gewachſen, haben eine Hoͤhe von 28 Fuß und 


eine Dicke bes Stamms von 6 Zell im Durchſchnitte. 
Nach: Hrn. v. Zangenheim iſt ihr Wuchs bis 


in das 20ſte Jahr ziemlich ſchnell, hernach aber um 


fahrungen übereintommen.) 


Es wäre mach dem Nutzen, welchen' die Ein⸗ 
| wobner der Nordamerikaniſchen Provinzen aus ihnen 


313 jies 


ben als zehnjaͤhrige Bäume hieſelbſt im weitem Stande 
10 Fuß Höhe und unten 3 Zoll Die erhalten. [Die 


ſo viel langſamer; womit benn alfo bie hiefigen Er⸗ 


\ “ 
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giehen, zu wünfcdhen, daß man ihren Anbau bei ns 
allgemeiner, machte. [Hr von Wangenheim 
iſt ebenfolld der Meinung, dag ihr Anbau im Großen 
bei uns unter gehörigen Bedingungen fehr zutraͤglich 
feyn werde. Denn, fagt er, obwol dieſer wegen 
bes Tangfamern Wuchfes und daher ſpaͤten Nußens 
des Baums nicht an ſolchen Dertern rathſam ſeh, 
weiche zu geſchwindern eintraͤqlichen dronomiſche⸗ 
Nugungen gebraucht werben koͤnnten; fo bleibe # 


doch für folche unfruchtbare, fandigte, trodne Gr 


genden fehr vorcheilhaft, die zu gar keinem Fruchs 
baue tauglich find, und die faum einige kruͤppelichte 
Birken oder Kiefern ernähren, indem -er felbft in 


dieſen frifh und gefund aufwachſe. In unferm 
nuoͤrdlichen Deutſchland wuͤrden die Luͤneburger Heide 


und Die Mark Brandenburg, Boden genug dezu 
anbieten.] 
| Das Sol; wird don allen übereinftimmend für 
das dauerhaftefte gehalten, welches der Faͤulniß am 
ſtaͤrkſten widerſtehet. 
Man verbraucht es daher zu allen Arten bes 
Pfahlwerkes, weil ſolche dreißig und noch mehren 
Jahre Dienfte leiſten. 
Die beſten Canoen oder Amerlkaniſchen Boot 
aus einem einzigen Stamme gehauen, werben aus 


biefen Bäumen verfertiget, und widerſtehen nicht 


allein der Faͤulniß und können auf zwanzig Ja en 
— X 
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seuget werben, ſondern fehwimmen auch fehr leicht 


auf dem Woſſer und find nicht ſchwer zu regieren. -- 


Die Wände: der Zimmer überziehen man ‚auch 
mit dem Hole. So lange haffelbe frifch iſt, "giebt 
eime folche Vertaͤfelung einen angenehmen und gefuns 


Ben Geruch, und iſt wegen der rorhen Farbe von 


gutem Anfehn. Nur ift zu bedauern, daß ſich diefe 


Farbe mit der Zeit verliert und befländig ſchwaͤcher 
"wird, man folk jedoch auch biefen Fehler dürch den 


Ueberzug eines dünnen Firniſſes verbeſſern und die 
natürliche Farbe länger erhalten koͤnnen 


Das Holz verträger wegen feiner weicher Sub 
ſtanz niemals eine Oeltraͤnke, fondern wirb mit - 


Wachs abgerieben, und, wie man au fagen he 
geboßnen 

Unfere Tifchler Eennen Bin und wieder bie Guͤte 
des Holzes, und zu Berlin und Hamburg werben 


daraus Tifhe, Schraͤnke, Theebretter, allerhand 


Topinert ‚ und fogar Fußboden verfertiget. 


In England nimmt man «6 an dem Sutter bee 
Steififte, 


Friſche Späne ſollen noch nutzbar Ron; um 


wollene Zeuge in Kiften und Schränken gegen Metsen 
zu fihern. 


Wer Luſt hat kann dieſe Weqhbe iden zu Ein | 


faffungshecken anpflangen, da ſie vermuthlich eben 
. E | Si a fe 


\ 


! 
N 
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fo gut als unfer gemeiner Wachholder den Schnite 
vertragen, wenn biefes wie bei ben übrigen Nadel⸗ 
holze im Winter geſchiehet. Solche Heden werben 
nunmehr nach Hrn. Moͤnch auf dem Weiſſenſtein 
bei Caſſel mit gutem Erfolge gezogen.) 

Einzeln gepflanzer bilden fie weheencheis natürs 
lich —** Kegel. 


..5: JUNIPERUS (S abina) foliis oppofitis 
erectis decurrentibus oppolitionibus pyXi- 
datis , Sp. Pl. , . 
Juniperus foliis: cauli adpreflis lanceolatis, 
alterne .conjugatis HALL, hift, ftirp« 
Helv. 1662. 
Juniperus (Sabina) foliis oppolitis ere- 
‚etis decurrentibus, ramis patulis mıL. 10. 
Juniperus (Sabina) foliis binis, confer- 
tiffime imbricatis, obtufiufculis, PALI. 
Fl. Rof. Tom. J. P. II. p. 23. 
- . Sabina folin Tamarifci c. BAUN. Pin. 487. 
pu Ham arb 1. | 





Common Savien. 
Savinier, Sabine ‘ 
Der Sagebaum. Sadebaum. Sedenbaum. 
Siebenbaum. Segelbaum. Sadelbdaum. Gas 
dewach holder. Roßſchwanzbaum. 


« 
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©. BLÄCHWELL. Tab. 214. DU 
a mam. arb. Tom. 2. Pl. 62. Ker⸗ | 
i nr dson, Th Tab. 572 


Er findet ſi ſich in Portugall, Spanien, Italien 
und dem Oriente auf kalten Bergen, wie ouch in 
Sibirien. und der Schweiz. Ä 


Die Blätter bellgrun, am den Zmeigen dicht 
aufliegend, indem ſie eins ums andere bald Paar⸗ 
weiſe in zugeſpitzter Geſtalt gegen einander über figen, 
und einen platt gedrücten mit Blättern befegten Zweig 
liefern, bald aber gefiedere ſtehen. Auf den hoch⸗ 
ſitzenden Zweigen ſind ſie locker, ſo daß dieſe ausge⸗ 
breitet erſcheinen. Sie fallen im Winter nicht ab, 
und Blumen und Fruͤchte kommen mit unſerm 
gemeinen Wachholder Nberein, doch find die letztern 
ein wenig kleiner und mehr zufommengedrüdt, 


Die dufere Rinde det Zweige braun, das Holz 
hart und rörhlih, und ber ganze Baum von einem 
ſtarkem Geruche, wenn man feine Zweige reibet. 


[Bon dem äßnlichen Virginifchen Wacholder 
unterſcheidet ich der Sadebaum vornemlich dadurch, 
daß er ein Strauch, jener aber ein Baum iſt, daß 
er in einer ſchraͤgen Richtung, jener aber ganz auf⸗ 
recht waͤchſet, daß feine Beeren umgebagen , die an 
jenem aber fo gang aufrecht an den Zweigen figen *).] 

sis .:.. Mik 

S. Ehrhart Veitt. jur Naturluntei. 4.8. ©. 54 
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Miller hat ihn darch die Beeren, mb dur 
Hamel außer dieſer Methode durch Einleger und 
ſogar durch Schnittlinge vermehret. Man gehet in⸗ 
deſſen bei dem Ausſtreuen ber Saamen am ſicherſten 
und gewiſſeſten. 

Er waͤchfet gerne nach, einer Seite hin. 

Im Schatten waͤchſet er beſſer, als wenn er 
ber Sonne ausgefeßt iſt, und er erhält nach Mil⸗ 
ler in England Bis fieben Zug Höhe, bie ich aber 
bei uns ſchon als höher angebe. 
Ich erinnere zugleich bei dieſer Gelegenheit, daß 
man an allen Orten bes großen Gärtner» Wörters 
Buches ganz deutlich Die angeführten Höhen der Nas 
delhoͤlzer gegen unfere grringer finder. Sollte daher 
nicht ber Gedanke gegründet feyn, daß in dem fübs 
lichen England alles Nabdelhol, nicht fo vorzüglich als 
das Laubholz gerarpe ? | 
.. De Sogebenm verbienet in Gaͤrten und Pflan⸗ 
zungen wegen ber. immergruͤnenden Dläne feinen 
Diap. | 

Der ſcharfe Geſchmack und Geruch berſelben Bat 
bie Motten von ben Kleidern ab, wenn man fie 
feifch dazwiſchen leget. 

Der Sandmann bebienet ſich Irer {n unſern Sn 
genden, fobatb er bei feinen Pferden Wuͤrmer vers 


musger, wogegen fie Miller ebenfals — 
ur er —⸗ 6 
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‚Das Pulver‘ der trodnen Blaͤtter bringe auch die | 


fhwammigen Auswüchfe alter Wunden und Ges 
ſchwuͤre weg. 


Die ſtaͤrkſte Kraft iſt in dem Oele aus ben jun⸗ 
‚gen Zweigen befindlich, das aber in geringerer Moofe 
.. .als von dem Wachholder erhalten wird, und inners 

lid) gebraucht, das Blut in. die heftigſte Wallung 
ſetzt. Es muß daher mit Vorſicht genommen wer⸗ 
den. Wegen her gottlofen Berfuche, die von ſchwan⸗ 

‚gern underheiratheten Perfonen damit. angeftellet zu 
werden pflegen, iſt der öffentliche Verkauf defielben 
auf den mehrften Apochefen verboten. Beſonders 
‚greift es folchen Unglüdlichen die Bruft an. 





LL LAURUS The Bay-Tree. Le. 


Laurier. Der Lorbeerbaum. 
n, Blätter: ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen. 


Die Blumen haben keine Blumendecke, wenn 


man nicht die Blumenkrone als eine ſolche betrach⸗ 

ten will. Dieſe aus ſechs ovalen, zugeſpitzten, aus⸗ 
gehoͤhlten, aufgerichteten Blaͤttern zuſammengeſetzt, 
die eins um das andere ausmärts gebogen. 

In ihrer Mitte eine Saftgrube, bie aus drei 
jugelpißten Beinen Hügeln beftchee, welche in zwei 
Borſten ausgehen, und ben Knopf umgeben. 

Staub: 


/ 


- 


LS 


s 
- 
— __ zu — — — — 
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Staubfäden neun, Peiner ale bie Blunıens 
blatter, zuſammengedruͤckt, zugeſtumpft, ſtehen zu 
drei Stück neben einander, in drei Reihen. 

Staubbeutel an dem äuferen Rande ber 
Staubfaͤden von beiden Seiten angewachfen, überbem 

zwei Heine runde Drüfen mit Furzen Gtielen an 
dem Grunde eines ‚jeden Stanbfabens der Innern 
Reihe beveſtiget. 

Knopf oval, Griffel mit dem (hrägftchens 
ben zugeflumpfien Stigma von ber Länge ber 
Staubfäben. Ä 

Sucht eine- oval zugefpigte Beere oder vielmehr 
Steinfrucht, von der Blume eingefaßt, die bier die 
Gtelie der Blumeudecke vertriet. Die dufere dümme 
Haut ber Deere enthält eine ovale, oben zugefpißte 
Muß, ım welcher ein Kern von gleidyer Form. 

[Die mebrfien Arten fragen zwar bloß Zwitter⸗ 
blumen, einige aber haben Blumen mit getrennte 
Geſchlechte auf verichiedenen Bäumen.) 


2. LAURUS (Benzoin) folisenervis ova- 
tis utrinque acutis’integris annuis L. Sp. 
Pl. ou nam. arb. 6. Marſhal Be⸗ 
ſchr. S. 124 
Laurus Benzoin) fokis ovato -lanceola- 
tis obtuſis integris anmıis MILE, 6. 
: Benjäniin«tree. Spice Wood. FL 
ee ' Lau- 
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Laurier, dont les fAuilles Kent le. Benioin. 
Der Benzoinlorbeerbaum. 


Der Benzoinlorbeerbaum wächft in Virginien, Die 
‚Blätter geben gerieben einen Geruch des Benzoe, wenn 
man fie kauet, einen den Gichtbeeren (Ribes nigrum 
L.) aͤhnlichen Geſchmack. 


Dieſe Blaͤtter oval, auf beiden Enden zuge⸗ 
ſpitzt, [eigentlich laͤnglich —— ——— Rande 
ungezahnt, auf viertehalb Zoll lang, anderthalb Zoll 
breit. Die obere Flaͤche Hellgrün, glatt, die untere. 
heller und matter in der Farbe: Sie flehen wech⸗ 


felsweife an ben Zweigen, fallen gegen ben Wins 
ser ab. 


Die Blumen kommen hieſelbſt noch vor dem. 
Ausbruche der Blätter im April hervor. Sie find 
Fein, grüngelblich, . mit fechs bis acht Blumenblaͤt⸗ 
tern. Gemeiniglich ſitzen fie zu drei Stuͤck auf kur⸗ 
zen Stielen neben einander, und führen neun gruͤn⸗ 
gelbliche Staubfäden mit langlichen Staub⸗ 
beuteln. 

Knopf, Griffel nebſt dem Stigma kom⸗ 
men mic der vorher allgemeinen angeführten Bes. 
fhreibung dieſes Geſchlechts überein, Die Saft. 
grube nebft ben Zrůſen find aber kaum zu un⸗ 
serfcheiden. 


| Die 


©. commezı. hort. Amſt. ı. Tab. 97. - 
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Die Blumen find hier ohne Beeren anzuſehen 
abgefallen, bie aud) in England nicht erfolgen,. Die 
Beeren haben fonft eigentlich die Größe eines Hey 
kirſchenſteins, und find ganz reif ſchwarz. | 

Die Wurzeln braun, holzig umb von bictern 


Geſchmacke. 

Stamm aufgerichtet, an welchem die äufet 
Rinde der alten Zweige glatt und braun, an jaw 
gen hingegen gruͤnlich. | 

Er verträget ber Erfahrung nach unfere Win 
Str in einiger Bedeckung, erbält jedoch nicht übe 
zehn Fuß Höhe. Moch Bis jetzt iſt er Hier Daum 
haft geblieben.) 

Ä Man pflanzer ihn am bequemſten Durch die Bew 

- sen fort. Diefe | liegen allezeit fehr lange in der Erde, 
ede fie aufkeimen, und wahrſcheinlich erhalten wir ft 
in Deurfchland entweder verdorben, ober zu all 
weil aller angewandten Mühe opnerachtee in ben hi 
figen Pflanzungen niemals etwas aufgegangen if 
Man har alſo, um fi doch feines Berges ruͤhmen 
zu. fönnen‘, junge Pflanzen aus England kommen 
laſſen muͤſſen. 

Durch Einleger wird dieſe Vermehrung ebentals 
ins Werk gerichtet, wenn man fie in Herbſte ein⸗ 
fenket, bei trocknem Werter fleißig begießet, und Di 


- in das zweite Fahr liegen laßt, da fie ſelten 


u die erforderlichen Wurzeln boden. . ou 
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In Wirginien wird er in einer fetten und feuch⸗ 
ven Ede wild angetroffen, bei uns wird man ihn 
Jedoch in dieſer ſchwerlich erhalten innen =), wohl 
aber, wenn er in einen gegen heftige Winde und ſtar⸗ 
- Ben Froſt befhügten Stand und in einen trocknen 
Soden ausgepflanet würde. . 
Dur) feine Blätter faͤlt der Baum in Pflan⸗ 
gungen gut ins Auge. | ‚ Ä 


E =, LAURUS (Salfafras) folis integris 
trilobisque 2. Sp. PL mızı. 7. now 
am. arb.7. von Wangenheim Beier. 
©. 82. Marſhal Beſchr. ©. 126, 

The Saflafras. Saflafras- tree: | 
Laurier-Saſſafras. Laurier des Iroquois) 
Der Saſſafrasbaum. Ä 
©. trzw Ehret. Tab. 59.60. ca 
Ä TESBY I. Tab. 55. BLACKWELL 
u Tab, 2670 


Mach dem Ritter Yon Linne iſt Vieginien, 
Carslina und Blerida fein Waterland, und du Has 
mel behauptet, daß er. auch in Canada in der Ges 
gend der Wohnungen der Irokeſen angetroffen 
werde. 


| 19) S. Berner, öfouom, Damml. 1765. 3 Gt. S. 15 Te 


De  . 
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Die Blätter ſitzen auf ziemlich langen Orlefen 
wechſelsweiſe an. ben Zweigen, find bald oval um® 
ohne Einfchniste, und alsdenn ohngefähe vier Zos 
breit, bald, und mehrentheils, wie der Fleine Leuts 
ſche Ahorn, (Acer campeitre ı,) in drei Eins 
ſchnitte getheilee, und alsdenn länger unb breiter. 
Sie haben eine hellgruͤne Farbe und fallen gegen 


den Winter ab, 


Die dem Ausbruche biefer Blaͤtter fommen im 
Fruchjahre die Fleinen gelben Blumen Buͤſchelweiſe 
an ben Gpigen der Zweigeßervor. Nah Kalm 
tollen fie angenehm riechen, und find von ihm m 
Neu Yerfey ſchon im April bemerker worden. Gie 
figen eben wie an dem Benzoinlorbeerbaum zu drei 
bis vier Stu neben einander, haben fünf ovale ausge⸗ 
höhlte Blumenblaͤtter und an Stämmen mit maͤun⸗ 
lihen Blumen acht Staubfäden. An den Zwis 
tgeblumen findet man einen ovalen Knopf. 

Ans dieſem letzterm wird eine grüne und sur 
Zeit der Reife violerte ovale Frucht, welde in der 
Größe der vorher befchriebenen Beere des Benzoins 
lorbeers gleich kommt, jedoch ſelbſt in England nie 
zur Vollkommenheit geräch. Nach Catesby haͤn ⸗ 
get eine, jebe folche Beere an einem langen roͤthlichen 
Stiele, und von einer ebenfals roͤthlich gewordenen. 


Blume eingeſchloſſen. 
Die 


‚©. Reifen, zr Ch, Seite 123. 
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Die äufere Rinde bes Hohes dunkelbrann. F 

Das Hol braunroͤthlich, N] leicht vom Gewichte, 
und in ſeinen * weich. 

Das Holz ſowol, als bie Blätter, ‚abe eindn 
"wit unangenehmen Geruch. 

Die Anzucht junger Bäume durch bie Auelreuutg 
des Saamens iſt deswegen am vorjuͤglichſten, weil 
‚die Abſenker dieſes Baums ſehr ſchwer Wurzeln fhfds 


gen, und auch ſogar die durch Die weit uinher ausge . _ 


breiteten Wurzeln eines großen Stamms aufgeſchoſſenen 
Meiſer wegen ihrer ‚wenigen Wurgelfafern jum Ders 
pflanzen nicht zu gebrauchen find, : 2 


"Die Beeren müffen reif, und nicht zu alt fen. 
Ein Umftand,' deffen Wahrheit den hieſt zen und 
"Anderer Erfaßrung nad) nur zu gegründet ſcheinet, ba 
fie bei aller angemenbeten Sorgfalt noch nie haben 
Byfgehen wollen. Ziemlich gewiß Tann man mutßs 
‘niaßen, daß die Beeren in Amerifä zu kruh geſamm⸗ 
let werden, denn dorten werden ſie von den Voͤgeln 
ſchon verzehret, wenn fie halb reif Aud *), Daher 
denn auch die Sammler fidh vielleicht in die Moth⸗ 
wendigkeit geſetzt ſehen, dieſen Thieren buver Hu 
fommen. 2 

So viel bleibt allezeit gegründer, daß ihre Pi 
acht ſchwer iſt, und daß man n dem vorſichtigen Ra⸗ 

ler 


. S. Kalms Reiſen 2r Th. ©. 291. 
after Band. RE Be 


st4 L. LAVRus ee 


ler folgen muß,:der den Saamen ſogleich, wenn 
‚er ihn erhält, im Töpfe mit Gartenerde gefüllt, zwei 
Zoll tief bringe, bei trodnem Wetter ſcharf begießet, 
‚und: beftändig ber Mittagsfonne ausfeßt, 


Selten gebet er im erſten Jahre auf, und man 
muß erft das andere, auch wohl das britte Jahr abs 
- "warten, bie jungen Pflanzen aber wegen ihrer Zaͤrt⸗ 
Uchteit in ‚den erfien Jahren gegen alle Froͤſte ver: 
wahren, und fie nachgerade an die kalte Witterung 
gemöhnen.. 

' Es gehoͤret hieher noch die Erzaͤhlung bes Herrn 
Landvoigts von Graffenried *), na welcher e⸗ 
heißt: „Ich kenne feinen Baum in ber Natur, ber 
„ſo äuferft ſchwer fortzupflanzen fen, als ber Saſſa⸗ 
⸗⸗ftas. Als einen fuͤr die Kaͤlte etwas zarten Baum 
„ſteht man in Gefahr, ihn im freien Grunde zu 
verlieren, “und in Töpfe gepflanzt, wird er früh 





„yerderben, und niemals zu dem ne Wache⸗ 


athume gelangen.” 

Nach ſolcher Zigenſchaft. raͤch er, die Wurzeln 
‚defben mie Erde und Moos wohl nerwahrer aus 
Amerika kommen zu. laſſen, und biefe.an einen ſchat⸗ 
tigten vor den rauhen Nordwinden gänzlich geficherten 
‚Det zu pflanzen, . Wegen bes weiten Tranfports wäre 

-  Aubeflen dagagen ‚vieles einzuwenden, . bie Wurjeln 
\ de, Storbamerifa können nicht im Sommer ausgehor 
; ben 


*) ©, Berner son, ann. 1754. Excite 150. 
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ben und verfhidt werden, und bei benen im Fruͤh⸗ 
jahre gegrabenen Wurzeln würde man wegen der ſpaͤ⸗ 
ten Anfunft nicht viel Hoffnung übrig haben, fie zum 
Treiben zu bringen. Ä 

Wer alſo nicht tuͤchtige Beeren erhalten kann, 
. saußüber eine fehlgeſchlagene Vermehrung niemals uns 
yoillig werben. Ä 


Der Boden, auf welchem nah Kalms Bus 
richte *) der Saſſafrasbaum in den Ymerifanifchen 
Provinzen vorzuͤglich waͤchſet, beftchee aus eine 
trocknen, lockern Erde von bleicher Ziegelfarbe ‚die 
meift aus Sande und etwas feim zuſammengeſetzt 
und mager iſt. Niemals hat er ihn auf naſſen oder 
niedrigen Stellen angetroffen. Er has zugleich au— 
gemerket **), daß ex in waͤrmern Gegenden höher 
und fiörfer als in kaͤltern waͤchſt. So wuchs er in 
Penſyſbanien unter dem vierzigſten Gradd der Breice 
gu einem ziemlich hohen und dicken Baume auf, Sei 
Oswego und dem Forte Nicholſon aber zwiſchen dem 
drei und vierzigſten und bier unb vierzigſten Grabe 
war er. fo niedrig, Daß er kaum zwei bis wier Schuh 
Hoͤhe hatte, auch ſelten fo dick als der kleine Zinger 
eines erwachlenen Perſon. | . 
Acle Schriftſteller kommen überhaupt darin übe 
ein, daß er nicht leicht über acht bis zehn Zug ed, _ 

Alz | . und 
9 ©. Deffen Keifen =. Th. ©.287. | 
*) S. De Sfen Reiſen, 2. Th. S. 219 ab 20m. 
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und über einen Zuß di werde. [Nach den newern Au⸗ 
genzeugen, Hra. von Wangenheim und Mar 
fhal, erlangt es doch in Amerifa eine Höhe won 
zwanzig bis dreißig Fuß und eine Dide bes Stamms 
von einem Fuß im Durchſchnitte] 


Den Winter fol er in Amerika recht gut ver⸗ 
tragen , weil man fid) dorten nicht zu erinnern weiß, 
daß die Stämme fehr mitgenommen wären, wenn 
gleich der Hidorybaum (Juglans alba 1.) und bie 


fhwarzen Eichen (Quercus nigra 1.) dadurch gelits : 


ten haben *) Bei uns erfordern fie einen fehe bes 
deckten Stand. 


Das Holz taugt in ber Haushaltung nicht, den" 
‚ wenn es nach Kalm *") auf den Heerb gebradye 
wird, fo erregt es ein unaufpörliches Gepraffel, ohne 
ein befonderes Feuer zu geben. Du Hamel fast, 
daß en nit brenner, wenn nicht anderes Holz dar 
bei gelegt wäre, und daß es auslöfche, fobald men 







— 


es aus dem Feuer naͤhme. Eben dieſes bezeugt die 


Abhandlung der naturlichen Geſchichte der Louiſtane, 
weiche ſich in dem raten Bande des Hamburgi⸗ 
a ſchen Magazins eingeruͤckt befindet. 
Nach ſolcher Unverbrennlichkeit oder daß ich 
beſtimmter rede, ſolcher wenig feuerfangenden Eigen⸗ 
ſchaft, 
6. Kalms Reifen, zr Eh. Seite 51. 
*) ©. Deffen Reifen, zr Th. ©. 390, 481. 


wor. 
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caft kdnnte es zum Haͤuſerbau vorzüglich genuget 
werden, wenn es nicht der freien $ufe und unter der 
Abwechſelung von Naͤſſe und Trodniß gar zu leiche 
von Würmern angegriffen würbe. In der Erde Hins 
gegen foll es ſich lange gegen die Faͤulniß halten, und 
aus dem Grunde bedienet man ſich deſſelben in Neu 
Jerſey zu Pfoſten bei Planken und Zaͤunen *), 


Der antiſcorbutiſche Nutzen ber Wurzel in der - 


Arzneiwiſſenſchaft it befannt, und bie Amerikaner 
seinfen die Blumen als Thee. 


Mit der Rinde giebe man ber Wolle eine Drans 


genfarbe, welche dauerhaft bleibt, und ſich von bee 
Sonne nicht ausziehen läßt, die frifchen Späne aber 
folen bie Motten von Kleidern und: Sellen abs 
dalten, . | 


— — — 


La LEDUM Cpaluftre) foliis li- 
nearibus, margine revolutis, fubtus to- 


€ 


Ledum (paluftre) foliis linearibus, fub- 


tus hirfutis, floribus corymbofis Duͤ 


Roi Harbk. Baumz. Aufl. 1.3 ı. ©. 361. 


Ke3— LINN. 


” ©. Defien Keifen, ar Th. Seite 41. 482. 


L 


mestofis aır. hort. Kew. Vol. 11. p. 65. 


— ___._ 
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Lınn. Sp. Pl, nfrı. diet. yaca. Coll. 
p. 42. 

Ciſtus Ledon foliis Rorismarini ferrugineis 
© BAUM. Pin. 467. pu Ham. arb. 13. 


Small wild Rofemary. Marfh - Ciftus. . 
Cifte & feuilles de Romarin. 


Poſt. Porſt. Porſch. Kuͤhnpoſt. Tannenpofl 
Maotctenkraut. Wilder Roßmarin. Heide⸗ 
bienenkraut. Weiße Heide. Grenze. Sau⸗ 
grenze. Wanzenkraut. Schabenkraut. Brauer⸗ 
kraut. Bienenheide. Hartheide. Gichttan⸗ 
‚nen. Sautannen. Moorreſmarin. Kim 
roſt. Kuͤhruſt. Kirieporſt. Zeitheide. 


S. Kerner Abbild. dcon. Pfl. Tab. 329- 


Hin Strauchartige Pflanze trift man in ben ſum⸗ 
pfigen Gegenden des mitternächtlidhen Europa at, 
als in Schweden, an verſchiedenen Ortern von Deutliche 
Iand, und. bei uns in Niederſachſen und in de 

Mark häufig, am häufigften aber in den Hetzogthouͤ 
mern Bremen und Verden. 


Die Blätter gleichen den Roßmarinblaͤttern, 

‚geben aber von ihnen batin ab, daß fie. etwas bil, 

.. Ser, an dem Rande nad) der untern Fläche umgebo⸗ 
gen ſind, und daß diefe untere Flaͤche rauh m. 
u Far⸗ 


⁊* 
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Forbe braungelblich erſcheint. Au den · Zweigen fe . 
fie: gegen einander über. 


Blumen fommen auf den Spißen der Zweige - 
in großen weißen Straͤußen hervor, unb blühen im 
Junius bis in bie Mitte des Julius. 24 


Blumendecke einblaͤttrig, grim, Mein, mit: 
einem beinahe Zofl Tangen dünnen Stiele: 


Blumenkrone fünf ovale, ausgehößlte, aus⸗ 
gebreitete, weißliche Blaͤtter. Staubfäden sehn, 
duͤnn, weiß, ein wenig länger als bie Blumenblägs 


te. Gtaubbentel: länglih, weiß 


Knopf rundlich, Griffel, Fabenfäeuig; mit ben | 
Staubfäden gleich lang. Stigma ſtumpf. | 


* Die Frucht eine fängliche Capfel mit fünf Faͤ⸗ , 
chern, die unten am Enbe ſich fünffach öfne. Sie 
enthält eine Menge fehr Pleiner, länglicher auf beiden, 
Enden zugefpigter Sgamenkoͤrner. 

Die Rinde der Zweige braun, an jungen Zwei⸗ 
gen mollig. . 

Die ganze Dane iſt von einem ſtartem betaͤu⸗ 
bendem Geruche. 

Außer ſumpfigem ober naffem Erbreiche ift fie in. 
den Gärten nicht gut zu erhalten, benn wenn fie auch 
aus ihrem natlrlichen Boden behutſam gehoben und 


in. ‚einen meh trocknen verpflanget wird, ſo dauern 
Rrt4 die 


so + LE LEDUM ete. 


die Pflanzen ſelten über zwel dis: deei Johre. Nach die⸗ 
fer Eigenſchaft iſt die allgemeine Klage zu erflärem, 
bag fe ſich ſchwer verpflanzen laſſen fol, 


Hiefelbſt hat man fie Bisher noch durch die Aus⸗ 
bebung junger Pflanzen vorzeigen koͤnnen, die ſchon 
ber fee Jahre ausgehalten haben. Verfuche mit 
denm ⸗Saamen ud. aber niemals gemacht worden. 


. "Die Wurzeln treiben ſtark unb tief, und bie 

Buͤſche wachen in einem für fie bequemen naflen 
Beden brei Bis vier: Fuß hoch und treiben ihre Stau⸗ 
gen zu der Dide eines. Fingers., -: 


* Die Blumen werden von ben meiften Bienen» 
arten befuchet, welche durdy ihren Geruch von mei 
tem. angeloder werden. Er iſt folchen Thieren %o 
anqenehm, daß fogar einige Bienenwärter Die neuen 
Stöde mir der. blühenden Pflanze ausreiben, um ih 
ber friſchen Schwärme mehr zu verfibern *). Der 
hauptſaͤchlich ſte Nußen, den wir außerdem von ihnen 
erwarten koͤnnen, beftehet in ber Verfertigung einer 
guten Gerberlauge zum Garmachen bes Leders, wor ' 
von verfchiedene unternommene- Verſuche gut gerathen 
find **) Mach diefen Verſuchen wirb der Poſt zu 
Anfange des Mai, wenn die Knoſpen aufbrechen 

- wollen, abgefihnitten, an einem ſchattigen bebedien 


9) S Bteditia Ybof. Abhandl. ar Th. ©. 175. 
22°) &. Hannov. nüglihe Gammi. 1757. i2tes und 218 Et. 
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Drte etwas getrocknet, und ohne weitere Vorberei⸗ 


tung mit Holz, Rinde und Blaͤttern auf einer Loh⸗ 
muͤhle klein geftampft. 


Das damit verfertigte Leder giebt dem Engli⸗ 


ſchey nichts nach, und es iſt deswegen zu wünfchen, 


Daß man dieſen Gebrauch in den Gegenden, wo ber 


Pont Häufig anzutreffen ift, allgemeiner machte. 


Man darf wegen des Wiederwurhfes ber abge 
ſchnittenen Zweige auch nicht fehr beforgt feyn, "denn in 
einigen Jahren haben fie von neuem fo flarf getries 
ben, daß man fie wiederum abfchneiben kann. 

" Qurd das Wafchen mit dem abgefochten Waſ⸗ 
fer des Krautes werden die Läufe der Schweine und: 
des Rindviehes, und durch frifche Zweige bie Wan⸗ 
jen aus den Betten und Käufern vertrieben *). - 


t 





⸗ 
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LHL LIGUSTRUM. The Pıivet. 


Tröene. Die Rainmeide. 


Kane Blätter laͤnglich oval, theils zugeſtumpft, 
theils fp'Gauslaufend, glätt, Hart, von dunkelgruͤ⸗ 
ner Farbe, Paarweiſe an den Zweigen beveſtiget, 
wiewol fie auch zu vier bis ſechs und noch mehrern 
Stuͤcken in einem Strauße neben einander ftehen. 
Kr 5 | Die 


| 5 &, von inne’ FI. Sueec. 125. und Reifen durch Deland 
amd Gothland ©, 8. und 69. 
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Die Blumen erfcheinen im Junius und Julia 
an den Enden ver Zweigein vier Zoll langen Achress, 
und. haben einen füßen nicht unangenehmen Gerudp. - 
Sie ftehen In einer folchen Achre zu zwölf und weniger 
ren Stüden auf halben Zoll langen Stielen gemein⸗ 
ſchaftlich, welche Stiele fi wiederum Paarmeife au - 
‘ ben Zweigen finden laflen. 

‚Die grüne Blumendecke einblaͤttrig, Roͤhren⸗ 
foͤrmig, mit vier kurzen Einſchnitten, ſehr kurz. 


Die Blumenkrone einblaͤttrig, Trichterfoͤrmig, 
über die Blumendecke weit hervorragend, in vier zus 
gefpigte Einſchnitte getheilet. Sie bar eine weiße 
Farbe und zwei gegen einander fiber befindliche Staubs 
faͤden, die mic ihren aufgerichreten blaßgelben Staub⸗ 
beuteln ein wenig über die Blume hervorſtehen. 


‚Knopf rundlich. Griffel fur. Stigma 
unfen fpigig, oben breitgedruͤckt, zweifach getheilt. 

Beeren kugelrund, von der Größe einer Wach⸗ 
holberbeere. 

In trocknen Beeren kann man beutlich zwei haͤu⸗ 
tige Abtheilungen benierfen, welche auch Here Berg⸗ 
rath Scopoli *) angeführt, ohnerachtet ber Rits 
tee von Linne dieſelben nicht annimmt. Eigent⸗ 
lich ſollten ſich in ihnen vier längliche an einer Seite 
erhabene und auf der andern platt gedruͤckte ſchwarze 
a — 

) &. Fl. Carniol p. 308. u Ri : u _ 
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Saamenkoͤrner ‚ deren innerer Kern weiß iſt, bes 
finden, gemeiniglich findet man davon aber nur zwei 
oder auch ein Stuhl, in welchem leßtern Zalle als⸗ 
benn die eine Abrheilung leer und zuſammenge⸗ 
druͤckt iſt. 


rc LIGUSTRUM (wulgare) L. Sp. Pl. et 

“ pu Ham. arb. ı. folüs lanceolato-ova- 
tis obtufis mILL. I. 

The common Privet. 

Tröene commun. 

Die Rainmweide. . Die Rheinweide. Roͤh⸗ 
renweide. Die Spanifche Welde. Diunds 
holz. Mundweide. Kehlholz. Schulweide. 
Rheinwunder. Kerngerſte. Haushuͤlſe. Grieß⸗ 
huͤlſe. Weißer Hartriegel. Gruͤnſelbaum. 

Reinholz. Rheinbeerbaum. Rheinbeſingbeer⸗ 

ſtrauch. Deutſches Braunheil. Bauholz 
Unaͤchter Hartriegel. Grießholz. Heckholz. 

Beinholz. Weißbeinholz. Beinhoͤlzle. Bein⸗ 

huülſen. Gaißhuͤlſen. Gruͤnfaulbaum. Eis 
ſenbeerbaum. Dintenbeerftaude. Zaunriegel. 

Kingerten. Chingert in der Schweiz. 

— S. Miller Tab. 162. 2. Cramer 


Tab. 42. BELACKWXLI Tab. 


140.° Kerner Abbitd. oͤcon. Pfl. 
Tab, 344 


EG N Diefe 
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Diefe gemeine Rainweide wird im gan; Europa 
in verſchledenen Gegenden, und bei uns in Feldhecken 
und Pleinen Holgungen wilb wachſend gefunden. 

Die Reife ber Beeren if die Herbſtzeit, fie 
bleiben indeſſen in niche zu flarfen Wintern bis zum 
Frühjahre Hängen, und ihre Mark ift ein braunräths 
licher bitterer Soft. Gleich bitter ſind auch die 
Blaͤtter. 

Die aͤuſere Rinde glatt, afchfarbig. 

Die Zweige ungemein biegfam , und das weiße 
| Hz har eine ſolche Haͤrte, daß es ſich trocken bes 
ſchwerlich verarbeiten läßt. 5 

Der Name KHartriegel, der diefem Strauche 
von einigen mit Unrecht beigelegt wird, kommt eie 
gentlih dem Corno fanguineae ı. zu, bei welchem 
ich ihn daher auch aufgeführs habe. 

Man bewerffleliger bie Vermehrung durch Saas 
men und Einleger, und weil die Stämme nicht zaͤrt⸗ 
lich And, fo haben fie feine befondere Wartung noͤ⸗ 


thig. Sie fommen in jedem Boden fort, wenn fie 


nur. frei ftehen und durch größere Bäume nicht bes 


fchattet werden. Ein fandiges Erdreich bleiber jedoch 


für ihren Wuchs am angemefjenften *). 
In gutem Grunde erhalten Pe bei einem ziem⸗ 
lich gefchwinden Wuchſe lunlzehn bis ſechezehn Fuß 
Hoͤhe. 
| Die 


) S. von kinne Site, ıfter Th. S. 44. 


v 
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Die Zweige werden ihrer Biegſamkeit wegen von 
einigen Korbmadern zu Pleinen Arbeiten genommen. 


Aus den Stämmen fann man die Hauptbenugs 
zung ziehen, wenn man fie zu niedrigen Herden ans 
wendet, welche lebhaft find, und weil fie bufchig 
. and dicht wachen, den vorgenommenen Endzweck 
gehörig erfüllen. Nur Schade, daß fie von deu 
ſpaniſchen Fliegen oft zu fehr angegriffen werben. 

Das von ben Blättern abgefochte Wafler iſt 
zufammenziehend , und wird besmwegen bei gefchwols 
lenem Haiſe unter bie Gurgelmafler mit gutem Eis 
folge genommen. , | 


Aus den Beeren wollen einige eine ſchwarze Dinte 
verfertigen.. So viel it wahr, daß man aus ihnen 
burd) einen fauren Geift eine ſchwarze Farbe, duich 
das Glauberſche Salz und durch Salmiakgeiſt eine 
rothe, durch Urin eine Purpurartige, und durch Eis 
ſenvitriol eine grüne Farbe erhalten kann. 

Den ſchwarzroth gefürbten Weinen wird durch 
fie eine flärkere und dunfelere Zarbe gegeben *), wels | 


cher Handgriff bei den Niederländifchen WBeinpänbr 


lern im Gebrauch iſt. 


Die Schuſter nehmen das Hol; wegen der Härte 
geen zu ihren hölzernen Mägeln. ober Zweden; und 
die daraus gebrannten Kohlen follen zu den Verfer⸗ 
tigung eines guten Schießpulvers dienen. 

Ä tl. De 
6 Ehrhart Pflanzenhiſtorie, 6. Th. ©. 57. 
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Der Meloe veficatorius ı. fyft. nat. pag. 679. 
frißt oft die Blaͤtter fo ſtark an, daß fie ſaͤmmtlich 


gezahnt ausſehen. 


2. LIGUSTRUM (Italicu m) foliis lanceo- 
lato -acutis MILL. 2. 
Ever-green Privet. 
Tröene toujours verd. - 
Die immergrüne Rainweide. 


Dem däuferen Anfehn nach gehe ie von ber vo⸗ 
rigen Art wenig ab, denn bie Blaͤtter find nur 
ein wenig fchmaler und feier. 

Sie bleiben indeſſen immergrüunend, welche Eis 
genſchaft aud) unter unferm Himmelsftriche ſich aͤuſert. 
Im Winter werben fie daher braungrin. 

Das eigentliche Vaterland diefes Strauchs iſt 
Sstalien. j 

Daß fie eine wahre Art ſey, beweifen bie jun⸗ 
gen Pflanzen, die ohne Ausartung aus den Saq⸗ 
men gezogen werden. [Sie it boch wol bloß eine 
Abart unferer Rainweibe.] 

Die. Blumen kommen, fo wie id) fe unters 
fachet habe, den Buͤſcheln und Blumen und deren 
Geruche nah nofifammen mit unferer gemeinen Aber 
ein, und bluͤhen · mit ihr zu gleicher Zeit. 

|  Hire 
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Ihre Höhe fol auf achtzehn Fuß betragen. H. | | 
Zur Pflonzungen geben fie wegen ber immer, 


grünenden Blätter eine Zierde. 


ad 


U 779° 
. LIV. LIOUIDAMBAR (Styra- 


EN 


| 2) ©. Bomare Dict. "A’hist. nat. Tom. 11. pag. 59 


ciflua) folis palmato - angulatis; fi- 
nubus bafeos venarum villofis. AıT. 
hort. Kew. Vol. IIl. p. 365. 


| Liquidambar (Styraci flua): foliis pal- 


Mato-angulatis. DU Roi Harbk. Baumz. 


Aufl. 1. B. 1. ©. 369. L. Sp. PE von 


Wangenheim Ber. S.49. Marſhal 


Beſche. ©. 130. Mönch Verjzeichn. 


©. 50. " 


Liquidambar, five Styrax arbor Virginiana 
Aceris folio ray et.pu Ham. arb ı. 


Maple-leaved Storax-tree. Sweet Gum 


sarrte. Cat, The white Gum. 
Le Copalme. | 
Der Storarbaum. Guldenbaum. 


® 


* Liquidambar (Styra ciflua) folüs quin- 
. . quelobis ferratis MILL. I» | 


— 
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©. sLackweıı Tab. 485. Du 
HAM. arb. Tome ı. Pl, 139. com- 
MEL. rar. plant. Fig. 9%. 


Er waͤchſet in Amerika von Carolina an bis in 

Neu England, wie au in Mer:fo auf einem nafs 
fen, ober body fehr feuchten, mit Sand zemifdyten 
fhwarzen und auch leimigten Boden, in einem tes 
deckten Stande. 

Blätter in’fünf Theile gefchnitten, an dem 
Rande fein gezahnt, gleichen der duferlichen Geſtalt 
nach ten Ahernblättern, nur daß fie einer und Nie 
ihrem Bau zärter und feiner find, Auf der untern 
Flaͤche fünf erhabene Adern. Die Farbe oben ein bus 
feles Grün, unten ein wenig heller. Im Kerbfie 
werben fie völlig roh. Ihre Stiele über zwei Zol 
lang. Friſch zwiſchen den Fingern gerieben duften 
fie einen harzreichen, angenehmen Geruch aus, und 
Im Geſchmacke And ſie etwas bitter und zufammens 
ziehend. 

Die Blumen erſcheinen auf einem Stamm 
maͤnnlich und wriblich, jedoch jede von einander uns 
terfhieden. 

Die erſteren fiehen ohne einiges Anſehn in einem 
zugeſpitzten, langen, lockern Käschen bei einander, 
das eine allgemeine vierblättrige Umbüuͤllung hat, von 


welcher bie Dlärser oval, ausgehöpler, abfallend, 
eins 





. 
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eins um das andere länger unh rgr. Blumen⸗ 
Eronblätter ſind bei biefen fo wenig, als.bei ben 
weiblichen vorhanden. Eine große Menge febr kur⸗ 
zer Staubfaͤden bilden zufommengedrängt einen 
auf einer Seite runden, "und auf der andern platt 
gebrüdten Körper, und führer jeder auf der Gpige _ 
einen nach zwei Seiten getheilten, aufwärtsftehenden, 
mit vier Zurchen gezeichneten Staubbeutel. 


Die weiblichen Blumen als fleine Kugeln unter 


den männlichen Käzchen, ihre allgemeine Umhuͤllung 
ebenfals pierblättrig, aber geboppelt, - Jede Blume 
hat eine eigene Blumendecke, weiche Gtodenför 
mig und mit Warzen befegt, zu einigen Prüden n nes 

ben einander gewachfen, 


Der Knopf langlich, mit der —— 
verbunden. Zwei pfriemenfoͤrmige Griffel, mir 
chen (6 vielen zuruͤckgedogenen, langen, hunrigen, glei 
langen Stigmaten. 


Mach dem Verbluͤhen bilben fie kleine, enate, ein 
fache Eellen, die fih an ber Spitze ia zwei helle . 
Önen, In jeder berfeibar Pleine, glänzende, mig 
oben zugeftumpften Fluͤgeln verſehene, laͤngliche, gefb⸗ 
die Saamenkoͤrner. Zuſammengeballet fhipen 
fie in einer rundlichen, zackigen Kugel, wehbe an 
. Anem Über vier Zoß fangen Stiels Gerabußfungin,: 
rrhlichbraun find, im Herbſte abfallen, 


- ler Bank. ii “ Di⸗ 
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Die Kinde aſchgrau, bas Holz weich. 

Die biefigen zehnjaͤhrigen Baume von obegb 
fahr fünf Buß Höfe Haben bis jet noch niche ge 
blaͤhet. [Einer der älteften Bäume mit einem Steam 
me von ber Dicke eines Arms hat Hier einmal geblüs 
bet, iſt aber im dem Winter von 1786. erfroren.] 


Man erhält den Storarbaum durch die Aus⸗ 
Fung bes Saamens, ben wir in feinen Capſeln aus 
Amerith über England Jugefchickt erhalten. 


“Den hieſelbſt angefiellten Erfahrungen nach ge 
het er in einem leichten Boden bald auf, obſchon 
Miller fast, daß er gemeiniglich en Jahr lang ia 
. der Erbe liegen bleibe. 


Diefer Schriftſteller giebt fe in Ihrer Jugend ein 
wenig zärtlich an, und daß man fie beswegen bededt 
Kalten müffe, bei mehrerer Stärke glaubt er aber doch, 
daß fie die Winter wohl vertragen. 


Allein bie hieſelbſt gemachten Bemerkungen muͤſ⸗ 

ſen dieſe Angabe auf England und andere wärımere 
 $änder einfchränfen ; und. nicht auf unfer Clima auss 
behnen, weil bei ſehr firengen Wintern in Nieder 
fachfen die. Zweige merklich durch den Froſt gelitten 
haben, ob man gleich nicht ſagen kann, Daß fie völlig ab⸗ 
geforben wären. Dadurch haben denn auch die Staͤmme 
nur Die geringe Höhe von fünf Fuß bei dem Alter non 
1 Jahren erreichen koͤnnen. DU Hamel und De 
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Landvoigt von Graffenried 9%) befätigen bie Em⸗ 
pfindlichfeit gegen die Kälte. [Dieſe haben hier auch 
die fpätern Erfaßrungen beftärigt. Herr von Burgs⸗ 
Dorf *) verfichert ebenfals aus vieler eigener Ers 
fahrung, daß ber Baum in ber Jugend zärtlich fen, 


“ 


und daß er auch au feinen Zweigen von ben Froͤſten 


leide, weil fie fpät noch im Herbſte treiben. Zu - 


ihrer Anziehung giebt er folgende Anweifung: „Da 
der Saamen in einer Kugel beifammen If; fo wirt 
„„biefe zerrieben, bie alsdenn eine Menge ſehr kleiner 
Kdrner liefert. Er leidet wenig Erde über fh: 


- Das Aufgehen wird unter einem Miftbeerfenfter 


„‚unb durch Öfteres Begießen befördert. Man wird 
‚allemal wohlthun, felbigen in einen Kaſten voll 
„Erde zu fäen, um bie aufgegangenen Pflanzen im 


erſten und: zweiten Winter unter Obdach bringen 
„zu koͤnnen. Sie muͤſſen immer feucht erhalten were 


den. Im dritten Srüßlinge fegt man fie in ben 


9. „unten Theil bee Baumſchule, an einer befchügten 


„Geite, einen Fuß auseinander; giebe ihnen Schat⸗ 
„ten, des Winters aber eine Reiſigdecke. Hierdurch 
gewoͤhnen fie ſich nach und nach an unſer Klima, und 


halten in ber Folge in einer niedrigen, befchüßten, 


„fhattigen Lage und in gutem Boden unfere Win⸗ 
+12 ter. 


©. Berner Sfonom, Samml. 1764. ©. 153. 


*) 6, Deffen Anleit. zur Erzieh. der Holzarten, 2. Aufl. 
28% © 153 | u 
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„ter wmbebedt aus, ‚wenn fie fm Srüßfinge — 
"gepflanzt werben. ’’] 


In Amerika komme er in Aäldern am beſten 
an niedrig gelegenen Orten in und neben Waſſerſtru⸗ 
deln fort, und er waͤchſet bafelbft zu einer ziemlichen 
Die und Höhe auf, Diefe Hoͤhe iſt nah Millers 
Berichte funfzehn bis ſechszehn Fuß. Kalm wer 
größere fie aber ſehr, wenn er fie mit der Höhe der 

größten Tannen und Eichen vergleichet ). Im Um⸗ 
Ereife fol die Dicke des Schafts oft breißig Fuß ber 
. tragen. [Her von Wangenheim ſagt doch auch, 
daß der Baum zu ber Höhe und Dicke unferer Ei 
chen gelange. Marihal giebt feine Hoͤhe auf 40 
Foß und darüber an.] | 


So wie er in bie Hoͤhe ſalebe, fo verdorren 
die unterſten Zweige und fallen ab, dr Stamm 
wird folglich größtenteils ganz glatt anb von Zwei⸗ 
gen entblöße, fo daß mur oben auf bemfelben eine 
große Krone übrig bleibe. 


Das Holz har die Eigenfhaft, daß es gr yon 
der: Näfle ausdehnt und von der Hitze zuſammen⸗ 
zietzet. Man darf es alfo bei verarbeiteten Sachen 
nicht an das Feuer und bie Sonne bringen, weil ee 
fi in die wunderlichften Figuren nu In freier 
Luft verfault es hald. ur | 

m 
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Im Fruͤhjahre fließet aus dem Stamme ein wohls 


riechendes und Im Gefchmade fcharfes gemürzhafteg 


Harz, welhes ihm in Nordamerika den Englifchen 


| 
| 


Mamen Sweet Gum, ber angenehme Harzbaum, 


erworben hat, In den füblichen Amerikaniſchen Pros. 


vinzen allein zeigt es ich jedoch nur In der Menge, 
daß es gefammiet werben kann „weil bie Wärme 
der Sonne ben Baum vorzüglich mit Fettigkeit und 


Harze anfüller, und es ſich der Mühe nicht verlieh - 


net, folches in ben nörblicher gelegenen Gegenden zu 
ſammlen. 


Catesby bat van dieſem Harze nach feier 
Verſicherung in Carolina von zwei ahgeichdieten Baͤu⸗ 
men über einen Huthkopf voll geſammlet, weiches 
in feinen Tropfen einem burchfichtigen Agtftein aͤhn⸗ 


lich war, 


In Virginien werben gefchnittene frifche Zweige 
in Waſſer gekocht, und das ausgefochte auf defien _ 


Flaͤche ſchwimmend⸗ Oel wird fuͤr das aͤchte Har; 
verkauft. 


Man kann dasGol; ungemein glatt verarbeiten, 


weil die Staͤmme oͤfters feine Adern haben. In 


Amerika wird ſolches zu verſchledenen Hausgeraͤthen 


genutzet. Die in daſſelbe mit einem Meſſer geſchnit⸗ 
tene Buchſtaben ſollen einem Kupferſtiche aͤhnlich ſeyn, 


und nach Auderer Verſuchen ift es das tüchtigſte 


Holz, um gegoſſens Arbeit days gun verfertigen. 
113 Die 





J 
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Die trockenen Zweige laſſen ſich in kleinen Stüfs 
ken als ein gutes Rauchwerf gebrauchen, welche bie frans 
zöffchen Mifionarien durch biefen Sebrauch zu nuhen 
wiſſen 


Des Harzes oder des Balſams bedient man ſich 
in Amerika ſowol aͤuſerlich zu Hellung der Wunden, 
als zu innerlichen Heilungen. 
ne 
LV. LIRIODENDRON (Tulip i- 

fera) foliis lobatis ı. Sp. Pl. v. Ban 
genheim Bein. S. 32. Marihal Des 
fr. ©. 133. 
Tulipifera (Lirioden dron) mıLz. 
Tulipifera Virginiana tripartito Aceris folig, 
media lacinia veluti abfcifla pLuck, 
Alm. 379. Du HAM. arb. 1. | 


Tulip - tree.‘ Poplar.- tree, White Wood, 
Canoe-wood- tree. 


Tulipier. de Virginie, Bois - jaune. 

Der Virginiſche Tulpenbaum.: | 
©. Trew Ehret. Tab 10. ca 
."zessy ı Tab, 48, Weinmann 
Tab 998. Du mam, arb. Tom. 


. Pl. ı02, Somit Oeſterr. 
| Daum T Tab. 48. 
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J. den mehrſten Provinzen beß nordlichen Ame⸗ 
rifa findet ſich der Tulpenbaum wild, und in den 
etwas wärmern am häufigfien. [Er finder ſich nach 
Hrn. v. Wangenheim bare allemal in einer ges 
ſchuͤtzten Sage, und gedeihet vorzuͤglich im einem aus 
Leim, Sand und fetter Erbe gemifchsen, lockern, 


feuchten ‚ nicht aber naflen Boden ‚in bim er ſein⸗ 


Pfahlwurzeln treiben kann. 
Die Blätter. Haben. vor andern Blaͤttern eine 


befondere eigenthlimliche Form. Gleich den Ahorn⸗ 


Blättern ſind fie im drei Abſchnitte getheilt, von wel 


chen aber die gewoͤhnlich bei: jenen in. ber Mitte her, 
- ausgehende Spige bei dieſen fehler, und. gleichfam 
ausgeſchnitten zu ſeyn ſcheinet. Die Engländer har 
ben ihnen beswegen an einigen Orten ben. Namen 
Old Womans fmock das Hemd ber altın Frau 


beigelegt, weil die Einbildung ſich unter ben Blaͤt⸗ 


‘tern und dem Bruſtausſchnitte eines Frauenshemdes 
etwas ähnliches vorſtellen Sann. Beide Flächen glatt, 
die obere dunkelgruͤn, bie. unsere „bläulichgrün. An 
den Zweigen find fie wechſelsweiſe beveſtiget, auſſer⸗ 
dem ſteif und mit Adern derſehen, van welchen bie 
mittlere bie ſtaͤrkſte. Ihre Größe beträchtlich, bis« 


weilen zu zehntehalb Zofl in ber Breite und achtehalb | 


Zoll in der Länge, 


| ‚Sie Haben ziemlich lange Stiele, Lie. jedoch 
ſtark genug find, . fie in bie Höhe zu halten, und 
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ein jedes Blatt has an der Stelle, woſelbſt es uw 
‚den Zweigen fommt, zwei Pleine blaßgrüne owade | 
 Nebenblätter- 
Die Blumen Diefes Baumes haben gemiſſer⸗ 
: maßen mit den Tulpen, eigentlicher aber mit ber weiffen 
‚Grblume (Nymphaea alba ı.) einige Aehnlichkeit, 
ahnerachtet ihre Blumenblaͤtter kuͤrzer, folglich auch 
die Blumen kleiner Ant, Sle ſind ohne Geruch, 
bekleiden den Baum an den Enben der Zweige im 
großer Anzahl, und geben ihm eis frifches und vor⸗ 
‚ eeffiiches Anſehn. 
7 Mahrfcheiulih ind bie im Junius und Jullus 
1766. in bem Garten des Hera Landdroſten von 
Munchhaufen zu Schwoðbber auf fetpejehnjüpeigen 
Staͤmmen hervorgefommenen bie erfieu gewefen, bie 
in Deutſchland auf wilb gezogenen "Bäumen erfdhies 
nen find. Im Julius diefes 1771 flen Jahres habe 
ich auch in den biegen Pflanzungen auf einem Stam⸗ 
me von obngefähe zwölf jahren vier bis fünf Stuͤck 
zum erfienmal angetroffen, und an den ältern Schuͤſ⸗ 
ſen gefunden, daß dergleichen ſchon einzeln in dem 
dorhergegangenen Jahre vorhanden geweſen ſeyn 
muͤſſen. 

Eine jede Blume geget aus den Zweigen wiſchen 
zwei, beinahe dreieckigen, abfallenden Blättern hervor. 


Die eigentliche Blumendecke dreiblättrig, ihre 


Diäene — awbrh ‚ ausgebreitet, weiße 
gruns 


u ⏑0 nn 1 
‘ 
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gruͤnlich mit einem Adergewebe durchzegen, glei⸗ 


„chen daher den Blumenblaͤttern. Sie fallen eben⸗ 
Fals ab, find über einen Zoll lang, drei vlertel Zoll 


breit. 


Die Biumenfrone ſechs bis acht gruͤngelbli⸗ 
che mit Orange ſchattirte Blaͤtter, von einer glok⸗ 
kenfoͤrmigen Geſtalt, anderthalb Zoll lang, einen 
Zoll breit, laͤrglich oval, oben mit einer kurzen 
Spitze ausgehend, mit einem Abergewebe durchzo⸗ 


gen. Die drei äufern Blätter fallen ab. 


Staubfäden drei und zwanzig und mehr 
Sthde, mit den Bimenblättern gleich lang, an bem . 
Fruchtbehaͤlter angewachſen, bis auf die Hälfte Ihrer 
Länge von ſchmalen, blaßgelben Staubbeuteln 
auf beiden Seiten eingefaßt. j 


Eine große Dienge Knöpfe, die ich nad den 


‚. Saamenkugeln zu hundert Süd habe zählen können, 
Ren in einem grünem, zugefpigtem Kegel bei ein, 


onder, der Bleiner als die Blumenblaͤtter. Griffel 
And nicht zugegen, fondern jeder Knopf führet ein 
fugelrundes Stigma auf feiner Spitze. — 


Saamenkapſeln an einem zwei Zoll langen | 


| Stiele, in einander gefheben, und fielen einen zuge⸗ 


fpigten Kegel vor, der gemeiniglich drei Zoll lang 
und einen Zoll im Durchſchnitte breit. Du Has 
mel liefert von ihm in der Leifle eine Abbildung. 


x 5. Ibre 
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Ihre Farbe hellbraun, und ihre Figur den Sſchen⸗ 
foamen etwas nahe. Sie befichen aus einer andert⸗ 
halb Zoll langen. und einen viertel Zoll breiten, platt⸗ 
gebrüdten, laͤnglicht zugefpigten Schuppe, deren um 
terer Theil, Indem er von außen frumm gebogen, 
vach ber innern Geite eine Gpige fihidtet, ein ımees 
gelmäßiges Dreieck giebt, und befien innere: beiben 
Höhlen „ jede mis einem Kleinen ‚ braunm, ovalen 
Kern angefüllet find, welcher bie Größe eines. klei⸗ 
nen Apfelfergs, eine weiße Subſtanz und einen guys 
un, füßen Geſchmack hat. 

Die äufere Rinde der Bdume beaun, die um» 
ger ihr befindliche grümgelblih, und beide laſſen ſich 
yon frifchen Zweigen leicht abfchälen. 

Die Zweige ungemein bruͤchig 

Das Holz leicht, weiß, fe lange es jung iR, 
und bei. mehrerem Alter. gelblich, 

Die Wurzeln dick, zerbrechlich, blaßgelb, und, 
wie ich ſie hier gefunden habe, von Dfefferantigem 
Geſchmacke. 

(Herr von Wangenheim hat in Amerika eis 
‚nen ſtarken Baum angettöffen, beffen Blumen größer 
als die gewößnlichen und gefüllt geweſen ſind, indem 
je zwölf bis funfzehn Blätter gehabt haben. Dis 
gegen find fie nach dem Verbluͤhen ohne Anſetzung 
son Saamen abgefallen.]. 
Am 


* 
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Am beflen werben die Tulpenbaͤume aus Sa 
men gejogen, ben jäprlih aus Amerika geſchickt 
wird. | = 


Ob er jedoch bei uns auf. alten Baͤumen feine oxe 
forderliche Reife erhalten werde, bleibe nach dee 
Millerſchen Angabe zweifelhaft, nach welcher er 
in England noch niemals zu dieſer Vollkommenheit 
gelanget iſt. Der zu Schwoͤbber geſammlete Saa⸗ 
me hat auch nicht keimen wollen. 


Dee Saame gehet gleich in dem erſten Jahre 
auf, wenn man ihn in leichte Erde ſaͤet, und oft be⸗ 
gießet. Nach Miller iß ſolches Begießen hoͤchſt 


nothwendig, indem ber Tulpenbaum in Nordamerika 
einen feuchten Boden liebt und darin friſcher waͤchſt, 


ja er will deswegen junge Pflanzen, wenn fie auch 
fon in einen feuchten, guten Boden verfeßt werben, 
doch noch in. den erften Jahren um die. Stämme mis 


Moos belegen laſſen, damit die Feuchtigkeit des 2 


dens dadurch länger erhalten werden Fann. 


In dem erſten Kahre nach dem Auslaufen freie 
ben die jungen Bäume fehon ſehr ſtark. Dadurch 
wird aber das Holz an den aͤuſerſten Enden ber 
Zweige nicht reif genug, folglich kann es der Kälte 


in unfern Gegenden nicht gehörig widerſtehen. Man 


muß ſie deswegen nachgerade an unſere Winter ge⸗ 
woͤhnen, fie beſonders in dem erſten Winter mit 
Mat⸗ 


‘ 
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Matten bedecken, und fie gegen bie zeitig einfallen 
den Herbſtfroͤſte zu beſchuͤhen ſuchen. 

Dieſe Herbſtfroͤſte ſowol, als die Nachefesn⸗ 
im Fruͤhjahre find alten Bäumen ſchaͤdlich, und Farm 
- ih davon vom. Fruͤhjahre 1767 ein Beifpiel anfüzhe 

zn Die Witterung war im Anfange deſſelben 
warm, unb de bie Erbe weich wurde, fo bewegte ſich 

in den Tulpenbäumen vor allen andern Bdumen Der 

Saft nad) den Auferfien Zweigen, und füllte dieſe 

durch ih an. Natürlich mußte daher derfelbe bei 

einer von neuem einfallenden falten Witterung und 
einem Schneegeſtoͤber aus Nordweſt an diefer Seice 
wegen ber fih durch bie Kälte zufammenzichenben 

Gefäße in feinem Laufe gehinbert werben und ſtocken, 
und da eine ſolche Stelle in Sdulung gerieth, fo gin⸗ 

gen ville Stämme, und befonbers Diejenigen verloßren, 

welche in dem untern Grunde ber Pflanzung befinbfih 
waren. Der Boden iſt dafelbft feuchter, die Bäume 
harten folglich ihre Nahrungsfäfte häufiger am ſich 
gezogen, hingegen litten die auf erhabenem mehr 
trocknem Boden flehenden nichts. An einem fols 
chen feuchten Orte ziehen die Zweige bie Feuchtig⸗ 
keiten fo reichlich in ſich, daß der Saft aus einem 
im Sommer abgefchnittenen Zweige sriefer. 
Du Hamel hat den Verſuch gemacht, fe 
durch Einleger zu vermehren. Sie erfordern aber 
. Zeit, ehe ſie Wurzeln fehlagen, und wenn fie ders 


- gleichen getrieben haben, fo mus man bei dem Aus 
heben. 
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Heben dieſer Einleger wahl Acht geben, daß man fie 
nicht abbredge, weil. fie aͤuſerſt zart find. Es bleibe - 
ebenfals wahrſcheinlich, Daß man bie Ableger beim 
Verpfianzen nicht fingen darf, Indem Du Hamel— 
die mehrſten eingebüßt hat, Die er auf foldye Art 
Batte behandeln laflen. | 


“ X 


Sollte aber die Vermehrung in einem naſſen, | 
guten Boden nicht eben fo wie bei Pappeln und Wei⸗ 
den, u. ſ. w. durch Stecklinge zu bewerffielligen feyn ? 


Es kommt hiebei auf einige Verſuche au, welche mit 


Borficht und Genauigkeit angefiellee werden, die aber 
Hier wegen der in Menge vorpandenen Stämme und 
anderer Behinderımgen verabfäumt worden find. 


In dem mwärmern Erdſtriche der Ametikaniſchen 


nordlichen Provinzen waͤchſet der Tulpenbaum zu ei⸗ 


ner Hoͤhe und Dicke auf, die den hieſigen groͤßten 


. Bächen und Eichen nichts nachgiebt *), wie denn 
Catesby in feiner natürlichen Geſchichte von Caro⸗ 


line den Umfang einiger Stämme zu dreißig Fuß ans. 
gieber. In den mehr Faltern. Gegenden bleibt er. 


- Sein, und wird nicht über zwölf Fuß hoch und nicht. 


ziel über eines Mannes Arm did **) Wie ſtark 
indeffen ein guter Amerikanifcher Tulpenbaum fen, _ 
kann man aus Kalms Reiſen *"*) fehen, der eine - 
| - ziem⸗ 
©. Kalms Reifen, 2. Th. Seite 297. und 3.7. ©. 23, 
“) ©. Kalms Meilen, a. Th. Seite 237. 
EG. 2. Eh. Seite 347. 
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ziemliche große Getreideſcheure angetroffen Gaben 
ni, welche mis ber Dede und ben Wärden 

aus einem einzigen Stamme verfettiget war, ben 

han in Bretter jerſchuitten Hatte. 
I gu Schwöhber haben nach dem sten Theile Bes 
Hausvaters neunzehnjaͤhrige Baͤume an der Wur⸗ 
zei Reden und zwaͤnzig bis neun und zwanzig Zol 
im Umkieife gehabt. [et huben Hier zEjährige 
Bäume 46 Fuß Höhe, acht Zoll im Durchſchnitte des 
Stammes und 24 Zug im Durchſchnitte der Krone.) 


Sie unfern Himmels ſirich halte ich die Pflau⸗ 
zung dieſes Baums auf nicht zu feuchtem Boden 
angemeflener ‚ als im naflen Grunde, wenn er gleich 
in dieſem legterem ſchneller aufwächft. Er kann nach 
meiner Meinung, bie ich nach einzelnen biefigen Er⸗ 
fahrungen Babe faffen muſſen, aus einem trocknen 
Erdreiche nicht zu überflügige Säfte erhalten, bie 
Saftroͤhrchen werden enger, das Holz wird weniger . 
ſchwammig, und die auf dieſe Weiſe gezogenen Staͤm⸗ 
me ſind dem Erfrieren nicht ausgefeßt. In einem 
ſehr bedeckten Stande muß ich aber eine Ausnehme | 
annehmen und gelten laſſen. 


Die Vorthelle ‚ bie man in Amerika aus ihnen, 
erhaͤlt, find ziemlich beträchtlich, [obfchon nach Hrn. 
von Wangenheim das Holz Leiche und in ber 
Güte niche beſſer als das von unfern Efpen ober 
Pappeln if. e 

- 0 
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Sowol vie Wilden, als bie Europaͤer verfertis 
gen aus den Stämmen vielfältig ihre Canoen, fie 
bedienen ſich berfelben ferner, um daraus Bretter, 
Planten, Schaalen, Loͤffei, Thuͤr⸗ und Fenſterpfo⸗ 


ſien, und andere Tiſchlerarbeiten zu verarbeiten. 


Allein alle aus dem Holze gemachte Sachen haben 
nis dem Holze des Storarbaums CLiquidambar 
Styraciflua 1.) Den Fehler an fih, daß fie in 
crocknem Wetter fo ſtark zufammengesogen werden, 


dDaß große Riſſe entfliehen, in feuchter Witterung hins 


gegen. wieder fo ſtark aufſchwellen, daß fe zu zer⸗ 
plagen fähig find. Es dienet auch zu elnem gwar ſehr 
mittelmaͤßigen Brenn⸗ ımb Kohlenholze. 

Das Laub wird zerdruͤckt wider Kopffchurengeh 
um die Stirn gebunden. 

Die Schale der Wurzel als win Huͤlfsmittel ih 


- Yalten Fiebern wuͤrket mwahrfcheinlich nach bem vorher - 


angeführten Pfefferartigen Geſchmacke wie die Dome 


ranjenſchaale. 


Wenn uns aber dieſe Vortheile gleich nicht zum | 


Anbau aufmuntern follten, fo follte ihn doch der - 


ſchnelle Wuchs und das vortreffliche Anſehen belaubs 
tee Bäume befördern, wodurch fich ein mit ihnen bes 


feßter Pla fo wohl ausnimmt. Alleen aus ihnen 
| Bra, mürben en ganz vortreffliches Anſehn haben. | 


. 
— = .. 


xvi. 
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Fie vom Ritter Yon Kinne benannte Gat⸗ 
tung weiche in ihren Arten noch der Geflalt der 
Blumen von einarfder ab. ch folge daher über 
haupt zu mehrerer Erleichterung in der Eintheilung 
derfelden dem Herrn Sanbbroft von Muͤnchhau⸗ 
fen ”) und bemerfe bei jeder die befondern Abwei⸗ 
chungen. 


Die Blumendecke Hein, fuͤuffach gecheiit, ker 
‚bet auf dem Kuopfe 
Blumenkrone ein einziges Roͤhrenformiges 
Blatt, weiches balb kuͤrzer bald länger. Der obere 
Rand har fünf ungleiche Einfchwiste, ber untere mehr 
länglich, tiefer abgeſondert, bie vier. obern kuͤrzer/ und 


alle zurücdgebogen. 


Staubfaͤden fünf Staͤck, langer als bie Blu⸗ 
menkrone **), drei von ihnen entſpringen aus dem 
obern Thlile derſelben, und zwei mehr aus der Tiefe. 
Gtanbbeutel laͤnglich. | 

Knopf rundlih, Griffel einzeln, mit ber 
Blumenbrone gleich lang. tigma rund, flumpf. 

Beerenfleifchig, oben durch die uͤbriggebliebene 
Blumendecke mit einer Krone oder einem Nabel ver 

ſehen, 
) ©. Hausvater 5. Ch. ©. 192 — 197. 
) S. Haller Hist. stirp. helvet. 1. pag. 301. _ 
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ſehen, in zwei Faͤcher getheilt, in welchen bis ſechs 
ja zwoͤlf, rundliche, zuſammengedrückte Saamen⸗ 
koͤrner. 

Siauer ſtehen an allen Art gegen. einander 
über]. Ä En 


Die Unterabrfilungen ſind: 


A. PerıcLymenum. Geiöblatt mir 
windenden Stengeln und langroͤh⸗ 
rigen Blumen. 

1. LONICERA (Periclymenum) flori- 
bus ringentibus, capitatis, terminali- 
bus; folüs deciduis: omnibus dinftin- 
ctis. aırt. hor& Kew. Vol. I. p. 231. 

-Lonicera (Periclymenum) capitulis 
oyatis imbricatis terminalibus,. folis 
omnibus. diftinctis. DU Roi Harbkt. 

Baumz · Aufl 1. B. 1.©.382. 1. Sp. PL 

Periciymenum (vulgare) floribus co- 
rymbofis terminalibus, folis hirfutis 
diftinctis, yiminibus tenuforibus MILL. 6. 


Caprifolium Germanicum DU HAM, arb. 1. 

The wild Honeyfuckle , Woodbine. | 

Chevre-feuille dAllemagne .  . 
Wildes gemeined Geisblatt. Zaunlilie. 


Waldlilie. Waldgeisblatt. Lillenfrucht. 
ıfter Band, Mm BGpeck⸗ 
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Specklilie. Zaungilge. Walbwinde. Je 
länger je lieber. 
©. uLackwieıı Tab. 25. RIVI- 
xı äntrod. in-rem herb. Ker⸗ 
ner Abbild. fon. Pfl. Tab. 442. 


| Man finder diefe Pletternde Pflanze, die eben 
nicht über ſechs Tuß hoch wird, in Deutſchland, 
England, der Schweiz und überaupt in dem mitt, 
lern helle von Europa, _ 
Zweige biegſam, haarig. Blaͤtter — * 
oval, [die untern auf ſehr kurzen Gästen, die obern 
. figend,] ebenfals haarig. 

Die Blumen kommen bei uns im Julius Re 
genfhirmförmig, zu fechs Stud neben einander aus 
den Auferfien Spigen ber Zweige. Die Blumen: 
- Prone. eine lange, bald mweißröchliche, bald: gelbliche 
Köhre, die beinahe in allen iheen Einfchnisten gleich 
tief if *) und einen ungemein angenehmen Geruch 
bat. Auf bem Boden einer ſolchen Röhre ein füßer 
Saft. | 

Beere roth, hat zwei platte Saamen⸗ 

koͤrner. 
Da fie in Hecken und Zäunen wild waͤchſet, fo 
kann fe von ſolchen Orten hörte ausgehoben, fonft 
aber 


G. a Linnd Seh Plant, 
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aber auch burd) Einleget und Eanelase vermehret 
werden. 

Sie vertraͤget bie Schere, und dienet zu Be⸗ 
kleidung alter Zaͤune, Mauren und dergleichen, wenn 
man fonft Feine beſſere Pflanzen hat. 

Ihres Geruchs wegen wird fie vorzüglich 96 
Sieber, - 

Die Blumen follen den Ua treiben, und die 
| fügen Beeren purgiren. 

Abaͤndernngen And: ? 

b. CArrırorıum non perfoliaturn folis 

fjinuofs TOURNEF inf, DU BAM 
‚arb. 6. 

Oak-leaved Honeyſuckle. | 

Chevre-feuille A feuille de Chöne 

Wildes Geishlatt mit Eichenblättern. 

Mean trife es in ben hiefigen Hölzern am einigen 
Dertern wild wachfend an, in Gärten gepflanzed, 
artet es jedoch leichte wieder aus. - | 
. Die Blätter gleichen wegen Ihrer Ausſchnitte 
den Eichenblästern, und fallen deswegen befonbers 
ins Auge, 

CAPRIFOLIVM Germanicnm Aore tubel: 

lo ferotinum TOURNER- Ih et au 


Am, arb, 2. F 
Nm The 
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The late red flowering Honeyfuckle, or the 
Flemifh Honeyfuckle. 
Chevre-feuille d’Allemagne & fleur gouge 
päle. 


Spaͤtes Geisblatt. 
©. Millee Tab. 79. 


Es unterſcheidet ſich von ber Hauptart burch bie 
ftärfern mehr rörhlichen Zweige, und daß biefelben 
eben fo wenig als die Blätter haarig, ſondern glatt 
find. Nach diefem Umſtande wage es Miller, 
aus ihm eine befondere Art gu machen; ba aber der 
Unterfchied fo geringe, und die Blätter ihrer Ger 
ſtalt nach mit einander übereinfommen , -fo glaube 
ih, es if natürlicher, es für eine Abänderung ans 
uuſehen, fo wie fie der Ritter. von Linne annimmt. 


Die Blumen find roth, von gutem Geruche, 
und blüßen vom Junius bis in ben Augufl. 


2. LONICERA (Caprifolium) floribus 
ringentibus, verticillatis, terminalibus; 
foliis deciduis: fummis connato- perfo- 
liatis. art. hort. Kew. Vol L p. 230. 
Lonicera (Caprifolium) floribus ver- 
ticillatis terminalibus ſeſſilibus, foliis 
ſummis connato -perfoliatis. Du Roi 
Harbk. Baumz. Aufl. 1. Bir. ©. 385. 
LINN. "SP PL 


Peri- 
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Peritlymenum. (Italic u m) MILL, 5. 
Caprifolium Italicum ou uam. arb, * 
Chevre »feuille d’Italie. 


Durchgewachſenes Italieniſches Seide 
- blatt. Welſche Specklilie. Stalienifche 
Jerichoroſe. 


©. rıvını introd. in rem herb. 


Kerner Abbild. dcon, Df. Tab. 31. 


Diefes Geisblatt, welches in Itallen und den 
angrängenden warmen Laͤndern, bergleichen Erain 


— 


AR), [Lauch in einigen andern ſuͤdlichen Gegenden 


N 


roͤthlich, Ihr oberer Rand in zwei Hauptvertiefungen 


Deutſchlands und in den waͤrmern Provinzen Ruß⸗ 
lands] wild waͤchſt, unterſcheidet ſich von dem vorher 
beſchriebenem dadurch, daß die oberſten Blaͤtter zu⸗ 


ſammen verwachſen ſind, und der Blumenſtiel 


mitten durch ſelbige gehet. Die untern ein jedes 


gegen das andere über. an den Zweigen beveſtiget, 
laͤnglichrund, Hellgrün, auf beiden Seiten glatt. 


Die Blumen‘ brechen im Junius hervor, fies 


ben Megenfchirmförmig auf den aͤuſern Spigen dr 


Zweige, gemeiniglich zu fechs Sead neben ein⸗ 


ander. 


Die einblaͤtttrige Roͤhrenfoͤrmige Blumenkrone 


Mm; ge 
\ ) S. Soopali Fl. Carn. pag. «267. 
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gefgeilet. Die oben fiehende Gauptoertiefuug bat 
wiederum, vier Einfchuitte, bie zurüdgebogen, und uns 
ger welchen bie beiden mittlern Fürger, Die ungere 
ſchmal, auseinander gefperres, Jänger als her übrige 
‚Zheil ber Röhre. 

Staubfaͤden ſtehen Bis under ben gleichfals 
nach unten gebogenen laͤngern Griffel niebergebogen. 
Stigma gruͤn, Beeren in laͤuglichrunden aufge⸗ 
** Trauben zu ſechs Stud, erhalten im Herbſt 
ihre Reife und rare Farbe. 


Zweige werden nlevialt üben. einen Finger Ric, 
‚äuferlich, heũugruͤn. 

Die Pflanze ift eben fo kletternd, als bie erfiere, 
and fie fchlinger fi, deswegen um Baͤume und 
Stangen. 

Da fle unser unſerm Himmeleſtrich⸗ ausbauert, 
und unter. bem Geisblatte am früheften bfüßer, übers 
dem auch in ben Blumen einen angenehmen Geruch 

 Kefert, fo verdienet fe ihren Pla in Pflanzungen. 

Die Vermehrung gefehiehet durch eingelegte Aeſie 
und Gtedlinge [Man Bann fie au aus Saamen 
erziehen, wenn biefer, aus ben Beeren ausgemafchen, 
im Fruͤhjahre in ein nicht zu trocknes Erdreich in Rin⸗ 
nen gefäet wird. In dem erften Sabre laufen nur 
ri „ in dem folgenden aber mehrere Pflanzen 
eur.) 


3. LO- 
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g. LONICERA (fempervirens) fpi 
fubuudig, terminalibes ; foliis oblongis : 
fummis connato-perfoliatis; corollis ſub- 
“ aequalibus; tubo fuperne ventricofo» 
aıT. hort, Kew. Vol. J. p 230 . 
Lonicera (fempervirens) verticillis- 
aphyllis terminalibus, foliis fümmis con- 
nato-perfoliatis. DU Roi Hardt. Baum. 
Aufl. 1.8.1. S. 337. LINN. Sp. PI. 

Periciumenum (ſem per virens) $ori- 
bus. capitatis termiinalibus, foliis con- 
natis. fempervirentibus LE. I. von 
Wangenheim Beitr. &. 69. Marſhal 
Beſchr. S. 137. | 


“ Periclymenum. perfoliatum Virginianum 
. fempervirens HERM. hort. I. B. et 
.DU HAM. ath. 

. The evergreen.Virginian Honeyfuckle, se 

‚, Trumpet - Honeyfuckle. 


Periclymenum de Virginie perfoli£: 
In mergrůnendes Virginiſches Geis⸗ 
att. 


©. monT. ana Tab. 7. RIVSI- 

Ä nı intr. in rem herb, | 
Es gehdret in Virginien zu Haufe, und unters 

ſcheidet Sch won dem vorigen Italieniſchen Geisblatte 

Mu4 En 77 
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vornemlich dadurch, daß zwar bie obern Blätter 
gleichfals zufammengewachfen find, ihre Geflalt aber 
mehr oval ausfällk. 

Diefe Blätter auf ber untern Fläche blaulich- 
gruͤn, auf der obern hellgruͤn und glängend, ide gas 
zer Bau veſt und fleif. 


Die Blum en erfcheinen an den Enden ber a6 Me⸗ 
benartig ſchlingenden Zweige im Junius, Jullus und 
Auguſt, ja bei guten Tagen noch im September, und 
weit fie. aͤuſerlich hellroth, inwendig aber gelb ſind, 
ſo zieren ſie eine Pflanzung ſehr, wenn ihnen gleich 
dee angenehme Geruch unſerer Europaͤlſchen Arten 
fehlet. 

Die zwei Zoll langen Blumenroͤhren figen auf 
ben Spigen ber Zweige in Regenſchirmfoͤrmigen 
Straͤußen, [ber vielmehr größtentgeils in kurzen 
Aehren, an welchen bie Blumen quirlfoͤrmig gen, ] 
Bis zu zwölf Stüc neben einander, unb.baben vor 
‚ ben vorigen bas eigene, baß fie von keinem Blatte 
eingefaßt- werden. Eben fo unterfcheiben fie fich von 
ihnen burch die gleich tiefen Einfchnitte, deren Ans 
zahl fich wie die Staubfäden auf fünf befduft, die 
aber doch bei dem frechen Wuchſe ber Pflanze ber. 
Here Sanddroft von Muͤnchhauſen als etwas zu 

faͤlliges zu ſechs Stud angetroffen N) 


\ *) S. Hausvater 5. Stuͤc, Seite 193: 


. 
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Die Fruͤchte haben mie den vorigen ‚alle Aehn⸗ 
lichkeit, felten werben fie jeboch vollfommen. 


Die Vermehrung gefchiehet bei uns durch bes 
"wurgelte Brut, {und auch wahrfcheinlich wie dei den - 


vorigen durch Stecklinge. 


Gegen unfern Himmelsftrich if die Pflanze jebers 
zeit etwas empfindlich, ob ſie gleich in den hieſigen 
Pflanzungen ſchon einige Winter im freien Stande 
ausgedauert bat, Aus biefer Urſache muß man bie juns 
gen Pflanzen nachgerade an die Kälte gewöhnen, 
[und an Wände ober Diauern fegen, wo Ne vor als 
‚sen Winden gefhügt.fiehen.) . er 


Die Blätter erhalten fih nur, wenn man fie in 


Winterhaͤuſer bringt , fo daß man hierauf ben Aus⸗ 


brud immergrünend einfchränfen muß. 


Die Zweige mit ihren Blättern und Blumen 
bienen zur Bedeckung der Wände. 


x 


Hätten bie Blumen ben angenehmen Geruch, ven | 


die erftern Arten mittheilen, fo wuͤrden fie ber aͤuſe⸗ 
ren Schoͤnheit wegen ſolche verdraͤngen. 


4.  [LONICERA (dioica) verticillis fubcapi- ' 


tatis, bracteolatis; foliis deciduis, fub- 


tus glaucis: {ummis connato - perfolia- 
tis; corollis ringentibus, bafi gibbis. 
AıT. hort. Kew. Vol I. p. 230. 


Nmszs | | Lo- 
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Lonicera fdioica) verficillis aphyllis, ter- 
minalibus; foliis omnibus connato-per- 

, foliatis Linn. Syft. veget. 

Lonicera (media) capitulis verticillatis 
aphyllis terminalibus ; tubo corollae brevi. 
gibbo ad bafin didymo; foliis fumimis 
connato - perfoliatis, reliquis ſeſſilibus. 
MURR. in Nov. Comment. Goett. Tom. 
VII. adann. 1776. p 28.tab. 3. Moͤnch 
Verzeichn. S. 57. von Wangenheim 
Beitr. ©. 70.7 


Glaucous Honeyſuckle. 
Ehevre -feuille non grimpante. 
| Meergräne Geisblatt. Aufrechtes Geis. 
blatt 


* 





Man abe es in den Staaten von Nordamerika 
wild wachſend. | 

Stamm ſehr fung, aielt ſich in mehrere 
aufrechte Aeſte, am denen wieder mehrere Zweige 
gegen einanber "Aber ſtehen. Der obere Theil ber 
cchlanken Aeſte bieget ſich nieder, ranket ober ſchlin⸗ 

get ſich aber wie 

Rinde des Stamms und der Aefte bisweilen 
ofhfarbig, bisweilen gelblihbraun,, gerifien. 

Blätter an den Zweigen ber untern Paare 


ſtend, nach dem erſten Aublicke ganz von einander 
ge 
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getrennt, iu der That aber mit einer Seite der Baſis 


ein wenig mit einander verwachfen, länglich ; Die obern 
völlig mit ihrer Baſis in einanber verwudhfen, dere 
förmig; am Rande ungezahnt; bie von mittlerer 
Größe drittehalb bis drei Zoll lang, bis zwei Zoll 
breit, auf der obern Fläche belgrüm, auf ber uns 
tern Öbläulichgrün oder meergrůn, im Winter‘ abe 
fallend, 


Blumen aus ben Spigen ber Zwelge, , im Ju · 


nius und Julius bluͤhend, auf einem einen halben 
bis einen ganzen Zoll langem Stiele, mehrere, zwoͤlf 
bis funfzehn Stuͤck, ſitzend, in drei bis vier dicht ums 
ger. einander befindliche, ein Köpfchen bildende Quirle 
‚georbnet, unter denen viele, ſehr Pleine, ſpitzige 
Dechblaͤttchen; 3 vom Geruch ſoͤßlich. 

Bliumendere wie an den andern Arten. 
Blumenkrone im Ganzen wie on ‘den Arten 
. ber Heckenkirſche geſtaltet, an ber Baſis mit zwei 
Hoͤckern, etwas über einen hafben Zoll fang, aus⸗ 
wendig rothgelblich, inwendig roth. 

Staubfaͤden laͤnger als die Blumenkrone. 

Griffel noch etwas länger als die Staubfaͤden. 

Beeren ſchief oval, roth, von der Groͤße einer 
großen Johannisbeere, reifen bei ung vom Auguſt 
bis in ben Herbſt. 

Saamen in jeder Beere nach Murray nur 
ein. Stud, nach Moͤnch aber in feinem Methodo 


plan- 


- beobachtete Unvollſtaͤndigkeit der Anzahl der Saamen 
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plantarım p. 502. vier Sch, Iäuglich- obal. Wahr, 
Acheinlich hat erſterer nur unvolllommene Beeren vor 


ſich gehabt. Man bar zu Harbke felbige nicht einges 


ſammlet; daher ich auch ſie nicht ſelbſt habe unter⸗ 
ſachen koͤnnen. | 
Nach dem von Linne und Aiton dieſem 


| Strauche gegebenem Trivialnamen ſoll er männliche 


uob weibliche Blumen, jede Art auf verfchiebenen: 
Stämmen tragen: Murray und Mönch ermäßs 
wen aber davon nichts. Ich für mich ‚Fang darüber 


nicht eutſcheiden, ſondern mur folgende Bemerkungen 


beitragen: In den hieſigen Pflanzungen befinber ſich 
nur ein Stamm von biefer Art, ber nach bem dw 
ſerlichen Anſehn vollkommene Zwitterblumen und reife 
Beeren bringe. Weil aber hier toch Feine Verſuche 
mit dem Ausſaͤen der letztern gemacht ſind; ſo bleibt 
es doch noch ungewiß, ob ihr Saamen fruchtbar und 
ob alſo beide Befruchtungstheile vollkommen ſind. 
Mac) der von meinem Freunde, dem Hrn. Profeſſor 
Hoffmann in Göttingen, mir jegt eben mitgerheilten 
Nachricht hat er in dem Jahre feines Aufenthalts daſelbſt 
an den in dem bortigen botanifchen Garten vorhands 
nen beiden Stämmen Leine Beeren gefehen._ Das 
leitet noch mehr auf bie Vermuthung, daß biefe 
Stämme vielleicht in ihren Blumen entweder bloß maͤnn⸗ 
liche oder bloß weibliche vollkommene Befruchrungss 
werkjeuge haben mögen. Gelbft die von Murray 


in 
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in ben Beeren ſcheint mir biefe Vermuthung zu 
unterſtuͤtzen. 
Sonſt iſt dieſes Gewaͤchs eine Mittelart zwiſchen 
den Ordnungen des Geisblatts und der Heckenkirſche, 
die es. mit einander naͤher verbindet. Es. komme mit 
jener in den fih fat rankenden Zweigen, in ber 
Geſtalt und in dem Auffigen der Blätter, wie auch⸗ 
Inder Zahl und in ber Stellung der Blumen, mit 
dieſer aber.in der Geſtalt der Blumen aͤberein. 


2." Der davon hier befindliche funfzehnjäprige Strauch 
hat eine Hoͤhe von ohngefehr zehn Fuß. Unſere Win⸗ 
‚ste haben ihm nie etwas geſchadet. Dieſe Art braucht 
aber doch bei uns einen beſchuͤtzten Stand und einen 
guten, friſchen Boden. 


Man kann fie gleich den andern durch Ableger, 
Stecklinge und Saamen fortpflanzen. | 


Sie verdient ihren Pla in Luſtgebuͤſchen ſowol 
durch ige ſchoͤnes Laub. und ihre häufigen Blumen, 
als auch durch. ihre im Herbſte dem Auge gefallen 
den Beeren.) | 


- 


⸗ 


B. Cuamazcerasus. Die Heden 
| fir ſche mit geradem Stamme,und 
: hei: denen ein jeder Blumenftengel 

u AM Blumen mit kurzen Roͤhren 
agt. 


v 
J 
* 
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s. LONICERA (Xylofteum) pedunculis 
bifloris, baccis diftinctis, folis integer- 
rimis pubefcentibus x. Sp. Pl, et mıti. x. 


'Chamaecerafus dumetorum fructu gemino 
‚rubro c. BAUM. Pin, 451, et DU HABE 
arb, 1. 


Fly Honeyfuckle,; 
. Chamaecerifier des nales 


Die gemeine Heckenkirſche. Hundetniche 
Fliegen⸗Heckenkirſche. Zwergkieſche. Zauns 
kirſche. Purgirkirſche. Rothe Vogelskirſche. 
Stüpficihe. Ahlkieſche. Tunkirſche. Struͤz⸗ 
zern. Wolpermaien. Teufelskirſchen. Zeus 
felsmarternholz. Waldrinde. Tobackroͤhr⸗ 
chenholg. Seelenholz. Zweckholz. Bein⸗ 
holz. Frauenholz. Beinroͤhrholz. Teufels⸗ 
holz. Metternholz. Mutterholz. Marter⸗ 
holz. Roͤhrholz. Walpurgisſtrauch. Wol⸗ 
permay. Wolbertmahy. MWalpurgismeie 
ESproͤzern. Foßpiepen. Fiedelruͤmpgen. Zaͤun⸗ 
ling. .Apldaum. Hundsbaum. Laͤuſebaum. 


S. Cramer Tab. 40. pu nam 
arb. Tom. ı. PL 59. xıvını 
inte. in rem herb, Kerner Abe 
bild. deon. Pf Tab, 33% 


. ie 
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Sie waͤchſet in dem fältern Europa und beſon⸗ 
ders in unſerm Niederſachſen von ſelbſt haͤufig in hen 
Holzungen und Hecken. 


Blaͤtter auf zwei Zoll lang, faß anderthalb 


| Zoll breit, oval, mit einer feinen Spige auslaufend, - 


ungesahne. Ihre obere, Fläche hellgruͤn, die untere 
mehr weißgruͤulich, beide wollig. Blattſtiele ohnge⸗ 
fehr vier Linien lang, haarig. 


Blumen klein, einen halben Zeu lang, von 
ſchmutzig weißer Farbe. Sie erſcheinen im Mai, und 
auf etwas uͤber einen halben Zoll langen duͤnnen Stie⸗ 


len fliehen allegelt zwei derfelden neben einander, 


Die im Julius und Auguſt reifenden Pleinen ro⸗ 
then Beeren erſcheinen jede für fich befonbers, und 
nicht verwachſen. Gemeiniglich finden ſich in jeder 
derſelben drei zuſammengedruͤckte Saamenkoͤrner, 
und ihre Anzahl kann wohl uaͤberhaupt auf ſechs Stuck 
beſtiumet werden. | 

Die Aufere Rinde des Helzes weißlichgrem, glatt; 
und muß’ fe Daher in ber Schweiz anders ausfallen, 
wenn fie nach dem Herrn von Haller *) vor if 

Das Holz weiß, zaͤhe. 


Die Vogel ſtreuen die Beeren in den mit Hol⸗ 


"gungen bewachſenen Gegenden theils in genugfamer ., 


Wenge aus 9 theils befaamen alte Stämme: ihre 
Sul 
6. —9— nirp. Helvet. 1, pag. Zug, 
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Stellen von ſelbſt, fo daß man fie one Befonbere 
Anzudbt im erforderlichen Galle ausheben laffen Pamız. 

Diefe umb bie folgenden Arten kann man durch 
Saamen und Einleger vermehren, welche fehr Leiche 
Wurzeln ſchlagen. Sch habe Über den letztern Erfolg 
genusfame Erfahrungen. 

Vorzüglich lieben fie einen etwas feuchten Bo⸗ 
den, in welchem ſie zu der Hoͤbe von ſieben bis 
acht Fuß gelangen. 

Das Beſchneiden vertragen ſie vollkommen gut. 

Weil dieſer Strauch im Fruͤhjahre bluͤhet, fo 
nimmt er ſeinen Platz in Luſtwaͤldern ein. 

Man ſetzet ihn auch zu Anlockung der kleinen 
WBoͤgel, bie den Beeren nachgeben, in bie Gehege, 
imgieichen laſſen ſich daraus gute niedrige Seen 
ziehen. 

Das harte , zaͤhe Holz dienet zu Ladeſtoͤcken für 
die Faͤgerei, [auch zu Weberkaͤmmen und andern aͤhn⸗ 
lichen Sachen; nicht weniger die geraden, langen 
Schliſſe zu Tobacksroͤhren. Ueberdem geht es eint 
gute Feuerung.) 

[Die Blumen werden von. den Bien wegen 
bes Honigs geſucht.] 
| Die Beeren purgiren, und erregen, Häufig ges 


hoffen, Erbrechen, werben aber in ber Arzuei nicht 
ve⸗ 
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Hebrouche. Nach ameLın Fl. Tom. II zichen 
die Rufen aus dem Holze ein ſchweres und fchwars 
zes Del, womit kalte Gefhmwülfte mie fehr gutem Er⸗ 
folge eingefchmiert werben, und welches Fe fogar 
gegen einige Unreinigfeiten bes Blutes, twider den 
Scorbut und die Keaͤtze nehmen laſen. 


6. LÖNICERA (Tartarica. pedunculè; 
bifloris, baccis diſtinctis, foliis cordatis: 
obtufis x. Sp. Pl. mırı. 5. Jaca. Cob- 
lect. Vol. 1. pag. 184. var. Fl Rofk 
Tom. I, P.1. p. 130. 


Chamaeceraſus Tructu gemino rubro, foliies 
glabris cordatis anman. Ruth. p. 184 


'Tartarian Honeyfuckle. 
Chamaeceriſier de Tartarie. 
Die Tartariſche Heckenkirſche. 
u . ©. 7A0 q. Ic. pl. rar. Tab. 37. Repe 
| ser Abbild. oͤcon. Pl. Tab. 78 


Blätter diefer Im ber Tarsarel wachſenden and 
von Amman zuerſt beſchriebenen Heckentirſche NR 

formig, ungezahnt, glatt, oben meergrün, auf. dar 
unsern Släche heller, die größeften drei of lange 
anberthalb Zoll brei. Gemeiniglich find fie. aber.nue 
. anderthalb Zoll lang und eınen Zoll, dreit, Ihre kur⸗ 
jen Stiele Faum. ben achten Theil eines Zolles lang. . 

| .. fer Sch, Rn us 





[4 
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Aus den Achfeln ber Blätter kommen im Tunis 
bie ohngefaͤhr einen halben Zoll langen Blumen 
hervor, auf Zell langen dünnen Stielen su zwei | 
Stud neben einander; unter ihnen zwei fchmale, ums 
gezahnte, zugeftumpfte, grüne, nicht abfallende Ne⸗ 
benblätter.- Die Farbe dieſer Blumen Fleiſchfar⸗ 
Big, ber obere Sappen der Blumenfrone hat vier 
Einfchnitte, ber untere aber feine, 


Beeren zwei, gekrönt, im Anfange grün, zur 
Zeit ihrer Reife im Auguſt roth, von ber Größe 
einer Erbſe. 


Zweige säße, allezeit zweifach getheilt; bie 
äufere Rinde an ben ditern weißlich, glart. . 

[Das Holz ift onsmehmend hart und veſt, grau⸗ 
gelblich und ſchoͤn geadert. Deswegen wird es in 
Rußland zu Spazierfiöden und zu andern aͤhnlichen 
Merkzeugen ſehr geſucht.)] 

Der Strauch wird auf ſieben bis acht Fuß hoch, 
und in Rußland nach Pallas Reifen 2. Th. ©. 507. 
zu einem ziemlichen Baume. 

Er laͤßt ich durch eingeſenkte Zweige leicht ver⸗ 
mehren, und ich habe ſolche in dem zweiten Jahre 
mit genugſamen Wurzeln ausheben und verpflanen 
geſehen. Man kann ſſie aud durch Saamen fort⸗ 
pflanzen. Bu 

Durch die Menge der Blumen und durch bie 
gute Farbe ihrer Biaͤtter nimmt ſich dieſe 55 

| kirſche 
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kirſche wohl aus, fie freibet einen dicen Buff ı und 
vertraͤget unfere härteften Winter. | 


ı 


Solcher guten Eigenſchaften wegen ſollte ich 
glauben, daß ſie zu lebhaften niedrigen Hecken vor⸗ 
treflich ſeyn muͤßte, weil ſie das Beſchneiden feidel, 
Ich empfehle fie daher den edhebern zu dieſem Ge⸗ 
brauche. 


7. LONICERA (nigra) peancilæ bifloris ; 
ıbaccis diftinctis; ; foliis ellipticis, inte- 
gerrimis Lımn. Sp. Pl. mırı. dict. 
n. 4. KROCX. Fl. Silef. VoLI. p. 334. 

. Schrank Baierfhe Flora, B. 1. ©. 485. 
Medikus in Bemerk. der Kurpfälz. phys 
ſikal. dcon. Gefellfh. von 1777. ©. 48. ' 


Caprifolium foliis 'ovato -lanceolatis, bac- 
cis gemellis, calyce quinquefido. mar. 
‚hift. ftirp. Helv. n. 676. 

Chamaecerafus alpina, fructu nigro ge- 

mino. . BAUM Pin. pu HAm.arb.3. 

Black - berried upright Honeyfuckle. 


Chamaecerifier & fruit noir. 


Sie if auf den Bergen von Stanfreich, Oeſter⸗ 
reich, Boͤhmen, Schleſien, Balern und. der Schweiz 
einheimiſch. 


N 


Nnz Strauß 
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Strauch bier drei bis vier Zug, nach Gem 
Medikus im Schweinger Garten über ſechs Zug 
hoch, mit vielen, aufrechten, ‚geraben Aeſten. 

Blätter von dünnem Beſtandweſen, elliptiſch, 
die von mittlerer Größe far zivei Zoll lang, bei 
nahe einen Zoll breit, etwas zugeſpitzt, am Rande 
ganz, oft zwar nach den erften Anblide fein ge 
zahnt, in ber That aber Bloß fein Wellenfoͤrmig ges 
Fräufelt, in der Jugend behaart, hernach glatt, auf 
- ber obern Fläche dunkelgrün, auf der untern eiwas 
weißlich. Blattſtiele ein bis zwei Linien lang. 


Blumen erſcheinen bei uns im Mai, gegen eim 
ander über, aus den Achſeln der Blätter, auf Stie⸗ 
len von zwei Zoll Länge, zu zwei Stuͤck neben ein 
ander, ben dritten Theil eines Zolls lang. 


.Blumendecke grün, mit fünf fehe kleinen, 
sörhlichen Zaͤhnen. | 
Blumenfrone roͤthlichweiß, oft auch ganz 
weiß, fein behaart, mit einer. kurzen, an ber einen 
Seite ihrer Baſis etwas höcerigten Röhre. Spt 
Rand in zwei ungleiche Theile getheilt, ber obere 
breit, mit vier. Einſchnitten, der untere weit ſchma⸗ 
ler, ganz, zurückgebggen. 
Staubfäden weißlich, fo lang wie bie Blu⸗ 
menkrone. Staubbeutel roͤthlich. 
Die Knoͤpfe der beiden Blumen oval, ober⸗ 
waͤrts von einander abſtehend, bloß an ber Baſis 
| | \ ein 


\ 
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ein wenig mit einander verwachien. Griffel Firie 
als bie Staubfäden. Stigma rundlich 


Beeren bald von einander getrennt, bald mit 
ihrer Baſis an einander. gewachſen, rundlich, von 
der Groͤße einer kleinen Erbſe, ſchwarz, mit einem 
ſchwarzrothen Safte, zeitigen bei uns im Julius. 


Saamen von drei bis zu gehn Stud in einer 
jeden Deere, länglich- oval, jufemmengebrüdt, j 


Unfere Winter [haben biefem Strauche gar nicht; - 
und er gedeiher faſt anf jebem, nur nicht zu noſſem 
Boden. 

Er wirbÆben fo, wie bie votheſchriebenen Ar⸗ 
ten, durch Saamen und durch Ableger fortge⸗ 
pfianzt. | 

Sein feines, ſchoͤn geämes Saub giebe ihm ein 
gutes Anſehn in Pflanzungen. Ein anderer Nutzen 
iſt von ihm nicht bekannt, | 


8S. LONICERA (alpigena) pedunculis bi- 

fſooris, baccis coadunatis didymis, foliis 

ovato-lanceolatis ı. Sp. pl. MILL. 2. 

XROCX. Fl.Silef. Vol. I. p. 335. Medi⸗ 

fus in Bemerk. der Kurpfälz. oͤconom. 
Geſellſch. von 1777. ©. 51. 

Chamaecerafus alpina. fructu rubro gemi- 

no, duobus punctis notato c. BAUM. 

Pin.‘'451. et nuham. arl. 2 

Nuz3 The= / 
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Die Beeren erregen zu acht Gran Gewicht Er⸗ 


brechen und geben für arme Leute ein wehlfeile⸗ Mit⸗ 
tel * 


9. LONICERA (coerulea) pedunculis bi- 
flofis, baccis coadunato - globofis, fty- 
lis indivifis x. Sp- PL MILL 3. PALI» 

Fl. Roſſ. Tom. 1. P.I. p. 136. Medıfus: 
. in Kurpfäßz. Bemerk. der phyſik. oͤcon. Ge⸗ 
ſellſch. von 1777. ©. 50. | 
{hamaecerafus montana, fructu fingulart 
coeruleo & BAUH. Pin, 451. DUBAM, 
arb. 4- 
The blue- herried. upright Honeyſuckle. 
chamaecerifier & fruit bleu. 


Blqubeerigte Heckenkirſche. 


Sie wird auf den Gebirgen von Defterreih, der 
Schweiz und Sibiriens wild gefunden. 


Blätter onal-länglich, am Ende zugeſtumpft, 

Beim Ausbrechen auf: beiden Flächen und an dem un⸗ 

gezahnten Rande mit feinen Haaren befegt, die aber, 

fo bald. fie aͤlter und veſter werden, nicht mehr ame 

zutreffen. Ste Lommen Buͤſchelweiſe an ben Zwei⸗ 

\ gen gegen. einander über herupr, find hellgruͤn, durch⸗ 
ſichtig. Stiele fehr kurz. 


1 | 
Sr 
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Blumen erfcheinen aus ben Blätterbüfchelm 
Im Mai, allegeit zwei Stuück auf einem kurzem ges 
meinſchaftlichem Gtiele, und weichen darin von bem 
vorhergehenden ab, daß beide nur einen Knopf ba⸗ 
ben, aus welchen. eine runde Deere wird, bie von 
zwei fhmalen Nehenblaͤttern unterftäge iſt. - Diefe 
Blumen find nicht viel über einen Zoll lang, blafa 
gelb, in ihren Einfchnitten regelmäßiger als die übrie 
gen dieſer Gattung 


Das Mark der im Julius reifen blauen Bee⸗ 
- ren iſt Purpurfarbig, und die darin enthaltenen ova⸗ 


Ien, plattgedrückten Saqmen fleigen bis auf zwoͤlf 
Stuͤck. 


Die aͤuſere Rinde der brüchigen Zweige braun⸗ 
roth, glatt. | 


Die Höhe des Straudes beträgt felten über vier: 
Fuß, [nach Hrn. Medikus in dem Schwezinger 
Garten fünf bis ſechs Fuß,] er woͤchſet jedoch ziem— 
lich buſchigt auf, ſo daß er nebſt den haͤufigen Blu⸗ 
men ein gutes Anſehn giebt, und. daher guch. zur 
Mannigfaltigkeit ia Dflanzungen und Gärten dienet. 


[Ce wird eben fo vermehrt wie die aubern Ar, 
ten, und ifi eben fa dauerhaft wie bie vorigen gegen 
unfere Winter.) Ä 


Bis jetzt iſt don einem ı eigenen Außen nichts 
bekannt. 


Ns | c. Die 
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C. Die Heckenkirſchen mit geradem Stam⸗ 
me und vielblumigen Stengeln. 


10. LONICERA (Symphoricarpos) ca- 
pitulis lateralibus pedunculatis, foliis 
petiolatis ı. Sp. Pl.;, MILL. nr. 7..von 
Wangenheim Beitr. ©. ı20. Marfhal 
Belhr. S. 140. 


Symphoricarpos foliis alatis ou nam. arb. 
The fhrubby St, Peterswort. 
Le Symphoricarpe, 
Die Amerikanifhe niedrige Symphos 
ricarpos. St. Peters Stande. 


©. HoRTUL. ANGI. Tab. 29 ou 
Ham, arb. Tom, 2. Pl. 82. 


Earolina , Qirginien und Penfinanien, find ihr 
‘ Vaterland. u , " 


“ Blätter faſt Zirkelrund, ungezahnt, zu ohn⸗ 
gefaͤhr einem Zolk im. Durchmeſſer, fliehen Paar⸗ 
weiſe auf ſehr kurzen Stielen an. ben Zweigen. Ihre 

obere Flaͤche hellgruͤn, bie: untere blaͤſſer und. wegen, 
ihrer felnen Haare ine meißliche fallend. 

Die Blumen wmachen fein großes Anſehn. Sie 

. erfcheinen bei uns img September. aus ben Achſeln 


der Blaͤtter in kleinen Buͤſcheln, und haͤngen unter⸗ 
| wärts 
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waͤrts mach der Ruͤckenſeite der Blaͤtter hin. Sie 
haben die Laͤnge von dem achten Theile eines Zolls. 


Blumendecke grün, ſehr klein, bie Blu⸗ 
menkrone Glockenfoͤrmig, fuͤnffach eingeſchnitten, 


gelbgruͤnlich. Staubfaͤden fünf, feßr karjz. | 


‚ Staubbeutel braun. 
Beeren nah dem Verhaͤltniſſe der Blumen 


ebenfais Mein, länglich, ausgehöler ‚und nach 


Millers Vergleichung als ein Suppentopf geſtaltet. 
Sie werden im Winter reif. 


Rinde der blegſamen Zweige. braunärhlich, 
haarig. 


In ber erwähnten Abbildung der Englänbifchen 
Gaͤrtnergeſellſchaft muß man bie rohen, zu klein 
dorgeftellten Beeren nicht für die Blumen: anfegen. : 


| Dieſer niebrige Strauch, welcher ſelten über 

drei bis vier Fuß Hoch wird, und deſſen Holz keine 

merkliche Dicke erhält, iſt wegen ber langen bünnen 

Zweige, die er unten am Stamme ausfchicet, durch 

Einleger ohne viele Mühe zu vermehren. Du Dar 

mel-befräftige ſolches, und Miller räch die Sorte 
pflanzung, auch. Durch den Saamen an. 

Gegen die Winter unter unferem Himmelsfteiche 
iſt er nicht: zärtlich, und er leider ber Erfahrung nach 
in dem heftigſten derſelben nichts an feinen Zweigen, 

» ohmerachtet er frei und unbedeckt hieſelbſt ſtehet. 


Die 


u‘ 
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Die Blätter bilden einen Pleinen Buſch, der ſtch 
beſchneiden laͤſet, und den Du Hamel in Kugeln 
gegen haben wil. 


XI. LONICERA Diervilia) racemis ter, 
minalibus, foliis ferratis, x. Sp.Pl, von 
Wangenheim Zeit. ©. ı20. Mare 
ſhal Beſchr. ©. 139. 

Diervilla mıL„. et DU HAM. arh. 
The Diervilla. 
La Diervilte, 
Hie ſtaudige Diervilla 
©. vu nam. arb. Tom. 1. Pl. 87. 


ie wird in Norbamerika angetroffen, und iſt 
nunmehr ſchon bin und wieder. in Deusfchlaub in 
Gärten und Pflanzungen vorhanden. | 

Die Blaͤtter oval zugefpige, am Rande ges 
zahnt, auf ber obern Fläche dunkeler als auf der 
unten. Ihre Sänge Über vier. Zoll, ihre Breite 
anderthalb. Zoll. An den röshlichen Zweigen fleben 
fie Paarweiſe auf Burgen halbzolligen Stiefen, und 
laſſen fowol aus ihren Achſeln, als aus ben obern 
GSriten ber Zweige im Monat Junius und bisweis 
Ien. abermals im Herbſte ihre “Blumen theils eingelm, 
theils gedoppelt, theils dreifach auf- aan langen 


Stielen herausgehes. 
/ De 
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In ber Jugend iſt fie am zaͤrtlichſten, und man 
muß nothwendig dahin ſehen, daß ſie zu der Zeit, 
wenn die Nachtfroͤſte im Herbſte ſich einzufinden pfle, 


gen, in Schuß gebradjt werben koͤnnen. Mur nach⸗ 


gerade müflen fie in ben folgenden Jahren und bei 
junehmender Stärke an bie raue Luft gewöhnt wer⸗ 
den, und noch bei Altern ſchon angepflanzten Bäumen 
iſt eine ähnliche Vorſicht gegen Befchädigungen ans 
zuwenden noͤthig. Diele Vorſicht beſtehet darin, 


daß man den Stanım gegen ben Winter mit Stroh 
.ummwidelt,. doch fo, daß baflelbe wicht zu Dichte ans 


gepreſſet, und ben Zweigen bie freis safe entzogen 
wird. 


Su Amsrifa findet fi) die Diognolia am haͤu⸗ 


figftien in naffem, magerem Erbreiche. Hierunter 


verfteße ich einen Dre mit warmen Quellen, weldyer . 
im Winter felten friert, und’ man darf alfo bei dem - 
‚Mangel folcher Gegenden nicht einen jeben naflen 


Stand für fe wählen, weil dafelbft das Eis, worin 
das Waffer durch ben Froſt verwandelt. wird, ihr 
gewiß merflih ſchaden würde. Dieſerwegen wähle 


man ber Erfahrung nad) für fie einen nicht zu feuche 


tem guten Boden. [Herr von Burgsdorf *) bes 
merkt, daß die Pflanzen einen aus Sand und Damms 
erde gemifchten frifchen Boben verlangen. Auch vers 


fihert er, daß, feitdem er ben Saamen im Miſtbeete 


204 \ zwin⸗ 


S. Deffſen Anleit. zur Erzieh. der Holzarten, 2, Aufl. 
28.6146. ° u 
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LVIL LYCIUM «(barb arum) fo- 
ls oblongo-lanceolatis; ramis angula- 
tis. ALT. hort. Kew. VoL I. p. 257. 
Lycium (barbarum) foliis lanceolatis; 
calycibus fubbifidis. LINN. Syſt. veg. 
Lycium (barbarum) foliis lanceolatig 
folitärlis; ramis dependentibus, wur- 
rAa®s. in Nov, Comment. Goett. de 
. 1779. p. 12. | 
Lycium ‘(halimifolium) folüs lanceo- 
’ latis acutis. mıLı. dict. 6, 
Ä ‚Jasminoides- Sinenfe, Halini Folio longiore 
et acutiore. pu nam.arb, 4. ° 
- Barbarifches Lyeium. Medikus in Be 
merk. der Kurpfälz. phyſik. dcon. Geſellſch 
von 1777. | 
- Willaw -leav'd Boxthorn. Rofemary-leavd 
Boxthorn, | 
Le Nerprun. 
Stemder Borähorn. 


Das Vaterland biefes Strauchs find China * 
Japan. Die übrigen von den Schrifrftelleen angege⸗ 
benen Geburtsoͤrter find noch zweifelhaft. 


Staͤmme oft mehrere aus einer Wurjel, Puky, 
zertheilen ſich bald in angahuse- ſchlanke, ſehr Bo 
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me, wieder mie fleinern , tief gefurchten Zweigen 


beſetzte Aeſte, die, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, von allen 


"Seiten ih nach der Erde biegen. An dem untern 


Theile der Aeſte "einzeln hin und wieber einfache, 
‘einen halben Zoll lange Dornen, 


Rinde des Stamms und der Zweige weißlich 


grau, an letztern heller. 


Blaͤtter abwechſelnd an den Zweigen ſthend, 
zu eins, drei bis fünf Stud aus einer Knoſpe, von 
welchen das mittelfte das größte, weißlihgrün, duͤnn, 
glatt, ungeftiele, fhmal-lanzettförmig, an bem 


obern Ende deutlich zugefp'gt, am Rande ungegahnt, - 


Die größern drittehalb Zoll lang, kaum einen halben 
Zoll breit, _ 


Blumen Tommen vom Junius bis. in den fpds 


ten Herbſt an den vorjährigen Zweigen ans den 


Knofpen und Achfeln der Blaͤtter zu eins bis drei 
Stuͤck hangend hervor, jede befonders auf einem 
ſchwachen Stiele von einem ‚halben bis einen sangen, 
Zoll Laͤnge; find Zwitter. 

Blumendede ausbanernd, grün, becherfoöt⸗ 
mig, bis in die Mitte in zwei Sappen getheilt: der. 
eine breiter, mehrentheils mit zwei ftumpfen, einges 
bogenen Spitzen, ‚oft aud) ganz; der andere meh⸗ 
rentheils ganz, zuweilen aber auch zweiſpitzig. 


Blumenkrone einblaͤttrig, trichterfoͤrmig, ei⸗ 


wen halben Zoll lang, im Durchſchnitte des — 
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Beinahe den fo breit. Ihre Roͤhre doppelt fo. Lang 

als bie Blumendecke, etwas gekrümmt. Muͤndung 
in fünf, abgeftumpfte Sappen getheile, offen ſtehend. 

2 Farbe der Blumenkrone, wenn fie jung in, 

blaß "purpurfarbig, inwendig mit (hwärjlihen, aͤſti⸗ 

gen Adern, bie aus der obern, weißlichten Defnung 

der Röpre fi in, der Mündung ausbreiten; wenn 
fe älter wird, if fe ſchmutzig weißlid. 


Staubfäden fünf, aus der Mitte ber Röpte; 
| pfriemenförmig, bald Fürzer bald länger als die Blixw 

menkrone, an dem untern Theile mit Haaren bes 
wachſen und bamit die obere efnung br Rößre 
ausfüfend.. Staubbeutel faſt beraförtilg, aufge 
richtet ‚ gelbmweißlich. 


Knopf innerhalb der Roͤhre der Blumenkro⸗ 
ne, rundlich. Griffel ein Stud, Tadenförmig, 
fo lang als bie Staubfäben, Stigma dick, gweis 
ſpaltig, geiblichgruͤn. 


Frucht eine laͤngliche, NORTON vorhe Beere, 
Die viele nierenförmige Saamen enchdie, und im 
Herbſte reif wird, bei uns aber nur ſparſam anſetzt. 


Man kann zwar dieſen Strauch eben ſo wie die 
Arten des Geisblattes aus Saamen erziehen, bie 
| gewöhnlich eih Jahr zum Keimen braucht: Allein 
leichter und gefchwinder vermehrt man ihm butch feiie 


unbe, Ableger und Gitinge Letztere gerhfhen 
| 08 
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am ficherfien, wenn fie vom Oktober an bis in den 
März geſteckt werben; boch kann diefes auch außer 
der Zeit mehrentheils mit gutem Erfolge geſchehen. 


Er gedeihet faſt in jedem Boden, am beſten je⸗ 
doch in ſchwarzer, fetter Erde und in einer ſonnig⸗ 
ten Lage. Wenn unſere Winter hart ſind; ſo er⸗ 
frieren ſeine Zweige und zuweilen ſelbſt die Staͤmme 
bis auf die Wurzeln. Dieſe treiben aber im naͤch⸗ 


ſten Sommer fo ſtark wieder aus, daß der Schaden 


bald erſetzt iſt. 


Der ganze Strauch gefaͤllt dem Auge durch ſeine 
faſt ſilberfarbigen Blaͤtter und durch die Menge ſei⸗ 
ner ſchoͤn geſtalteten, feinen Blumen, da fie übers 
dem einige Donate lang bis fpde in den Herbſt uns 
‚unterbrochen auf einander folgen... Deswegen ſchickt 
er fi) vorzüglich an bie Raͤnde der Euftgebüfche, ber 
Teiche und der Gräben, auch, ba er fih gut aufs 
‚binden läßt, zur Bekleidung der Wände und Mauern. 
In mwärmern Gegenden, wo er niemals von ben 
intern leider, mache er ſehr gute, dichte, lebendige 
Zäune Die Blumen werden von den Bienen fehr 
beſucht, denen fie, beſonders im fpäten Herbſte 
bei dem Mangel ber mehrfien andern Blumen, 


ſehr nützlich ſind. 


ser Band. I Do | LVM. 
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LVIII. MAGNOLIA (glauea) fo- 
liis ovato - oblongis fubtus glaucis L. Sp, 
Pl. mırr. ı. von Wangenheim Beitr. 
S. 60. Big 46. Marihal Veſchr. 
©. 142. 
Magnolia Lauri folio fubtus albicante ou 
HAM. arb. 2. 
The fmall Magnolia, Laurel - leaved Tulip» 
tree, The fweet Bay.: The ſwamp Lau- 
re. The fwamp Magnolia. 


Laurier Tulipier. 


Die ſchmalblaͤttrige Magnolia, De ' 
Bieberbaum. (S. Kalınd Reifen.) 

©. nırı. Elth. Tab. 207. Fig. 168. 
CATESBY I. 39. j 


Vainien und Carolina iſt das eigentliche Vater⸗ 
land dieſes ſchoͤnen Baums, woſelbſt er bäufig in 
fumpfigeem Boden waͤchſt. 
Die Blaͤtter gleichen den Blaͤttern des Kirſch⸗ 
lorhterbaums (Prunus Lauro-Ceraſus 1.). Sie 
find laͤnglichrund, am Rande ungezahnt, vier bis 
fünf Zoll lang, zwei bis drei Zoll breit, in ihrem 
Bau dit, beide Flächen glatt, bie obere Grasgruͤn, 
die untere blaumweißlih. Sie ftehen an den Zweigen 


wechſelsweiſe auf Zoll langen dicken Stielen, welche 
| | bver⸗ 
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verlängert Durch die Mitte der Blaͤtter hinlaufen und 
auf der untern Fläche merklich erhaben liegen. Ges 
gen ben Winter fallen fie ab, find daher bei uns - 
nicht Immergrünenb. 


Die Blumen kommen nach Miller im Mai 


und Junius aus den Spigen der Zweige, Mad) mei⸗ 
nen hieſelbſt gehabten Erfahrungen muß ich aber für 


Niederſachſen eher den Julius als die Bluͤhzeit ange⸗ 
- ben, ba in ben Jahren 1767 und 1768 ein Stamm 


von obngefähr vier Fuß Höhe, befien Alter jedoch 
nicht gewiß zu befiimmen war, Blumen trug. . 
Sobald diefelben Hervorbrechen wollen, zeiger ſich 
wine rundlich fpigige Knoſpe von hellgruͤner Farbe, 
die eigentlich die Blumendecke iſt, und ſich nach⸗ 
ber im drei onale ausgehoͤhlte Blätter öfner, und mit 
den Blumenblaͤttern zugleich abfaͤllt. 


Die Blumenkrone von der Groͤße der Oeſter⸗ 
xeichſchen Roſe (Rofa punicea MILIL.), hat neun 
weiße dicke Blaͤtter. Dieſe laͤnglich, in der Mitte 


om breiteſten, oben rund, unten ſpitzig, wie eii 


Loͤffel ausgehoͤhlet, von ungemein ſchoͤnem Geruche. 
In Amerika ſoll ſich ihr angenehmer Geruch in 


Gegenden, mo fie häufig find, bis auf ben achten 
Theil einer Schwebifchen ober den vierten Theil einer 
Deutſchen Meile verbreiten *). 


Oo :° "De 
9) S. Kalms Reiſen ar Th. ©. 348. J 
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Der In’ der Mitte der Blume befindliche Stem⸗ 
pfel beſtehet aus einer Anzahl laͤnglicher Knöpfe, 
welche ſaͤmmtlich au einer pyramidaliſchen Säule bes 
vefliget find, und eine große Knoſpe bilden, Jeder 
Kuopf Hat feinen kurzen Griffel, der hin und wies 
der, doc) mehr nach der Mitte ber Blume, gebogen 
ift, und ein gleich langes, wolliges Stigma träger. 
—* eine ſolche große Anzahl weißer, zugeſpitzter, kur⸗ 
zer Staubfaͤden ſtehen um den allgemeinen Frucht⸗ 
boden und alſo unter ben Kadpfen, und bie gelben 
Staubbeutel Aub wit ben Selen biefer Faͤden 
geuau verwachfen, 


So waren bie hier erfdhienenen Blumen und 
wahrſcheinlich bie erfien in Deutſchland in ben anges 
zeigcen Jahren beſchaffen. 


Auch in England hat biefer Baum ſchon hin und 
wieder nad Millers Werficherung gebluͤhet, doch 
ſetzen fie auch dorten ſelten mehr als zwölf bis vier 
zehn ſchnell verblühende Blumen auf einem Stamme 
an. Die größte Menge befiget ber Herzog von Nor⸗ 
folf zu Workfopmanor in Nottinghamfpire. 


Aus ben befruchteten Knöpfen wird eine längliche 
runde Frucht, bie die Größe eines Taubeneies har, 
‚und aus kleinen Fruchtkapſeln zuſammengeſetzt iſt. 
In Anfange hat Be eine grüne, nachher eing rothe, 
and erg eine braunrothe Sarbe, 


Die 
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Die Fleinen Fruchtcapfeln find Höhlen, Deren 
Bände oben fpig zulaufen, und bei mehrerer Reife- 
des in ihnen befindiichen Saanıenforns ih in zwei 
Theile öfnen. Der mit einer fhönen rothen Hanf 
übersogene ovale Saame hanget alsdenn an einem 
langen weißen Gaben aus ber Capfel herab, bis er 
Diefen verläßt und. fi ausfireuer, 


Wahrſcheinlicherweiſe werben mir unter unſerm 
Simmelsftriche diefe Saamen bei bem ſpaͤtem Bluͤ⸗ 
ben ber Blumen ſchwerlich gu ihrer Reife bringen 
Fönnen, und hier fielen fle einige Wochen. nach dem 


| Verblüpen von felbft ab, 


Dee Stamm erhält in Nordamerika nur tfanl⸗ 
zehn bis ſechszehn Fuß Hoͤhe. 

Der Schopf beſſelben hat eine ſchoͤne Gefalt; 
amd fo viele Blätter, baß beinahe weber Sonnen 


ſtrahi noch Regen dadurch zu bringen: vermögend iſt. 


Das Holz if weiß, und obgleich fhwanmig, 
dennoch gäbe 


Die Rinde ift glatt, bei Jungen Zweigen grüm, 
bei aͤltern aber braunweißlich. 


Die von Catesby gelieferte Abbildung iſt nicht 


naluͤrlich genug getroffen. 


Man erziehet die Magnolia « am beflen aus dem 


| Saemen ber aus Amerika geſchickt wird. Er iſt je⸗ | 


803 bdoch 


- 
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doch felten gut, und es laflen ſich viele Verſuche 
- mit Ihm vergeblich auſtellen. 


Diefe Klage führen Miller und du Hamel 
gleihfals. Der erflere wünfchet daher, baß er vor 
der Abſendung in trodnen Sand gepadet werben 
mögte, und raͤth, ihn bei ber Erdaltung fo glei 
auszufden. | 

Die Ausfdung geſchihet in Toͤpfe mit guter 
Erde gefüͤllet, und oft IR man durch die Menge ber 
auffeimenben jungen Pflanzen gluͤcklicher, ais man 
erwartet hatte. 


Nah du Hameld Anweifung kann man fie 
zmar auch wohl durch Einleger vermehren; fie find 
aber niemals fo frifch im Wuchſe, und erhalten wicht 
bie Höhe, als die aus Saamen gegogenen ‘Bäume, 


Bei uns bedarf Re wegen ihrer Empfindlichkeit 
einige Vorſicht. Unter ben übrigen ihres Geſchlechts 
. a ſie die Härtefle, und man würbe daher in Nieder⸗ 
fachfen die große Magnolia (Magnolia grandiflora - 
1.) und bie mit zugefpigten Blättern ( M. acumi- 
nata 1.) im Freien zu erhalten ſich vergeblich be⸗ 
mühen. 

Selbſt Kalm hat fie niemals viel ndedlicher als 
in Penſilvanien, und alfo nicht über ben funfzigkten 
Grad gefunden. Daſelbſt behalten noch. viele junge 

Baͤume im inter ihre Blätter. 


In 


— — — — 
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In ber Jugend iſt fie am gärtlichften, und man 
muß nothwendig dahin ſehen, daß ſie zu der Zeit, 
wenn die Nachtfroͤſte im Herbſte ſich einzufinden pfle⸗ 


gen, In Schuß gebracht werden koͤnnen. Nur nach⸗ 


gerade muͤſſen ſie in ben folgenden Jahren und bei 
junehmenber Stärke an bie rauhe Luft gemöhnt wers 
ben, und noch bei ältern fchon angepflanzten Bäumen 
ift eine ähnliche Vorſicht gegen Befchädigungen ans 
zumenden noͤthig. Diefe Vorſicht beſtehet darin, 


daß man den Stamm gegen ben Winter mis Stroh 
umwickelt, body fo, daß daſſelbe nicht zu Dichte anz 


gepreſſet, und ben Zweigen die freie Luft entzogen 
wird. 

In Amerika findee fich die Magnolia am haͤu⸗ 
figften in naffem, magerem Erdreiche. Hierunter 
verftehe ic) einen Dre mit warmen Quellen, welcher 


im Winter felcen friert, und‘ man barf alfo bei dem 
‚Mangel folcher Gegenden nidye einen jeben naflen 


Stand für fie wählen, weil daſelbſt das Eis, worin 
das Waſſer durch den Froſt verwandelt. wird, Ihe 
gewiß merklich ſchaden wuͤrde. Dieſerwegen wähle 
man ber Erfahrung nach für fie einen nicht zu feuche 
ten guten Boden. [Herr von Burgsdorf *) ber 
merkt, daß die Pflanzen einen aus Sand und Damms 
erde gemifchten frifchen Boben verlangen. Auch vers 
ſichert er, daß, ſeitdem er ben Saamen im Miſtbeete 
2804 \ zwin⸗ 


*) &. Deifen Anleit. zur Erzieh. der Holzarten, 2. Aufl. 
2 Ch. ©. 146. ‘ u 
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zwinge, und die Pflanzen in fchattige Ellernbruͤche 
feße, ihe Gedeihen gewiß fey.] 

Den Namen bes Bieberbaums hat fie daſelbſt 
erhalten, weil bie Bieber bie Rinde auffuchen, und 
fih dadurch nah Kalm *) fangen laffen. Ver⸗ 
möge ber Erzählung diefes Schrififtellers gebührer ihr 
auch biefe Benennung allein, wenn auch andere fie 
der großblättrigen beilegen wollen. 


Der vorzuͤglichſte Vortheil, dem wie von dem 
Anbaue der Magnolia erwarten koͤnnen, beſtehet im 


der guten Ausficht, in den fchönen Blumen und in 


beten vortreflichem Geruche. Zur Gaͤrten und Pflan⸗ 
zungen bleibet ſie alſo eine "Zierbe. 


Das Holz. ift zwar hart und zum Brennen gut, 
es faulet aber obnerachtet feiner Härte adnien, 
wenn es ber Naͤſſe ausgeſetzt iſt. 


Zu Werkzeugen, die im Trocknen gebraucht wer⸗ 


den, dienet es indeſſen mit Nutzen, und bie Ein- 


wohner der Amerikaniſchen Colonien verfertigen aus 
bemfelben dauerhafte Hobel und andere dergleichen 
Sachen. 


Die Wuͤtkung der Theile dieſes Baumes iſt be⸗ 
ſonders in verſchiedenen Krankheiten zu bemerken. 
So legt man in Amerika die Saamenkoͤrner, wie 
. au bie Rinde in ‚Drantwein, und triuket daven 
etwas 


) S. Deifen Reiſen 2. Th. ©. 308 
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etwas als ein bewaͤhrtes Mittel gegen den Huſten, 
bei allen innerlichen Schmergen ober Stichen, und. 
um flarfe Hige zu vertreiben. Die Rinde foll ber 
Verſi icherung nach ein gutes Fiebermittel abgeben . 


u. 


LIX. MENISPERMUM (Cana- 
denfe) foliis peltatis cordatis ſubro- 
tundo - angulatis 1-Sp. Pl. mırı. or. I. 
von Wangenheim Betr. S. 122. 

Marſhal Beſchr. 147.. Medifus Bo⸗ 
tan. Beobacht. von 1782. ©. 237. 
Menifpermum Canadenfe fcandens umbi- . 
licato flio TouRrN et DU HAm 
arb. I. 
Climbing Moonfeed of Canada, Canadian 
Moon -feed, 


Lierre de Canada. 


Schlingendes Canadiſches Mondſaa⸗ 


menfraut. . 


Mann feife dieſe Pflanze in Virginien ‚Neu York | 
und Canada wild an, und fie fchlinger ih an Bäus 
me und Strände zu zwoͤlf bie vierzehn Fuß hoch 
hinauf. 

O05 | Bir 
 9)6, Kalms Reifen ar Th. Seite 349. 
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- Blätter rundlih, Herzfoͤrmig, mit fünf Mas 
chen Einfchnitten verſehen, ungezahnt, auf der obes 
sen Fläche dunkelgrün und glänzend, auf ber unterm 
blaßgruͤn, mit fleben ſtarken, erhabenen, grüngelbs 
lichen Adern, die ſich mie dem Stiele vereinigen. Der 
Mand nach unten umgebogen. Sie werden ſechs 
Zoll breit, und fünf Zoll lang, 

Der rothe Stiel nicht an dem dufern Ende 
des Blattes, fonbern noch einen halben Zoll von 
demfelben entfernt water dem Blatte bevefliget, fo 
daß. er daſelbſt eine Erhabenheit und auf der obern 
Flaͤche eine Höhle bilder; hat auf drei Zoll Laͤnge, 
fiehet an ben ebenfals rothen Zweigen wechſelsweiſe. 


Blätter, Blumen und übrigen Zweige mit kur· 


zen, feinen Haaren befäet. 


Bei uns kommen die Blumen im Sul auıs 
den Zweigen neben ben. Blätterflielen Buͤſchelweiſe 
auf zwei Zoll langen, dünnen, rothen, haarigen Sties 
‚Ten zum Ausbruche. Auf einer Pflanze ind bloß 
maͤnnliche, auf einer andern bloß weibliche be⸗ 
ſindblich. 

An ben männlichen Blumen beſtehet die 
Blumendecke aus zwei fehr Eleinen ſchmalen grüns 
gelblichen Bläschen. Die Blumenfrone gedop 
sell. Die äufere, ſechs Pleine ovale grüngefblicye 
Blätter, beren Rand mil einer rothen Einfaſſung 


verſehen, die innere, acht viel klainere und kuͤrzere grüne 
aus⸗ 


‚ fehlen. ] . 
Die Blumendede und die Blumenfrone.. 


ı 
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ausgehoͤhlte Blaͤttchen.  Staubfäden ſechszehn 


Stüuͤck, ragen uͤber bie Blumenblaͤtter hervor, Staub⸗ 
beutel klein, vierſeitig. [Die weiblichen Theile 


an den weiblichen mit den männlichen uͤbereinſtim⸗ 
mend. Staubfaͤden mit grüngelblichen, unfruchts 
baren, durchſichtigen Beuteln und zwei Knoͤpfen, 
welche neben einander fiehen, und mit einem unge, 
mein kurzen Griffel und einem in zwei Theile ger 
theilten ftumpfen Stigma verfehen find. . 
Beeren zwei, bunfelblau, klein, rundlich, Nie 
venformig, mit eimem gleich geftalterem, einzelnem 
Saamenforne. Sk erhalten im Herbſte ihre 


Reife. 


Dieſe welchrebang der Blumen und Befruch⸗ 
tungstheile iſt diejenige, die der Ritter von Linne 
uns nach ſeiner Unterſuchung liefert. Ich habe je⸗ 
doch in dem mehreſten weiblichen Blumen drei Knoͤ⸗ 


pfe gefunden, obgleich die übrigen deten mut apet 
Stud hatten. 


Bei du Hamel And die Saamentdrner abge 
zeichnet, die abgebildeten Blätter weichen aber vor 
ber natürlichen Geftalt dieſer Eanadifchen Art barin 
ab., daß fie fpigiger. und ediger vorgeftellet find, 
als man fie in ihrem Wachsthume gemeiniglih ans 
trift. Es ſcheinet daher, daß durch dieſe Abbildung 

| eeigent⸗ 
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eigentih Menifpermum Virginicum r. Sp. PL 
das DVirginifche Epheublättrige Dondfan- 
menkraut verflanden iſt. 

Dan vermehret es ohne Muͤhe buch die Auslaͤu⸗ 
fer, die im lockerem ‘Boden häufig hervorkommen. 

Wenn man felhe im Frühjahre ausgeben und 
verpflanzen läßt, fo kommen fie ohne weitere Vor⸗ 
ficht fort, nur muß man Ihnen fogleih Stangen ges 
ben, an welche fie fich herauf ſchliugen können. So 
lange fie ohne dieſe auf ber Erde hiateieche⸗ treiben 
ſie nicht ſtark. 

Nach dur Hamels Anweiſung ſtehen fie gerne 
im Schatten. 

Dennoch kann ich aus ber Erfahrung biefiges 
Orts das Gegentheil anführen, wofelbft unter andern 
eine ftarfe Pflanze, bie ber Mittagsfonne frei aus⸗ 
geſetzt iſt, ſo friſch ausfäle, als man vom ihr nur 
. erwarten darf. Zu Berlin in dem Kraufifchen Bars 
- sem bat eine ſolche wor einem ber Diittagsfonne ausges 
fegten Senfter an ber Mauer dem beften Trieb gezeigt. 

Die Wurgeln laufen, wie ich ſchon geſagt Habe, 
ſeehr ſtark aus, fo daß die Pflanze kaum auszurotten 

if, wenn fie einmal veften Fuß gefaßt hat. 

Von unfern intern leider fie außer dem Abs 
ſterben ber Ranken nichts, die in jedem Jahre mon 
neuem gleich hoch nwacfen 

Viele 
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Diele preifen dieſes Mondſaamenkraut an, uns 
nadte Mauern oder anders unangenehme Gegenſtaͤn⸗ 
be zu bedecken, weil es aber nicht immergrünend, 
fondern erſt fpds im Jahre belaubt wird, fo fann - 
mon folchen Vortheil nicht vollſtaͤndig erwarten. An 
Sommerlauben und, Eleine Terrafien bienet en eher, 
weil die Blätter eine ziemliche Größe erhalten und, 
dle Zweige Häufig damit befeßs find. | 


Außer dieſem ift von bem Nutzen nichts welter 
betannt. 





LX. MESPILUS The Medlar - Tree! 
Le Nefflier. Der Mifpelbaum. 


| [E⸗ iſt bekannt, daß die Linne iſchen Gattungen 
Crataegus (Hagedorn), Sorbus (Spierling), Meſpi- 
dus (Miſpel) und Pyrus (Birn) fo nahe mit ein⸗ 
ander verwandt find, daß von Linne' außer ber 
legten Gattung bie andern bloß nach der verfchiebes 
nen Anzahl der Griffel in ihren Blumen hat unters 
ı fiheiben fönnen. Go gering nun ſchon diefes Unter⸗ 
fheidungszeichen an fih iſt, fo wird es dadurch vol⸗ 
lends ganz unzulänglih, daß unter mehrern Arten 
biefer Gattungen öfters auf einem Baume bie Ans 
zahl der Griffel in ben Blumen fehr veraͤnderlich iſt, 
fo 5 nach dieſer or ben Daum eing Pate 
thei 
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shei Blumen zum Crataegus, eine zweite zum Sor. 
bus und eine drittegum Mefpilus bringen. Ich hai 
deswegen zu einer fiherern Beflimmung- aller Arten 
dieſer Gattungen-nad) der Anleitung des fehr Eis 
ſichtsvollen Botanikers, Am. Ehrhart, in fen 
Beiträgen zur Naturfunde 3. 1. S. 140. felbig 
zuſammen in zwei Gattungen geordnet. Die erfien, 
Mefpilus, begreift die meßrfien Arten bee Linnen 
ſchen Gattungen Crataegus und Mefpilus unter fd, 
Zu ber andern, Pyrus, gehören die ganze Linne iſch 
‚Gattung Pyrus, auferbem Sorbus und einige A 
sen der Linne iſchen Gattungen Crataegus und Melpi- 
lus. Hiernach iſt ber Eparafier d des Meipilus fol 
gender ) 


Ale Blätter ber Arten dieſer Gattung fd 
mwechfelsweife an den Zweigen beveſtiget, doch find ſe 
ihrer Öeftalt und Größe nad) von einander untw 
ſchieden. 

Die Blumendecke einblaͤttrig, aregelöbl 
offenſtehend, in fünf Einſchnitte getheilt. Sie bil 
bet und waͤchſt mit der Frucht. 

Die Blumenfrone fünf zugerundete ausg® 
* Höpfte Blätter, in den Einſchnitten der Blumendede 
veſte gewachſen. 

In der Blumendecke mehrentheils zwanzig Pfrie 
menfoͤrmige Faͤden mit einfachen Staubbeuteln 

Knopf 


| 
! 
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Knopf unter ber Blumenbede. Griffel ein 


Bis fünf Stud, Stigma rund, plattgebrüdk. 


Die Frucht wird eine an einigen Arten Eugeleunde, 
an andern ovale Sfeinfrucht, (Drupa) deren obes 


rer Mittelpunkt oder Nabel, der eine Eleine Defnung 
‚bat, durch die einwaͤrts gebogenen Einfchnitte der ges 
‚voefenen Blumendede bedeckt wird. Sie enthält ein 


bis fünf edige Nüſſe. 


1. MESPILUS (Germanica) inermis, fo- 
liis lanceolatis fubtus tomentofis, florix 
bus ſeſſilibus folitariis £. Sp. Pl. mırı, 2. 
FALIL. Fl. Rof: Tom. I.P. I p. 66. 
KRock. Fl, Silef. Vol. II. p. 13. POL- 
LıcH Fl. Palatin, Tom. ll. p, 37. 

Mefpilus foliis oblongisargute ferratis, bac- 
ca pyriformi truncata CRANTZ. ſtirp. 
Auftr. 

Mefpilus folio laurino major! c. BAUM. 

Pin. pu nam. arb. 2. 


Dutch Medlar. Broad-leay’d Dutch Medlar. 
Nefllier cultive. . 
Der gemeine Mifpelnbaum. Meſpeln⸗ 
oder Heſpeleinbaum. Mäfpel. Näfpel, Nes 
ſpel. Wilder Mifpel, Eſpel. Noſpel. Apen⸗ 

kirſche. 
G. 
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© pumam. ar. fruit. Tom. I 
Planche II. sBLACKwELE 
Tab. 154. Kerner Abbild. öfon. 
Pfl. Tab. 277-279. 


Dieſer Mifpelbaum ift auch fonft bei den Gaͤrt⸗ 
nern unter dem Namen des großen. Hollaͤndi⸗ 
ſchen Miſpelbaums bekannt, und ſtammet eigens⸗ 
lich aus den waͤrmern Gegenden von Europa und 
den ſudlichen Provinzen Deutſchlands und Rußlands 


her. 


Durch das Pfropfen feiner Zweige und durch 
den befiern Boden find die Früchte größer als an 
dem gemeinen wilben geworben, welchen letztern die 
mehrfien nur als eine Abart annehmen, obgleich 
Miller ihn als eine befondere Art beobachtet haben 
wil. Die Gründe, welche ihn hierzu vermögen, bes 

- ftehen darin, weil die Blumen Beiger und die Früchte 
lönglicher und mehr birnfoͤrmig find. 


Die Blätter größer als an dem wilben, über 
ſechs Zoll lang, über zwei Zoll drei. Am äufern 
"Ende laufen fie fpigig zu, unten aber, wo fie au ben 
fehr kurzen Stielen ftehen, gehen fie zugeſtumpft 
aus, und führen öfters noch zwet Pleine Anhänge 
mit, die man für Pleine Nebenblätter anfehen Fönnte, 
Ihr Rand ein wenig weitläuftig gezahnt, bie Zähne 


gegen die dufere Spige viel feine. Gie:haben auf 
| be 
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der obern Flaͤche eine glatte hellgruͤne Jarbe, auf der - 
unten. eine feine Wolle und einige. ftarfe Adern. 


Blumen fommen im Junius einzeln und beis 
nahe ohne Stiele zwiſchen den Blaͤtterzweigen hervor. 


Blumendecke grün, etwas. wollig, in ihren 
Eiuſchoiclen laͤnger als die Blumenblaͤtter. 


Blumenkrone weiß, rund, merklich: größte 
als an dem wilden Miſpelbaume. 


Fruͤchte rund; geoß, auf zwei Zoll dick, wenn 
fie recht auswachfen, gelblich, glatt; ihr Steifch hart, 
wird erſt nach einiger Zeit weich, ober nach dem ger 
wöhnlichen Ausdrucke mol ‚und für ben liebhader 
eßbar. 


In dem Fleiſche Fünf große, langlichrunde, braun⸗ 
gelbliche, h arte Nuͤſſe. 


Rinde des Stamms und der zuweilen hin md wie⸗ 
ber mit langen, ſteafen Dornen befeßsen Zweigt aſchgrau. 


Um ſicher die anſehnlichen Fruͤchte zu erhalten, 
vermehret man dieſen Miſpelbaum durch das Pfro⸗ 
pfen oder Oculiren auf Stämme ber gemeinen Art, 
oder auf unfern Weißdorn, (Crataegus Oxyacan- 
tha 1) ober auh nah Miller auf Birnflimme, 
und nah du Hamel auf Quitten und auf einen 
jeben Stamm, ber zu ber Gattung der Miſpeln ges 
hoͤrt. Sie kommen in jedem nicht zu ſchlechtem Bo⸗ 
. After Band, Pp | ben 
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den fort. Iſt folder nicht zu trocktu, fo erhalten 
Die Früchte eine anfeßnliche Größe, doch werben fie 
im trodneren Erbreiche allezeit ſchmackhafter, wenn 
fe auch kleiner bleiben. Dan läßt fie eutweber für 
ſich als Hohe Bäume aufwachfen, oder ziehet fie als 
niedrige Buͤſche an Spalierwänte. Beweiſe, baf 
fe das Beſchneiden vertragen. Nur muß ein Gaͤrt⸗ 
ner, wenn er fie am Spaliere erziehet, ſich wohl vor⸗ 
ſehen, daß er die aͤuſern Zweige nicht zu ſtark weg⸗ 
nimmt, weil „biefe gemeiniglid) bie Tragknoſpen ents 
Halten. 


[Man an fe auch aus dem Saamen ziehen, 
ber. aber gemeiniglich zwei Sabre zum Auflaufen 
braucht. Weil aber die daraus entftandenen Pflans 
jen langfam wachſen und auch bie Gute ihrer Srüchte 
ungewiß ift; fo iſt diefe Methode nur dann vorzuͤg⸗ 
U, wenn man bie Baͤume auf einmal in Menge 
haben will.) 

Sie fiehen gern an fchaftigen Orten, und wach⸗ 
fen bafelbft, wenn andere Bäume kraͤnklich bleiben 
würben. 

Der befondere Nugen in ber Wirthſchaft beftes 
het in ben Fruͤchten, die aber niche für alle Perſonen 
angenehm find, 

Man iſſet fie im November und December, folgs 
lich zu einer Zeit, wo bie Abwechfelung vom Obfte 
fehlen, | d 

ie 
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Die Anweifung dieſe zu ſammlen und aufjubes - 
wahren, giebt der Kerr Landdroſt von Muͤnch⸗ 
Haufen *), nad) welcher fie bei der Erfcheinung der 
Nachtfroͤſte, oder wenn das Laub abfällt, abgebros 
«hen, in ein reines Tuch und mit diefem zwiſchen 
Werten gelege werben. Weil auf ſolche Weiſe feine 
Luft darauf flogen kann, fo bleiben fie faftiger und . 
im Gefhmade angenefmer. Die Zeit ihrer Eßbar⸗ 
Leit erfennee man an der dufern Farbe, bie alsdenn 
dunkler wird, und am Gefühle, ba fie unter dem _ 
Singer nachgeben. Einige Wochen hindurch find fie 
vum Gebrauche tauglich. | 


Du Hamel #+) tadelt an ihnen, daß fie von 
innen weich, zu. werben anfangen, wenn fie auf der 
äufern Fläche noch grün und hart find, und wenn 
diefe weich ift, im Geſchmacke etwas faul feyn follen. 
Die Früchte des gemeinen wilden Mifpelbaums, und 
die one Kern, welche bei beiben Bleiner find, follen 
hingegen biefes IUnangenehme nicht Bei ſich führen, 
. und deswegen ziehet er bie letztern allen übrigen vor. 


In Frankreich mache man fie als Eonfiuren ein, . 

. bie ziemlih gut find, 

Sie ftillen wegen ihrer anziehenden Eigenſchaf⸗ 
ten häufig genoffen ben Durchlauf ‚ und ber Jenai⸗ 

| Ppya az 

u eo. Hausdater 3. 2. Seite 515, | | 

6, Tr. des Arbres fruitiers Tom, 1, p. 330 2 333. 
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(che Profeſſer Wedel giebe ein Beiſpiel an, ba das 
von Verſtopfungen mit Epilepfien verbunden, eut⸗ 
ftanben find. 

"Mach dem Herrn Hofrath Gleditfch ) dies 
wen bie Blätter) und, Zweige zum Gerben des tes 


- ders. [Das Holz iſt Hark und fe, und läßt füch 


‚ fauber bearbeiten. Wenn es daher gerade genug 
unb von Binlänglicher Stärfe iſt; ſo bienet es zum 
Jagdſpießen, zu Peitſchenſtoͤcken und zu Fleinem Aders 
geräche. Auch giebt es in der Fenerung gute Hitze 


unb Kopien. *#),] 


2. MESPILUS (Pyracantha) fpinofa, fo- 
lis lanceolato-ovatis crenatis, ' calyci- 
bus fructus obtufis x. Sp- pl. mıLı. 2. 

-t pALL Fl. Rofl. Tom, L P. 1. p. 67. 


Mefpilus aculeata Amygdali folio TouxRnm. 
et pumam.arb.7. 
Pyracantha, or ever-green Thorn. 


‘"Buiffon ardent. 
- Der immergrünende Dorn. 


Wild wird er in verſchiedenen Gegenden Ita⸗ 
liens ***), und in Sranfreich in der Provence ange⸗ 
trof⸗ 
) ©. Phyſ. Bot. Abbandl. 1. Th. ©. 19. 
») S. Walther Handb. d. Naturg. d. Holzart, S. 15%. 
) In Corſiea Häufig nach Jaussin Memoires sur la Corse, 
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teoffen. Nach Forskaenı Fl. Aegypt. Aral. 
wächft er auch häufig um Conftantinopel, wie auch 
in den Ruſſiſchen Provinzen am Eaucafus. 


Blätter länglichrund, gegen bie Spitze zu breis 
tee ‘ale unten, an der Gpige und am Rande bis 
über die Hälfte ihrer tänge fein gekerbe, in ihrem 
Baue did und fleif, auf ber obern Seite glatt, glaͤn⸗ 
zend, dunkelgrün, auf der untern heller. Die Stiele 
aͤuſerſt kurz, und bie größten Blätter haben zwei Zoll 


Laͤnge, einen Zoll Breite. Im Winter fallen Heniee 


mals.ab, und geben dem Strauche dadurch die Englis 


ſche und Deurfche Benennungen. 


Blumen erfeheinen im Junius und Julius aus 
ben Seiten ber Zweige in Pleinen Buͤſcheln fo hau, 
fig, daß fie den ganzen Stamm beinahe mic einer 
. weißen Farbe Überbeden. 


Blumendecke grün, Blumenkrone weiß, 
Plein, obngefähr von der Größe der Blumen bes 
gemeinen Schwarzborns (Prunus fpinofaı.) Staub 
fäden weißlich, Staubbeutel gelbroͤthlich, Grif⸗ 
fel fuͤnf. 

Nach dem Verbluͤhen fegen fich eine Menge klei⸗ 
ner, runder, Anfangs gruͤner, hernach hellrother 
Beeren an, welche endlich feuerroth werden, und 
dem Dorne ſelbſt im Franzoͤſiſchen den Namen des 
brennenden Buſches verſchafft haben. Sie werden 
gegen den Winter reif, und die Einſchnitte der Blu⸗ 

:-Dp3 mens 


Es ſcheinen auch die Stämme in Gärten zu zier⸗ 
lichen gefchnittenen Hecken, und wegen ihrer Stachela 
zu Beſchuͤtzungshecken zu dienen, und fie ind werth, 
daß damit ähnliche Verſuche angeftellee würden. 

Ob ich gleich nicht bemerket Habe, daß bie Bi 
gel ben Beeren nachgeben, fo ift Boch mir ihnen im 

Herbſte verfhiebentlich ein Theil eines Dahnenſtieges 
eingebeeret worden, und an den gefangenen Vögeln 
zeigte es fich, daß fie diefelben gegeſſen harten. 

3. [MESPILUS (lucida) fpinofa; folis 
fubfeflilibus, glabris, viridiflimis, fpleo- 
dentibus ; corymbis multifloris ; fegmen- 
tis calicynis linearibus, patentibus, lon- 
gitudine petalorum ; fructibus fubglobo- 
fis, pendulis. zur u. Beitr. B. 4, 8. 17.) 

[Crataegus (Crus galli wet „ ) ſpino- 
fa, foliis obovato -cuneiformibus fub- 
fefilibus nitidis coriacis;. foliolis caly- 
cinis lanceolatis fubferratis , floribus di 

. 8ynis. 417. hort. Kew. Vol IL p. 170) 

The firdug’dorned Haw. 

Die glänzende Mifpel. Der Amerifanl 
ſche Weißdorn mie glänzenden Blättern. 

©. mırı. Tah. 178. 2. 


[a) Mefpilus (lucida latifolia) fs 


ovato-lanceolatis sur. Beitr. Bd.4 


S. 18. . C 
| 14 
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Crataegus (Crus galli -pyracan- 


thifolia) foliis oblongo - lanceolatis. 
fubcuneiformibus AIT. l. c. 


Crataegus (lucida) foliis lanceolatis lu- 
cidis, ſtipulis linearibus ſerratis, flori- 
bus corymbofis, ramis ſpinoſis. DU Roi 
Harbk. Baumz. Aufl. 1. B ı. ©. 186. 
Mönch Verzeichn. ©. 29. | 

'Crataegus (lucida) folis lanceolatis fer- 
ratis lucidis, fpinis longiflimis, floribus 


corymbofis, mırr. 6. von Wangen. 
heim Beitr. ©. 53. 


Mefpilus Crus galli. Marſhal Def 
©. 151] - 


Breitblättrige glänzende Miſpel. 
©. mı LLER Tab. 178. 2. 


[Diefe Art gehört in dem gemäßigten, wie auch 
in bem kaltem Himmelsſtriche ber Amerikanifchen 
Staaten. zu Haufe, wo fie eine Höhe von acht bis | 
sehn Fuß erreicht.) | 


Blätter oval-länglih, am Rande fägenfün 
mig gezahnt, umd fiehen auf ſehr kurzen rörhlichen 
Stielm bisweilen Paarweiſe, auch. wohl zu drei, vier 
bis ſechs Stud neben einander. Die größeften agfprei - 

Zoll ls, anderthalb Zoll breit. Ihre obere Flaͤche 
| Pp5 dun⸗ 
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bunfelgrün, glänzend, . die untere etwas matter, ber 
Sänge nach mit einer erhabenen Aber verfehen, un 
" mit einem feinen Adergewebe durchzogen. 

Die nicht abfallenden Nebenblaͤttchen ber 
Bläser ſchmal und fein gezahnt. [Sie finden ſich 
aber nur felten und zwar bloß an recht fruchtbar 
gewachſenen jungen Zweigen. Aus dieſer Urſache 
mögen fie ber Aufmerkſamkeit des Hrn. Peef Moͤnch 
entgangen ſeyn.) 

Die Blumen brechen bei uns im Julius an 
ben Spigen ber Zweige in Büfcheln hervor. Blu⸗ 
mendede grün, Blumenblätter und Staub» 
fäden weiß, [derem legteren ich mit Hrn. Mönch 
nicht über acht Stud in jeder Blume gefunden Habe. ] 
Staubbeutel dunkelroth. Griffel gelblihgrkn, 
[ein bis vier Stuͤck in jeber Blume,] mit gleichges 
färben Stigmaten- 

Die rothen Beeren erhalten ihre Reife im 
Herbſte, find rund, doch Pleiner als an der Norbames 
rikaniſchen großen fachlichen Miſpel; ; [enthalten ein 
bis drei Nüffe.] 


Kinde aſchgrau, glatt. Stacheln einen Zoli 
lang, flark, ſpitzig. 
Holz weiß, zaͤhe. | 
an kann ihn, wie bie anbern Mifpelarten vers 
mehren, und er iſt gegen. unfere Winter äuferft hart. 
“ Er 
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Er bilder einen ordentlichen Stamm mit einer 
großen ſtark belaubten Krone, und wirb zehn bis 


zwölf Fuß hoch. | 
Bor den übrigen Arten biefer Gattung hat er ein 


vorzuͤgliches gutes’ Anfehn, und ich wollte wol fas 


gen, das frifchefte unter ihnen, weswegen er auch 
eine jebe Pflanzung durch feinen Stand verfchönerr. 
Wegen des ftarken Triebes, und indem bie Aeſte 
durch einander laufen, und mit flarfen Dornen bes 
ſetzt find, verfprihe Miller von ihnen gute und uns 
Durchdringliche Hecken, dienad) meiner Meinung deſto 
Dichter gezogen werben koͤnnen, ba bie Bäume wie es 
bie Erfahrung lehrt, das Befchneiden recht wohl vers 
tragen. [Auch Hei von Wangenheim verficherr, ' 
daß felbige, wenn fie zugeflumpft, und unter der . 
Scheere gehalten würden, häufige Schüffe bis zu 
dem Buße bes Stamms trieben, die’, in einander 
geflochten, undurchbringliche Hecken abgäben.] 


[b) Mefpilus (lucida "anguftifolia) 
foliis lineari-lanceolatis enrm. Beitr, 
4. Bd. S. 18. 

Crataegus (Crus galli falicifo- 
lia) folis lanceolatis. AIT. hort. Kew. 
Vol. II, p. 170. 

Crataegus falicifolia Medifug Botan. 
Beobacht. von 1782 ©, 345. 


Wil- 
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Willow -leav’d Cockfpur Hawthorn. 

Schmalblättrige oder Weidenblättrige 
glänzende Mifpel. 


Diefer Strauch ift eine fehr verſchieden is Sie 
Augen fallende Abart, deren Blätter fo ſchmal fünd, 


daß fie den Meidenblätter ſehr ahnlich eben 


Die davon bier befindlichen Pflanzen find noch 
jung, und haben daher noch nicht geblühe. Der 
ganze Strauch iſt zärter im Baue als die breitbläceris 
ge Abart. Nach Hrn. Medikus follen die Blu⸗ 
men fehr Mein ſeyn, ebenfals nur bis 10 Staubs 
fäden und mehrentheils zwei Griffel, oft aber auch 
ein oder drei Griffel Gaben. 


4 [MESPILUS (cunei folia) Ipinofa; fo- 
liis obovatis, cuneatis, in petiolos de- 
currentibus, obfolete angulatis, ferratis, 

vix pubefcentibus, fupra glabris, fub- 
tus venofo -rugofis; corymbis multiflo- 
ris; pedunculis apice incraflatis; feg- 
mentis calycinis iategerrimis, reflexis ; 

‚ drupis fubglobofis, punctato - verrucofis, 
florum magnitudine, umbilico depreflo. 
zHrn. Beitr. Bd.3. S. 2ı.] 


Crataegus (Crus galli) foliis lanceolato- 
ovatis ferratis glabris, ramis fpinofis. | 
Lınwm.Sp pl. sıın 5 Dü Roi 

u Harbk. 


— 


Sa 
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Harbk. Baum. 1. Aufl. 1. Bd. ©. 195. 


v. Wangenheim Betr. S. 52. Moͤnch 
Verzeichn. S. 28. 


Crataegus (Crus galli “ (olendens) 
foliis obovato - cuneiformibus. AıT. hort. 
Kew. Vol. II. p. 170. | 


Mefpilus cuneiformis. Marſhal Beſchr. 


©. 153. 

Mefpilus aculeata pyrifolia denticulata fplen- 
dens, fructu infigni rutilo Virginjenfis 
PLUCK. alm. 849. et vuHam. arb. 17. 


| Virginian l’Azarole. Cockfpur Hawthorn 


of Virginia Common Cöckfpur Haw, 
Wedge leav’d Mefpilus. 


Azerolier de Virginie, 


Virginiſche Azerol⸗ wiſpel suite J 


Miſpel. 


S. HORT. ANGL Tab. 13. Sion. 


. Dan seife ihn in Birginien am hänfigften an. 

(Nach Hr, von Wangenheim vwaͤchſet er in 

Neu Port in huͤgelichten Gegenden auf einem mar 
- gern, fandigtem, bürsem Boden, und has zehn big 

zwoͤlf Fuß Höhe. Marſhal ſchreibt ihm ſogar eins 
Hoͤhe von zwanzig und mehr Fuß zu.] 


| Blaͤt⸗ 
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[Blätter auf ohngefehr einen Zoll fangen, 
plattgedruͤckten Stielen, oval⸗ keilfoͤrmig, die micgs 
‚ lern etwas über zwei Zoll lang, anderthalb Zoll breit, 

mit/ihrer Baſis an den Blattſtielen herablaufend, 
oberwaͤrts zugefpißt, an bem obern Theile des Rams 
bes etwas winklich, ‚zugleich ungleich fägenförmig ges 
zahnt, etwas feſt umd fleif. Ihre obere Flaͤche Heike 
grün, bie untere matter, beibe glatt, etwas glänzend. 7 
Nebenblaͤtter fehlen. Ä 

Blumen fiehen im Mai an den Spißen ber 
. Zweige in Fleinen weißen Buͤſcheln. Einſchnitte 
der Blumendecke am Rande ganz, zurüdgefchla« 
gen. Staubfaͤden ohngefaͤhr zwanzig. Srif: 
fel vier bis fünf.] 
| Die Früchte werden im October reif, und von 

Scharlachfarbe. 

Zweige mit einer dunkelbraunen glaͤnzenden 
Rinde überzogen, [mit fleifen und gekruͤmmten 
Stacheln Bis anderthalb Zoll. Länge. ] 

De Stamm waͤchſet ziemlich ' gerade auf. 
Durch diefen Wuchs empfiehle.er fih in Pflanzungen. 
Ob er aber gleich in Morbamerifa ") zu Heden ges 
braucht wird, fo geben fie doch nicht Die beften, weil 
bas Laub fehr frühe abfällt, und die Zweige wenige 
Stacheln Haben. Ä 

[Er 


6, Kalms Reiſen, m. Th. Geite 263: 
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ſEr ift gegen unfere Winter dauerhaft, und: laͤßt 
ſich gleich den andern Arten anziehen.) 


Das Holz iſt zaͤhe, und es ließe ſich alſo da⸗ 
von bei kleinen Arbeltsſtůcken Nutzen erwarten. 


5. [MESPILUS (ro tundifolia) fpinofa; 
folis fubrotundis, fubangulatis, ferratis, 
glabris; fplendentibus; corymbis mul- 
tifloris; laciniis calycinis ferrato-glan- 
dulofis; drupis globofis. eurnm. Beitr. 

‘ Bd. 3. 8. 20. 


k 
n | 
5 Carataegus (@landulof a) fpinola, foliis 
' obovato -. cungiformibus glabris nitidis, 
7, petiolis ſtipulis calyeibusque glandulofis, 

j baccis ovalibus pentafpermis. a1 7. hort. 

Kew. Vol Il. p. 168. 
- Hollow -leav’d Hawthorn. 


| . Rundblättrige Miſpel. 


Sie ſtammt aus Nordamerika her: 


Die davon bier befindlichen Pflanzen find noch u 
jung. Daher kann ich von ber Größe des Baums, 
zu welcher er gelangt, nichts fagen. 


Rinde der ältern Zweige roͤthlich afchgrau, der 
jngern gelbrörhlich, mit zerſtreueten, weißlichten, 
warzichten Punkten beſetzt. Stacheln an den Geis 

| sen 


‘ ’ 
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sen ber Zweige, ziemlich Bäufig, fleif, etwas ges 
krummt, fehr fig, bis anderthalb Zoll lang, fo wie 
die Zweige mit weißlichen Punkten beſetzt. 

Blätter an Geſtalt denen von bee vorherge⸗ 
henden Art fehr aͤhnlich, doch won etwas dünmerm 
Beſtandweſen, rundlich - keilfoͤrmig, mit der Baſis 
an den Blastftielen herablaufend, am dem obern Theile 
des Randes mic vielen Winkeln verfehen, fägeförmig 
gezahnt, zugeſpitzt, Die von mittlerer Größe brittehalb 
Zoll lang, zwei Zoll breit; ihre beiden Flaͤchen glatt, 
die obere mittelgrun, die untere etwas blaſſer. Blatt⸗ 
ftiele glatt, bis einen Zoll lang. Nebenblaͤtt⸗ 
chen zwei an jebem Blattſtiele, Kalbmondförmig, 
vielfach eingefchnicten, mit fpißigen Zaͤhnen, abfallend. 
Drüfen an allen Zahnfpigen der Blätter, ber Re 
benblättchen und an den “Blattftiefen. 


Blumen zeigen fih in Niederſachſen Im Ju⸗ 
nius. Ich Fann von ihnen, ba die hiefigen jungen 
Stämme noch niche geblüher haben, Bloß folgendes 
nach einem vor mir liegendem trocknem Eremplare 
angeben ; Blumenbuͤſchel aus den Spitzen der 
Zweige, aus ohngefehr zwölf Blumen beſtehend. 
Biumenftiele glatt, bin -und wieder mit Dräfen 
befege. Lappen ber Blumendecke Iinienförmig, 
am Rande von häufigen Drüfen fägeförmig ges 
zahnt, faft fo lang als bie Blumenkrone. Blätter 

bee Blumenfsone rundlich, weiß. 


Staub. 


KK MESPILUS ed 0609. 
F Staubfaͤden kürzer als die Blumenkrone. 

Griffel wenigftens drei Stud ‚ von ber Laͤnge 
der Staubfaͤden. 

Beeren ſollen ah dem (rs genau beobachten, 
ben Hrn. Ehrhart kugelrund, nad Aiton von 
ovaler Form ſeyn. 

Dieſer Baum laͤßt ſich eben fo fortpflangen wie 

Die. andern Arten. 
Nach des Hrn. Ehrbart *) Verfiherung, wel⸗ 
cher die hieſige Erfahrung nicht widerſpricht, haͤlt ſie 
unſere Winter ohne allen Schaden aus, und iſt eine 
vortrefliche Hedenpflanze,, die mit ihren fücchterlichen 
Stadeln die glänzende Mifpel, wo nicht überseift, 
Doc) ihr gewiß gleid; komme. ] 


6. [MESPILUS (Calpodendron) Tpine- 
fa; folis ovalibus, acuminatis, fuban- 
gulatıs, ſerratis, pubefcentibus, bafi’ 
cuneatis; pedunculis multifloris; laci- 
niis calycinis pınnatifidis; fructibus ur- 
ceolatis? (ovatis umbılico prominente di- 
latato.) er m. Beitr. Bd. 2. p. 67. 


Crataegus tomentoa. Di Roi Hardt. 
Baum. B. 1. ©, 183. 


Ä Cra⸗ 
©. Deſſen vein. B. 4. ©. 21. | 
uſter Band, | na ' 
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" Crataegus (pyrifolia)fpinofainermisve, 
foliis ovato - ellipticis incifo - ferratis, fub- 
plicatis fubhirtis, calycibus villofiufcu- 
lis: foliolis lineari - lanceolatis ferratis, 
floribus trigynis. AIT. hort. Kew. Vol, 


IL p. 168. 
Crataegus Leucophleos. Mönch Verzeichn. 
‘©. 31. Tab. Il. 


Crataegus edulis. Lopnı G Catal. 


 Cockfpur with eatable fruit- Pear- leav’d 
- Hawthorn. Eatable Haw. | 


Urnenmifpel. 
Der Baum hat Nordamerika zum Vaterlande. 


Die von dieſer Art hier vorhandenen Staͤmme 
And dreißig Jahr alt, und haben eine Hoͤhe von 
zwanzig Zuß. | V 
Zweige von ber Baſis bes Stamms an von 
allen Seiten, abwechſelnd ſtehend. Rinde an den 
aitern Zweigen afchgrau. Stacheln nur wenige, 
an den aͤltern Zweigen, von anderthalb Zoll Laͤnge. 

Blaͤtter auf feinhaarichten Blattſtielen, bis 
zu einen Zoll lang, oval⸗ lanzettfoͤrmig, die von 
mittlerer Groͤße drei Zoll lang, beinahe zwei Zoll breit; 
der untere Theil derfelben ganz, an den Blattſtielen 


- Binablaufend ; ber obere Teil Bis an Die Spitze ungleich 
Fe | und 


N 
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und feish etwas winklicht ſaͤgefoͤrmig gezahnt, ‚ juge 
ſpitzt, etwas gefalten ; ihre obere Flaͤche glatt, hell, 
Hrün, die untere etwas blaßer, ‚mit zerfireueten kur⸗ 
zen Haaren befeht. 

- Blumen kommen im Junius und Julius aus 
den Spitzen ber Zweige in Buͤſcheln bis zu einige 
zwanzig Stud, auf wollichten Stielen. . Blumen: 
Dede wollicht, mit linienförmigen, gezahnten Laps 
“pen. Blumenfrone weiß. 

Staubfaͤden auf zwanzig Städ, Griffel 
zwei bis drei Stud. | 

Frucht oval, mit einem hervorragenden Nas 

| bel „enthaͤlt bie fünf Nüffi e. 
Dieſe Art beſtehet hier aus zwei Abarten: die 
erſtere iſt hin und wieder mit Stacheln verſehen, und 
Dat gelbe Fruͤchte, von der Groͤße einer Buͤchſenku⸗ 
gel. Die andere iſt ganz one Stadeln, und trägt 
roͤthlichgelbe Früchte, die ohngefehr halb fo groß als 
jene find. Auch haben ihre Blätter eine etwas ge 
eingere Größe. 

Ihre Anzucht komme mis ber von ben andern 
Miſpelarten überein. 

Sie verträgt alle unfere Winter ohne Schaden. 

Bon ihrem Mugen wiſſen wir noch weiter nichts, 
als daß fie zur Mannigfaltigkeit in tuftgebüfchen. 
dient, und daß ihre Früchte in Amerika von den 
Einwohnern gegeffen werden.) 

Q242 1% 
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7. MESPILUS (Crataegus aırt) (co cc lm. 
ne a) fpinofa; foliis cordato -ovatis, in- 
cifo -angulatis, .glabris; petiolis caly= 
cibusque glandulofis ; floribus pentagy-= 

nis. AIT. hort. Kew. Vol. Il. p. 167. 


Mefpilus coccinea. ernrm. Beitr. Bd. 6. 
S. 91. Marihal Behr. S. 150. 

Crataegus Tcoccinea) foliis ovatis re= . 
‚ pando-angulatis ſerratis glabris. Lin m. 
Sp. Pl. mıır. » Du Roi Harbt. 
Baum 1. Aufl, 1. B. ©. 193. von 
Wangenheim Beitr. S. 52. Moͤnch 
Werzeichn. S.28. Medikus Bor. Beob⸗ 
acht. von 1782. ©. 350. 

Meſpilus Apii folio, Virginiana, ſpinis 
horrida, fructu amplo coccineo. PLUCKN. 
alm. p. 249. 

Meſpilus Canadenfis forbi torminalis facie 
TOURN. etpu Ham. arb. 12, 


The Cockfpur Hawthorn. *) ‚Great Ame- 
rican Hawthorn,. Great American Azas 


role, 
Morde 


") Wesen diefer Benennungen, welche ihm die Engländer iz 

Nordamerika beigelegt haben, die aber der Ritter von 

" Rinne im lateiniſchen der Teilblättrigen Miſpel giebet, iR 
Miller mis demfelben nicht zufrieden. 


— 


er ee EEE Ben 7} 
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Nordamerikaniſche große ſtachlichte 
Miſpel. oo 


©. HORTUL. ang Tab 13 . 
dig. 1. PLVCX. phyt, Tab, 46. 


dig. 4. 
Er gehöre in beim nördlichen Amerika zu Hau⸗ 


ſe, und iſt beſonders durch feine ungemein. bdicke und | 


harte Stacheln kenntlich, die ihm bie Englifche Bes 
nennung bes Pahnenfpornigen Dorns gegeben has 


. ben, [Doch follen nah Hrn. von Wangenheim 
und Marfhal fi) Bäume diefer Art ganz ohne. 


Stadeln in Amerika finden. Er liebt einen trocknen, 
aus Leim und andern Erdarten gemifchten Boden.] 


Blätter bersförmig - oval, an den Seiten mit 


ungleichen feinen Zähnen und Einfchnitten verfehen, . 


welche leßtere zurüchgebogen. Sie gleichen biefer Ges 
ſtalt nad) den Darmbeerenblättern fehr. Beide Flaͤ⸗ 
chen glatt, bie obere hellgrun, die untere blaſſer und 
mit einem Gewebe brauner Adern durchzogen. Die 
Laͤnge ber größten Blätter vier Zoll, und ihre Breite 
an drei Zoll. Ihre kurzen Stiele unten bi, [hin 
and wieder mit Drüfen befeßt.) An deren Bafls 
zarte, kleine, ſchmale, zugefpißte, auf beiden Selten ge⸗ 


zahnte Nebenblaͤtter. 


Blumen kommen zu drei bis zehn Seht Buͤ⸗ 


ſchelweiſe anf den Seiten und Spitzen ber Zweige im 


Mai ans den Blaͤtterknoſpen hervor. Ausſchnitte 


— 


Qa 3 | be 
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ber grünen Blumendecke an ben Geiten feln mie 
brüfigten Spigen gezahnt, an ben Spigen roͤthlich 
—und ruͤckwaͤrts gebogen, und fo wie ber Blumenſtiel 
haarig. Blumenfronblätter weiß,. groß, oval, 
Staubfäden ‚weiß, beinahe fo lang als die Blu⸗ 
menkrone [obngefehr zwanzig an der Zahl,) Staub» 
beutel roͤthüch. [Griffel drei bis fünf Srüd.] 

- Nach Ihrem Verblühen Hinterlaffen fie große hoch⸗ 
rothe Beeren von der Größe einer Büchfenfugel, 
welche im Oktober reif find, und zu ber Trivialbenens 
nung bes Ritters von Linne durch ihre Farbe Aus 
laß gegeben haben. . 


Die äufere Rinde: der Zweige 2 ofögran, gläns 
- gend glatt. 


Stacheln ſtehen aus ihren Seiten, find bid, 


zwei Zoll lang, mit den Spitzen niedergebogen. 


Dieſe Art läge ſich auf bie vorher angeführte 
| Reife vermehren, und wächfet zu einen an zwanzig 
Fuß Hohen Stamm auf, der ſich in viele Aefle thei⸗ 
let, und ein großes ſtark belaubtes Haupt bilder. 
[In Amerifa gedeihet fle am beften in einem trade 
nem, aus Selm und andern Erbarten gemiſchtem 
Boden, Sie. verträgt bei uns die härteften Winter] 


Des Wuchſes wegen nimmt fe fich zur Zeit der 
—— „ und beſonders Im Herbſte durch die haͤu⸗ 


ligen rothen Fruͤchte in Pflanzungen weg! aus, uhb 
das 
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das Hol;z ſcheinet mit dem Holze unſers gemeinen 
Weißdorns zu gleichem Gebrauche angewendet wer⸗ 
Den zu koͤnnen. [Ralm ”) empfiehlt dieſen Baum 
ausnehmend zu lebendigen Heden um Aecker und 
Wieſen, indem fie durch ihre fürchterlichen Stacheln 
allem Viehe und felbft den Raubthieren undurchbrings 
lich feyn follen, und ber Baum das Beſchnelden 
gut verträgt.) 


Das Vleh und die Schweine in Amerika freffen 
die Beeren gern, deren Fleiſch auch für Menſchen 
ganz wohlſchmeckend iſt. 


8. [MESPILUS (Crataegus 417.) (cor- 
data). fpinofa; foliis, cordato- ovatis,, 
(potius cordatis,), incifo-angulatis, gla- - 
bris; petiolis calycibusque eglandulofis ; 
floribus pentagynis, AIT. hort. Kew. 
‚Vol, IL p. 168. 

Mefpilus (corda ta) foliis cordato - ova- 
tis acuminatis acute ferratis, ramis fpi- 
nofis mILL. dict. 4. 

Mefpilus (Phaenopyrum) fpinofa ; fo- 
liis cordatis, tri-quinque- f. feptemlo- 
bis, ferratis, glabris; floribus corymbo- 
fis; fegmentis calycinis deciduis; -fru- 

na a. cti- 


) ©. Abhandlungen ber Squediſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſch. Band 35. Seite 320. 
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ctibus depreflo - globofis ‚ late umbilica- 
tis; nucıbus apice denudatis, LIN m. 
fuppl. pl. euer. Beitr. Bd. 2. S. 67. 
Moͤnch Verzeichn. S. 61. 
Ueſpilus acerifola. von Burgedorf An⸗ 
> leit. zu Erzieh. dee Holzart, 2. Aufl. 2. Th. 
©. 151. 
‘Maple leav’d Hawthorn. 
Nefflier à feuilles d’Erable. 


Ahornblättrige Mifpel. 
©. nırı. ic. Tab, 17% 


Dos Baterland biefes Baumes iſt Nordamerika. 


Die hieſigen Stämme dieſer Art find noch jung, 
. und haben daher audy noch nicht gebluͤhet. Sie ſol⸗ 
len funfzehn bis zwanzig Fuß body werden. 

Stamm gerade, mit einer bunfelbraunen 

"Rinde. Die dltern Zweige aſchgrau, Die jüngern 
rörhlih - grün, mit einzelnen, weißlichen, warzichten 
Puntten befeßt, glatt. Stacheln einzeln, aus 
ben Selten der Zweige, dinn,. fleif, gerade, ſehr 
ſpitz, einen Zoll lang. 

Blätter herzfoͤrmig, in eine lange Spige aus⸗ 
laufend, am Rande in drei bis fieben zugefpißte, 
ungleich fägeförmig gezahnte Lappen getheilt, britts 
halb Zoll lang, zwei Zoll breit, glart, auf ber obern 

Flaͤche 





r 
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Fiache hellgruͤn, auf der untern wie gewoͤhnlich, 


etwas blaſſer, von duͤnnem Beſtandweſen. Blatt⸗ 
ſtiele einen Zoll lang, unterwaͤrts beirorf Ne⸗ 
benblaͤttchen fehlen. | 

Blumen aus den Gpigen der Zweige, im 
Junius fi zeigend, in Büfcheln oft zu zwanzig bis 
vierzig Stuͤck, fo groß als die an unferm gemeinen 
Weißdorn. Blumenitiele glatt, hin und wieder - 
mit einzelnen Drüfen beſetzt, die Aiton nie bes 
merkt ‚hat, 

Blumendede glatt; ihre Einſchnitte im Ver⸗ 
haͤltniß gegen die andern Arten ſehr kurz, nach dem 
Verblühen abfallend, | 

Blumenfrone weiß. 

Staubfäden oßngefehr zwanzig an ber Zahl. 
Griffel fünf Sthe. 

Diefe Befchreibung ber Blumen und ihrer Theile 
babe ich nach vor mir liegenden trocknem Erems 


. plaren abgefaßt. 


Fruͤchte etwas groͤßer als eine Erbſe, rundlich, 
oberwaͤrts platt, mit einem ungekroͤnten, erweiter⸗ 
ten, offenſtehenden Nabel, ſchoͤn hellroth, reifen im 
Herbſie. Nuͤſſe in jeder Frucht bis fünf Stud, 
deren Spigen in bem offenen Nabel unbedeckt zu ſehen. 

De Baum wählt, wie ſchon oben gefagt ifl, 
gerade, und fcheine mit feinen Zweigen eine gufe 
Krone zu bilden. | 

| Nas | 6% 
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Sowol nad) den biefigen Erfahrungen als auch 
nad) allen andern Nachrichten bringen ihm: unfere 
Winter keinen Nachtheil. 

Seine Anzucht und Vermehrung kommt mit der 
von. ben. andern. Arten. völlig überein. 


Sein geraber Wuchs, bas fhöne Grün feines Lau⸗ 
bes, und bie im fpäten Herbſte glaͤnzend rorhen Früchte 
machen ihn zu. einer wahren Zierde in Luſtgebuͤſchen. 
Außerdem kennt man bei uns noch keinen andern 
Mutzen von ihm. 


9. MESPILUS (Oxya ca nth a) fpinofa; 
foliis fubrhombeis, tri-et quinquefidis, 
glabris; laciniis obtufis; floribus corym- 
bofis,, fubdigynis. 

.*  Mefpilus (Oxyacantha) zur Beitr 
Bd. 7. S. 134. 

" Crataegus (Oxyacantha) foliis obtufis 
fubtrifidis ferratis. 1. Sp. Pl. mırı. 8. 
Ouͤ Roi Hardt. Baumz ı. Aufl. r. 2. 
©. 180. 

Mefpilus Oxyacantha fpinofa, drupa ovata 
monofperma. cranz, flirp. Aufl, 


Melpilus apii folio fylveftris fpinofa ſ. Oxya- 
cantha. c. BAUR. Fin. 45% et DU 
HAM. . arb. 17. | 


4 White 
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White Thorn. White Hawthorn. Com- 
“mon Hawthorn. 


Meißdorn. Mehldorn. Mehlplatten. Mehl: 


hofen. - Mepifäßchen. Mehlfeiſtchen. Mehl⸗ 
baum. Mehlbeeren. Chriftvorn. Hagedorn.‘ 
Hageäpfel. Linfer lieben Frauen Birnlein. 
Moͤllerbrodt in Niederfachfen. ’ 


©. cramer Tab. 33. Back 
wer Tab. 149. oe». ‚Fl. Dan. 

Tab. 634. Kerner Abbid. deon. 

oo Pfl. Tab. 198, | ' 


Man trift ihn ih gang Europa und bei uns im 


allen Holzungen und Hecken wild an. 


Blätter in drei Teile getheilt, deren Spigen 
ſtumpf gerundet, und bie Raͤnder fägenförmig einge⸗ 
ſchnitten, auf der obern Fläche dunkelgrau, glaͤn⸗ 

zend, auf der untern ein wenig heller und matter. 


Blumen kommen. im Maimonate in kleinen 
Bufcheln hervor, find wohlriechend, weiß. - | 


Blumendede grün, mit den Einſchnitten zuruͤck⸗ 
gebogen, Blumenblaͤtter weiß, Staubbeu⸗ 
‚tel roth. Man findet auf einem Stamme Blumen. 
_ mit einen, auch zwei, aud drei Griffeln. 


Beeren länglidhrund, im Anfange grün, nad 
ihrer Reife roth ‚ entalten e ein gelbgefaͤrbtes, trock⸗ 
| nes, 


66 LX MESPILUS et@ 


drei oder viere. . 


nes, mehliges Fleiſch. Mehrentheils darin nur zwei 
harte Saamenkoͤrner, oft aber auch nur eins, 


Aeufere Rinde der Zweige aſchgrau, glatt, 
bas Holz weiß, zaͤhe. 

Alle Arten der Diifpel laſſen fich ſehr gut durch 
den Saamen vermehren, welcher ſogleich in dem erſten 
Jahre auflaufen wird, wenn er noch im Herbſte, fü 
bald er reif geworben if, aus den Beeren genommen 

und in die Erde gebracht werden Bann. Saͤet man 
ihn hingegen in dem folgenden Brübjahre aus, fe 
muß man gemeiniglich befürchten, daß er bis zum 
. weiten Sommer, ohne. zu keimen, ruhis liegen 
bleiber. 

Eben fo läßt fih diefe Vermehrung durch Ab⸗ 
leger, durch das Pfropfen und abgefchnistene Zu 
ge bewerkſtelligen. 

Im erften Falle darf dazu nur junges Hol,z ge 
nommen merden, und doch erhalten folche Ableger 
ef in zwei Jahren die erforderlichen Wurzeln, Mit 

ben abgefchnittenen Zweigen ift es Miller zwar auf 
. einem ſchattigen Gartenbeete gegluͤckt, allein es bii | 
‚ Ihm oßngefähr ber achte Theil der ausgeſetzten Ste ' | 
linge übrig, und man kann alfo darauf eben nicht | 
Rechnung machen. | 

Die aus den Saamen gezogene Stämme wer 
ben unter allen am hoͤchſten und geradeften uf 

| * 
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Nach diefen angeführten Erfahrungen vermehree 
ſich denn andy ber Weißdorn durch feinen eigenen 
Saamen, nur wird er gewoͤhnlich durch junge Schoͤß⸗ 
linge gezogen. 


Er iſt gar nicht zaͤrtlich, und kommt in ſebem 
Boden fort, wenn er nicht zu ſandig und trocken, 
und zu feucht iſt. 


Der vorzuglichfte Nutzen, ben wir von ihm er⸗ 
halten „ beſtehet in Anlegung veſter, grüner Hecken, 
zu welchen der dritte Theil des Hausvaters *) bie 
befte Anmweifung gegeben hat, welche ich hier zu wies 
derholen für. überflußig halte, weil ein jeder Liebhas 
ber ſolcher Hecken fie wörtlich leſen muß. 


[Die Bienen holen aus den Blumen Stoff zum 
Wachſe.]) Die Beeren werden von Vögeln gegeffen, 
und wenn fie an einem Orte ſehr Häufig find, koͤnnen 
‚fie geſammlet und damit Schweine gemäftee werben. 
In der Schweiz wird hin und wieber aus ihnen ein 
dem Biere ähnliches Getränke verferige. [In 
Schweden bereitet man aus ihnen mit dem Zuſatze 
son etwas Zucker einen guten Syrup, ber, wenn 
der vierte Theil faͤuerlicher Aepfel, in Verhaͤltniß ges 
gen bie Beeren, mit dazu genommen wird, einen ans 
genehmen Geſchmack haben foll **). Auch ſollen fie 
geftampft und mit etwas Malzſchroot dermiſcht einen 
Brannt⸗ 
9 S. Seite 71. "und folgende. | 
) G. Abhandl. der Schwed. Akad, d. W. ©, 36, ©, 262. | 
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Branntmein geben, ber dem beflen Franzbranut⸗ 
weine nichts nachgiebt.)] 

[Die Rinde, befonbers ‚von den Wurzeln fol 
ſchoͤn gelb färben.) Das Hol, welches insbefon, 
dere wegen feiner Veſtigkeit und Dauer befanme if, 
kiefert gute Spajierflöde, Speichen an Mühlräbern, 
gute Drillinge, Hölzer zu Drefchflegeln, auch Stiel⸗ 
zu Kammern, Arten u. d. m. 

Im Nochfall kann man auf bie Stämme des 
Weißdorns Birnreifer pfropfen, welche zwar nie einen 
bohflämmigen Baum liefern, und nur langfam 
wachſen, jedoch in ihten Früchten niche verworfen 

werden koͤnnen. [Andere Gchriftfieller behaupten aber, 

Daß dieſe Birnen einen herben Geſchmack haͤtten. 
Die Gartenmiſpeln ſollen ſich auf den Weißdorn 
pfropfen oder oculiren laſſen, und auf· die Are gut 
fortfommen.) 


[b) Mespırus Oxyacantha flore rubro, 
eine Abart mit rorhen Blumen. ] 


[d MesrıuLus Oxyacantha. flore flavo, 
unterfcheidee ſich bloß durch ihre gelben 
Fruͤchte.] 

d) Mespırus Oxyacantha flore pleno. 

Mefpilus fpinofa f. Oxyacantha flore pleno 
ToUrn. luft. et Du nam. arb, 18. 


Der 
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- Der Weißdorn mit gefüllten Blumen. 
©. MUNTING. Tab. 46. | 


iſt eine für Gärten und Pflanzungen fchön in Die 


I > Yugen fallende Abänderung. Sie wirb durch Abs 


| 
| 


leger und Pfropfen auf gemeine Stämme fortges 


, Manzt, und die Blumen brechen als Pleine Fleiſch⸗ 


farbige Marienblumen außerordentlich gefüllt. hervor. 


r ı0. MESPILUS (Xanthocarpus) fpino- 


fa; foliis fubcuneiformibus, crenatis; 

. floribus folitariis: laciniis calycinis fub- 
foliaceis, incifo-ferratis, longis, refle- _ 
xis; Sructibus fubturbinatis ‚ punctato- 
verrucofis LINN.Suppl. p.154. EHRH. 
Beitr. Bd. 2. S. 67. 

“ Crataegus (parvifolia) fpinofa, foliis 
cuneiformi- ovatis incifisferratis, foliolis 
calycinis lanceolatis incifis longitudine 
fructus, floribus pentagynis. IT. . hort, 
 Kew. Vol. Il.p. 169. L 


Crataegus (uniflora) foliis lanceolato- 
ovatis ferratis fubtus villofis, ftipulis fe- | 
‘ micordatis, floribus folitariis, calycibus 
foliaceis, fpinis longiffimis. Du Roi 
Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1. Bo. S. 184. 
Mefpilus foliis lanceolato - ovatis ferratis 
fubtus villofis , floribus folitariis calyci- 
bus 
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bus foliaceis, ſpinis longiffimis tenuirk 
bus. MILIL diet. ed. 7. n. 17. 

‚ Crataegus (tomentofa) Lınmn. SpPl 

‚Goofeberry -leav'/d Hawthorn. .Lord Is 
lay’s Haw. 

Langdornichte Nordamerifanifge 
Mifpel: 


Ich fehe diefe aus Virginien Herftammende Ds 

fpel mit dem Herrn Sandoroft von VDrunchhaw 

fen *) für eine befondere Art an, ohnerachtet Mih 

fer in der neueften achten Auflage feines Gaͤrtner— 

Woͤrterbuchs diefelbe, ohne fle jedoch bei einer am 
dern aufzuführen nicht erwaͤhnt hat. 

Blätter laͤnglich, am Ende gerundet; auf kurs 


zen Stielen beveftiget, dunfelgrün, glänzend auf be | 


obern Flaͤche, auf der untern etwas wollig, am 
Rande gezahnt; einen Zoll lang, einen halben Zol 
An jedem Blatte zwei kleine, halb herzfoͤrmi⸗⸗ 
geſtaltete, einmal eingeſchnittene Nebenblaͤttchen, 
welche von Miller zwar nicht, wol aber von deM 
Haren von Muͤnchhauſen bemerkt find. Ä 
Blumen kommen im Junius einzeln aus den 
Gpigen der Zweige hervor. Blumendece Eu” 


*) ©. Haubvatır 5. Th. ©, 197% 
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biäcterig, weit über bie weiße, female Blumen 
krone beroorragend. [Griffel fünf Stud] 


Fruͤchte bei ihrer Reife von gruͤngelber Farbe, | 


[mie ſchwarzen, warzichten Punften befegt,] Pleiner 
als die von unferm gemeinen Weißdorn. 


Alle Zweige dünn, winklich gebogen, Rinde 


braunroth, die beſonders an den untern Theilen der 
Zweige befindlichen Stacheln von gleicher detbe 
duͤnn, zugeſpitzt ‚ zwei Zoll lang. 


Die hieſigen Staͤmme ſind noch jung, und ha⸗ 


ben erſt an zwei Fuß Höhe Nach Miller fol 
dieſelbe bei alten Staͤmmen auch nur ſechs bis ſieben 
Fuß betragen. 


Unſere Winter vertragen fie, doch kann ich außer 


der Seltenheit und der friſchen Ausſicht derſelben in 
Pflanzungen eben nichts nutzbares von ihnen anfuͤh⸗ 


ren, da ſich ohnedem wenig von ihnen wegen bes. 


niedrigen Wuchfes erwarten läßt. 


II. MESPILUS (Cotoneafter) inermis, 
foliis ovatis integerrimis acutiufculis fub- 


tus tomentofis, germinibus glabris, bac- . 


cis di-vel.trilpermis. aır. hort. Kew. 
Vol. U. p. 174 


Mefpilus (Cotoneafter) inermis; fo- 
liis ovatis, integerrimis, fubtus.tomen- 


ıfter Band, Rr t0- 
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tofis ; racemis. corymboideis, pauciflo- 
ris. EHRM. Beitr. Rd.4. S. 18. 

Mefpilus (Cotoneaäafter) inermis, foliis 
ovatis integerrimis 1. Sp. PL MILIL 7. 
POLLIC hilft. pl, Palatin. Tom- ll. 
p.39. XROCX. Fl Silef. Vol. II. p. 132. 
parı Fl Rof. Tom. I. P.L B 6 
Dü Roi Hardt. Baum. Ku 
©. 430. 

Mefpilus foliis ovatö - acuminatis , integer- 

. rimis, fubtus lanatis, bacca globefa . 
CRANZ ftirp. Auftr. Fafc. ı. or. 37. 

Mefpilus folio fubrotundo, fructu-rubro 
TOoURyN. Inf. et Du uAm, arb. 10. 

. Dwarf Quince. Dwarf Mefpilus. Dwarf 
Medlar - fhrub, | 

Nefflier Cotoneafter. Melequees. Petit 
Amalenchier velu. 

Zwergmiſpelbaum mit rother Frucht. 
Rothe Quittenmiſpel. Wilde Quitten. Berg⸗ 
quitten. *) 

©. FL. DAN. Tab. 112, HORT. 
"ance Tab. 14. cranz Tab, 
2. Fig. ı. Kerner Abbild, oͤcon. 
PR. Tab. 47% 





*) ©, Oede⸗ Nomenclat. Seite 74 
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Mach dem Ritter von Linne und andern 
Schriftſtellern finder er ſich auf den Porenäifchen und 
Schweizergebürgen, in verfdiedenen gebürgigten Ge» 


genden Deutſchlands, auf dem Berge Ararat, und 


den trocknen Hügeln bes falten Erdfiriches von Eu⸗ 
zopa, fo wie et auch in Niederfachfen von Ehrhart ) 
an den Klippen zwiſchen Elbingerode und Ruͤbeland, 
und auf dem Nitberge im Amte lauenſtein wild wach⸗ 
ſend angetroffen iſt. 

Blaͤtter Beinahe völlig eund , am Ente es 
wenig zugeſpitzt, ungezahnt, oben grün, glatt, uns 
ten wollig, mit erhabenen Adern befäet, ihr Rand 


weißlich. Die Sänge ber mehrften beträgt einen Zoll; 


die Breite nicht viel weniger. Sie find einzeln an 


den Zweigen beveſtiget. Stiele einen viertel Zoll lang, 


wie die Blumenfliele mit weißer glanzender Wolle 
bedeckt. 


Blumen bluhen zu Ende des Mai oder mit 
dem Anfange des Junius; entſpringen aus den Ach⸗ 
ſeln der Blaͤtter an den Seiten der Zweige zu zwei, 
drei, bis vier, ſelten fünf Stuͤcken neben einander,. - 
auf halben Zoll langen Stielen. 

Blumendede grün , auf einer Seite vorf, 
wog. 

Blumenfronblätter weiß, an ihren Epigen  . 
und in der Tiefe roͤthlich gefärbe r breiten ſich nie⸗ 

Rr 2 mals 
De Deifen Bel. B. 3. ©, 61. 
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mals aus, und flellen daher Fleine hangende Glocken⸗ 
ähnliche Blumen vor; find nicht viel größer, als 
die Einfchnitte der Blumendecke. 

Das unter ihnen befitdlihe Nebenblaͤtt⸗ 
chen roth. 

Die weißen, mit bloßgelben Staubbeuteln 
verſehenen Staubfäden nach ihrer Mitte pin krumm 
‚gebogen. 

Knopf glart, giebt im Herbſte unſchmackhafte, 
rothe Beeren, von der Größe einer kleinen Erbfe, 
welche einen jufammiengedrüdten Nabel, ein gelblis 
ches, mehliges Fleiſch, in demfelben zwei, Drei, bis 
vier Meine, platte, ovale, fleinige Körner einges 
Fhlofien führen Sie werben im Auguft reif. 
Rinde der Zweige glänzend, braunrotß. 
Dieſe Swergmifpeln laſſen fi), wie bie übrigen 
Arten, aus dem Saamen, burch Ableger und Pfros 
pfen erziehen, fie geben aber im guten Boden fchon 
natürlich viele bewurzelte Schößlinge. 

Ihr Wuchs bleibt: Fein und nur auf vier bie 
füuͤnf Fuß hoch. Er ift uberdem fperrige, und unter 
- den aus ber Wurzel getriebenen Zweigen find unter 
vielen guten eine Menge dürre. 

Einer befondern fleißigen Wartung haben fie 
niche nöchig, indem fie unfern Himmelsſtrich ges 
wohnt find, und aud) den fehlechteften Boden nie 

verſchmaͤhen. 
Von 





/ 
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Bon einer eigentlichen Benutzung kann ich nichts 
anführen. [Doch ſagt Pallad, daß das Hol; 
megen feiner Härte und Zaͤhigkeit zu Stielen, befons 
bers an Beilen, und für Schießgewehre zu Lade⸗ 
ſtoͤcken genutzt werbe.] 

b) MESPILuS folio rotundiori non 'ſer- 


rato, fructu nigro AMMANN. Stirp. 
pag. 201. nr. 279. 


Der Rußifche Zivergmifpelbaum: mit 
ſcwarzer Frucht. Schwarze Quitten⸗ 
miſpe 


| ©. ammann Tab. 4 
Nah Vergleichung ber Zweige, Blätter und 
Blumen mit dein Zwergmifpelbaume mit rothen Bee⸗ 
sen, iſt er nur allein durch die fchwargen Früchte 


‘“ eine Abart deffelben. 


Ammann bat ihn nad Meflerfehmidt, der 
ihn in Sibirien hänfig gefunden hat, befchrieben, und 
Diefe Befchreibung paßt audy auf: ben erſtern, ich 
nehme denn Die Angabe aus, baß er bafelbft felten 
eine größere Höhe, als ein Diana zu haben pflegt, 
erhalten fol, So wie der hiefelbft vorhandene Stamm 
ausweiſet, bleibe derfelbe mie bem vorher beſchriebe⸗ 
nen gleich niedrig und im Wuchſe ſperrigt. 


Er bluͤhet ebenfalls mis. ihm zu gleicher Zeie 
und die Beeren werden im Auguſt vweif, Ans 
Nr3 fonge 
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fange And fie gruͤn, nachher dunkelroch unb am 
Ende ſchwarz. | | 

- Die Vermehrung ift dieſelbige Bon einem Bes 
fondern Nußen ann ich auch nichts fagen, ba for 
gar Ammann, welcher doch auf den Gebrauch 
ſehr aufmerkjom if, nichts angiebt. | 





EXI MORUS. The Mulberry. .Le 
Murier. Der Maulbeerbaum. 


Die Blätter Mehen bei dieſer Gattung wechfele⸗ 
weife an ben Zweigen, nur find fie in ber Geſtalt 
an jeder Art. von einander unterfchieben. 

In Abſicht der Blumen tragen bald einige Baͤn⸗ 
me männliche und weibliche auf einem Stamme, bald 
männliche, Ion ieberum weibliche auf wei verſchie⸗ 
denen Staͤ 

Die männlichen Blumen erſcheinen zu eins 
gen Stuͤcken neben einander mehrentheils am einem 
opalen Kuhn 

Blumendecke einer jeden in vier ovale, 
gehoͤhlte, grüne Einfchnitte getheiler. alumen 
frone fehle. Zwiſchen den Einfchnitten der Dlus 
mendecke vier Pfriemenförmige Staubfäden, aufs 
gerichter , diefelbe im der Laͤnge übertreffend. Staub 
beutel —* 

Weib 
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Weibliche Blumen ſitzen Buͤſchelweiſe. Blu, 
mendecke vierblaͤtterig: Ihre Blaͤttchen rundlich⸗ 
ſtumpf, uicht abfallend. Die Blumenkrone fe - 
let ebenfals. Knopf herzfoͤrmig, auf ihm ſttzen 
zwei lange, nach zwei Seiten gebogene, rauche, Pfrie⸗ 
menfoͤrmige Griffel mit einfachen Stigmaten. 
Aus jeder Blumendecke wird am Ende eine 
große, ſleiſchige, ſaftige Beere [mis mehrern Er 
habenheiten, in deren jeder] ein einziges, ovales, 


augefpigtes Saamenfoen eingeſchloſſen. 


I. MORUS (nigra) foliis cordatis ſcabris: 
1. Sp. PL mıLL. I. PALL Fl. Roſſ. 


Tom, I. P.U. P. 14. 
Morus fructu nigro. C. BAUH. Pin. 459. 
DU HAm arb. I. 
Common black Mulberry. 
Mürier & fruit. noig, 
Der ſchwarze Maulbeerbaum. 
©, Du HAm. arb. fruit. Tom. 1. 
pag. 338. Tab. . BLACRWFLI. 
Tab. 126. 


E⸗ ſtammt der ſchwarze Maulbeerbaum urſpruͤng⸗ 
lich aus Perſien her, Ffindee ſich aber. auch nad) 


GHru. Pallas in dee Rußifchen ſuͤdlichſten Tartarei 


und in Taurien wild;] nunmehr trift man ipn ober 
Kr 4 in 


. in ben mehrften Gärten von Europa, und am Hd 
figfien an den Seeküſten von Italien an, 

Blätter Hersförmig, am Rande gezahnt, bie 
größten über fechs Zoll lang, fechs Zoll breit, has 
ben im Anfuhlen eine eigene Härte und Schärfe; 
auf der untern Fläche mis weißlichen biden Adern 
rerfehen, in der grünen Farbe matter und belier, 
als auf der obern. Ihre Stiele beinahe einen Zoll 
lang, di in ihrem Baue, hellgrun. 

Blumendefen grün, Staubfäden weiß, 
Staubbeutel gelblich. An den mweiblihen Blu⸗ 
Men der Knopf gran, der Griffel wie die Stig- 
mate weißlid. 

Die Früchte oder Beeren werden in Septem⸗ 
ber reif, im Aufange hellgrün, darauf hellroth, umb 
“endlich ſchwarzroth. Ihre Haus fehr fein, fo daß 
fie beim Angreifen leicht zerreißt, und einen färben 
ben rorhen Saft umher ſpruͤtzt. Der Gefhmad if 
angenehm und fäuerlih füß. Sie haben ungemein 
kurze Stiele. 

Sowol Blätter als Blumenknoſpen vor dem 
Aufbrechen braunroth. 

Rinde braun, Holz gelblich und ziemlich veſt. 

Eine gehörige Anzahl junger Pflanzen erhaͤlt 
man am geſchwindeſten durch den Saamen, wenn 
durch die Waſſerprobe die ſchwerſten Körner von den 
leichtern abgefondere werben. 

| Ge⸗ 
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Gemehriglich " nimme man Did. Audklung im 

Frühjahre vor, nachdem bie Körner vier nud zwan ⸗ 
zig Stunden lang. in Wafler geweicht geſtanden has 
ben. Eine gute Verwahrung derſelben iſt jedoch waͤh⸗ 
send bes Winters erfoberlih, und dieſe ne 
im trocknen Sande am beften. , 


Gute lockere Gartenbeete find zu dem Ausſaͤen 
vorzuͤglicher, als ein veſter Boden. Man ſtreuet. 
den Saamen alsdenn in keine zu tiefe Furchen und 
bedecket ihn mit weniger Erde. 


Nach dem Auflaufen der jungen Pflanzen kann 
das Beet leicht vom Unkraute rein gehalten werden, 
welches zum geſchwinden Wuchſe der Bäume noth⸗? 
wenbig erforberlich bleiber, und wenn fie nach Ver⸗ 
lauf von drei bis vier Jahren in bie Baumfchule vers. 
feet werben feld Weil diefe Wäume befonders ' 
in der Jugend ſtarke Winter nicht gut ertragen, fo 
müffen folche Baumſchulen an einem Orte angelegt 
werben , ber gegen bie kalten Winde eewas befhüge 
legt. Aus ihnen kann man fchon im fechften Jahre 
bie Maulbeerfiämme an bie für fie beſtimmten Sul 
len bringen. ; 


Eine andere Methode, fie fortzupflangen, beſtehet 
in dem Pfropfen. Es ift diefes eines ber ſicherſten 
Mittel, wenn man bei den ſchwarzen gute Früchte 
und bei den weißen große Blätter erhalten will. Se: 
ber Snbhaber kann nach feinem Belieben Zweige anf» 

BRr5ı ſachen, 
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- Die ſaftigs Rinde des Hotzes/ wenn ſolche vor⸗ 
ber in Waſſer gelegt wird, und dieſelbe alsdenn (ich 
abloͤſet, dienet nach du Hamel su Verfertigung 
von Stricken. Es koͤnnte dieſes zu weitern Verſu⸗ 
chen bei Verfertigung des Papiers Dienſte thun, 
dazu der Herr Rath Schäffer *) in Regensburg 
mit guten Beiſpiklen vorgegangen if. Mit dem 
Kaͤmpferſchen Papiermaufbeerbaume ift biefes Ders 
fahren der Japaner befannt. - Weil indefien bie 
Bäume wegen ihrer. Weichlichkeit bei uns nicht in 
Menge gezogen werden fönnen, fo würbe ber Ertrag 
davon nicht vorcheilhaft ſeyn, und ber Verſuch bleibe 
olfo nur zur Neugierde übrig, 

Einige geben die. Rinde als ein Wurmtreibendes 
Mittel an *®), welches in Pulvern zu dreißig Gras 
nen, ober zu einem Quentchen in der Infuſtion für 
Kinder angenehmer als andere Wurmmittel iſt. 


In Franfreih werden aus dem Hole Kaflen 
zu SKaufmannswaaren, Eimer, Weinfaͤſſer und 
Mabfelgen gemacht. Es foll auch gute Tiſchler⸗ und 
Drechslerarbeit liefern, und im Waſſer lange bauern, 

In den wärmern £ändern geben jedoch auch bie 
Stämme felten dickeres Holz, als zu gwälf bis funfs 

sehn 


*) Deſſelben Verſache uns Mufter, ohne alle Lumpen Pa: 
pier zu machen, 2ter Band. 


2S. Bomare Dict. d’hist. nat. Tom, 7. pag: 285- 
® . 
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zehn. Zoll im Durchmefler , indem bei dickern Stuͤt⸗ 
. ten ber Kern gemeiniglich nichs mehr geſand zu ſeyn 
pfleget. 

Du Hamel beleget dieſen Manlseerbaum allein 
mit dem Mamen des ſchwarzen Maulbeerbaums, alle _ 
übrigen aber, fie mögen weiße ober rothe Früchte 
Bringen, will er als weiße Maulbeerbäume benennee 
wiffen. Ob wir Deusfchen ihm hierin folgen ? dars 
an zweifle idy deswegen, weil man doch am beften 
eine jede Art durch eine eigene Benennung , welche 
‚gewöhnlich von ber Farbe; ber Frucht hergenommen 
wird, zu unterſcheiden im Stande iſt. 


3. MORUS (rubra) foliis cordatis fcabris 
fubtus villofis, amentis cylindricis. ı 


Morus (rubra) foliis cordatis fubtus vil- = 


lofis, amentis cylindricis, ‘x. Sp. Pl 
mırı. 2. von Wangenheim Beitr. 
©. 37- Drarihal Po S. 160. 
Moͤnch Verzein. © 


Motus foliis fubtus ments amentig 
longis dioicis Garonov. Fl Virg. 
pag. 146. 

Morus Virginiepfis arbor, Loti arboris in⸗ 
ſtar ramofa, foliis amplifimis. eLuc«, 
alm. 253. et pu nam, arb. 7. 


| Vir- 


% 
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 Virgisian Mulberry. Red Mulberty - Tre. 
Large -leav’d Virginian Mulbery Tree, 
Mürier de Virginie. 


Der Birginifche Maulbeerbaum mit 
rother Frucht. 


S. rıucz, alm. 253. Tab. 246. 


Fig. 4 


Die Benemtung zeige fhon am, woſelbſt er 
vornemlich zu Haufe gehöre. [Er wirb aber nad 
Hm. von WBangenheim noch bis zum 44fe 
Grabe nördlicher Breite und alfo auch in Neu⸗Eug⸗ 
Iond und in einem Theile von Eanada In den Wal 
Dungen wild gefunden. Er verfichert, daß dieſer 
Baum in bem gemäßigten Himmelsftriche von New 
Dort eine Höhe von vierzig Fuß, und eine Gtärfe 
des Stammes von ein bis anderthalb Fuß im Dur, 
ſchnitte erhalte, wobei aber fein Wuchs langſam m 
Gegen die Kälte fen er fo wenig empfindlich, dr 
ſelbſt in Neu⸗England bie jungen Schuͤſſe nicht von 
dem Froſte leiden. Man findet ihn mehrencheil 
auf der Sommerſeite der Berge, auf Hügeln und 
hochllegenden Ebenen, in einem trocknen, * 
mäßigen und häufig auch in ſchlechten Boden. Kalm) 
ſtimmt hiermit in Anfebung feines Standorts in 


©) ©. Abhaudl. der Schwed. Alab. ber Wifienfg. © 9° 
©. 149. und 155. 


| 
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an. Dagegen behauptet er, da ſchou in Denia 
vauien und Neu-Pork bie jungen, zu geil getriebe 


nen  Schößlinge des Baums in harten intern 


verfroͤren.)] 
Blätter herzfoͤrmig, am, Ende in eine ‚Zoll 


lange Gpige auslaufend, am Rande fcharf gezahnt, 


an den hiefigm Stämmen mehrentheils ohne Eins 
ſchnitte, und wenn dieſelben zugegen ſind, doch nie⸗ 
mals fo häufig, daß fie einem Feigenblatte aͤhnlich 
ſeyn folten ). So lange fie jung find, auf der 


untern Flaͤche Mit einem wolligen Weſen bedeckt, wer⸗ 


Den fie aber größer und älter, auf derſelben ſowol 
an den großen erhaben liegenden grünlichen Abdern, 
«ld au dem feinerem Adergewebe nue kurze Haare, 
die die Fläche beim Angreifen weich machen. Die 
obere Fläche rauf, hart, und auf ihe machen bie 
auf der untern befindlichen Adern Feine Wertiefuns 
gen. pre Farbe Hellgrün, Die Länge fehs Zoll, 
allein fie ftehen nicht, wie nach dem Hausvater 
5. Th. ©. 260. Paarweiſe gegen einander über, 
fondern wie bei den übrigen wechfelsweife an ben 
Zweigen. Stiele helgrün, anderthalb Zoll lang, 


Er blüßer, wenn bie Blätter noch jung find, 


bei uns im Monat Mai. Die Kaͤzchen Eylinders 


förmig, nah Gronov fo bi als ein Bänfekiel, _ 
zwei Zoll lang. Nach eben biefem Schriftfieller 
| traͤgt 


* ©. Gronou Fl, Virg. P. 16 u 
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weht er auch ‚auf jeden Stamme entweber bloß mann⸗ 
liche oder bloß weibliche Blumen, [Herr von Wan⸗ 
genheim har aber außerdem Bäume beobachtet, bie 
ſowol männliche als auch weiblihe Blumen zugleich 
trugen. Kalm *) Hat dergleichen ebenfals gefehen, 
und fogar Bäume gefunden, bie auf einem, 
Stamme nit allein männliche und weibliche, fom 
dern auch Zwitterblumen trugen. 


Auf einem der biefelbft befindlichen Habe ich Diefe 
Nachricht der bloß weiblichen Blumenbüfchel vollig 
gegründet wahrgenommen, ihre Die komme auf 
damit vollkommen überein, ihre Länge war jedoch 
geringer und betrug nicht über einen halben Zoll 
Vielleicht daß alſo bie angegebene Maaße bloß yon 
den männlichen zu- verfiehen iſt, oder daß ıgie unter 
unferm Himmelsſtriche Pleiner ‚bleiben, ober daß ſu 
in ber Größe erſt auf aͤltern Stämmen zu finden 
find. [Diefes flimme mie der Bemerkung des Hrn. 
von Wangenheim überein, daß die weiblichen 
Käzchen Fürzer ſeyn follen als die männlichen. ] 

Fruͤchte dunkelroth und faft ſchwarz, nach Cates⸗ 
by Beſchreibung mehr laͤnglich als rund, im Geſchmacke 
gut. Sie ſollen etwas ſaͤuerlicher ale unſere ſchwatzen 
ſchmecken. [Sie werben in Nordamerika von den 
. Einwohnern wegen ihres erfriſchenden Geſchmacks ſehr 

= . beq⸗ 


® 8 Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften, B. 33. 
151. 


| 
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hochgeſchatzt, und haben fo wie die ou beun Schwar⸗ 
gen: Maulbeerbaume das Gute an a⸗ ua fie Iangs 
em nach einander reifen.) wu 
. Rinde afhgrau. | 
Die Sortpflangung biefes Amerikaniſchen Maufs 
beerbaums geſchiehet wie bei dem vorigen durch den 
Saamen, durch Ableger und durch Pfropfen. Wer 
Inheffen das letztere beobachten will, muß dazu feine 
eigenen Stämme wählen, weil nah Miller in Engs 
fand diefes fo wenig auf fchwarzen als weißen Ar⸗ 
ten moͤglich geweſen iſt. 
So wie ich die Erfahrung anzugeben im Stande 


bin, nimmt er bei unſern auch noch ſo harten lm 
tern feinen Schaden, und in Virginien foll er eine 


ziemliche Höhe erhalten. 


Die hiefigen Stämme find hei dem Alter 6 von 
gehn Jahren acht Zuß hoch, unten zwei Zoll im 
Durchſchnitte di, und aus dem Saamen geiogen, 
[Nunmehr haberi fie in einem Alter von dreißig Jah⸗ 
ten dod) nur eine Höhe von zwölf Fuß und eine Dide 
des Stamms von neun Zoll Im Durchmeſſer.] 


Dei folder Härte, worin er ben weißen übers - 
teife, fragt es fih: Ob man damit nicht den Geis 
benwurm fürtern koͤnnte? Die Blätter ind zwar 
nicht fo zart, als an bem weißen Maulbeerbaume, 
allein auch nicht fo bi als an bem ſchwarzen. Ein 

ıfter Band. Ss wie⸗ 
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wiederholter Verſuch, ben ich anzuſtellen verhiader 
worden bin, wine hierüber mehrere Erläuterung 
verfchaffen, und wenn ber Erfolg ‚zeigte, dei de 
Seide gut ausfiele, alsdaun wäre bie Anzucht bee 
für uns vorzüglich, da er jege nur noch zur Ergäs 
zung der Verfehiedenheit der Bäume in Pflanzuga 
feinen Platz einnimmt. | 

[Der Verfaſſer hat ſehr richtig gemuchmeße 
Sowol Kalm *) als Kerr von Wangenhein 
und Marfhal: verficdern, daß in Norbameris 
ſchon viele glüdliche Verſuche mit der Fütterung w 
ferer Seidenwürmer durch bie Blätter dieſes Beum 
gemacht find, wovon man eine feine und doch Kart 
Eeide gewonnen hat] . | 


[Nah Kalm, von dem eine umftaͤndliche Ruf 
sicht von diefem Baume in den Schwed. Abhandl 
der Arad. der Wiſſenſch. B. 38. S. 147. ein 
radt if, foll fein Holz ungemein zäpe und hart | 
und fuͤr eins der beften zu mancherlei Tifchlerardeit®, 
als Theebretter, Kieiderfchränfe u. dal. gehalten wer 
den, und fogar mit bem Kolge des fchwarjen Maub 
beerbauins um den Vokzug flreiten. Eo ſol kind 
Gleichen nicht haben zu hölzernen Nägeln für Shi, 
Jachten und Boote, wie auch zu Pfeilern In de 
Erde, weil es der Faͤulniß lange widerſtehet.) 


\ 


+ 
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3. "MORUS' (papyrifera) folis cordatia 
difformibus ſcabris ſubtus tomentoſis, 
fructibus hiſpidis. 

Morus (papyrifera) foliis palmatis, his- 
pidis I. Sp. PL MILI. 6. Moͤnch Bas 
Jjeichn. ©. 63. 

Morus fativa, foliis Urticae mortuae, cor- 
‚tice papyrifera KAEMPF. amoen. 47I. 
et zjusn. Append, de Tiſtoire du 
Japon p- 23. 

The Mulberry, of whofe bark paper is 

‘ made. Paper Mulberry Tree. 

: L’Arbre & Papier. 


Der Papier: Maulbeerbaum. 
©. kaemrr. Hift du Japon. Tab. 
49. Fig. I. 


Diefer von Kämpfer befchriebene und rhells in 
feinen Amoen, exot. Tab. 372., theils in ber ſpaͤ⸗ 
ter und nad) feinem Tode erſt herausgegebenen Rei⸗ 
febefchreibung Tab. 40. abgebildete Baum, wovon 


ich befonders bie legtere Abbildung nathrlich mie dem 


hieſigen übereinftimmend finde, wählt in Japan, 
China und aud) in einigen Suͤdſeeinſela. In Japan 
wird er Kaadſi genennt, 


Die Blätter weichen In Ihrer Form ſehr 0. 
ainander ab, 
53 Nah 
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Mach ber angeführten Abbildung follten fie fans 
ich Handfdrmig feyn, und fo nimmt fie and de 
Herr Ritter von Linne in feiner WBefcheeibung m. 
Alein dei genauer Aufmerffomfeie, und wie fm 
Miller erwähnt, finde ich diefe fünf Abrheilunge 
nur bei den “Blättern , fo lange der Baum jung I, 
und wahrſcheinlich ift die Kämpferfche Zigur med 
folhen genommen. Der Verfaſſer ſagt indefien dei 
auch ©. 24, in der Beſchreibung, daf fie der G⸗ 
ſtalt und Größe nad) von einander fich unterfcheiben 


An dltern Stämmen Bingegen find fie bald her 
förmig wie an dem fchwarzen Maulbeerbaume, bei 
ein gefhobenes Dval, bald auf einer Seite mit. dam 
und mehreren ungleichen Einfchnitten verſehen, wm 


ich habe nach diefer Verſchiedenheit in den Blatten 


auf zwölf Geſtalten bemerkt. 

Allein aber genommen, iſt ein großes DM 
herzfdrmig. | 

Ihr Mond fägenfdrmig gezahnt, ihre obere di⸗ 
che ſchwarzgruͤn, im Anfuͤhlen ſcharf, die wett 
ſowol mit groben, erhabenen, gruͤnweißlichen Aber, 
als einem Gewebe von vielen kleineren gezeichwl, 

"einem wolligen Weſen und feinen auf den Adern we 

findfichen Haaren bedeckt, fo daß fie vbllig welt 
Wegen Ddiefes wolligen Weſens und der Geſtal de 


Blattter habe ih von der Beſchreibung bes Kitts 


von Linne in etwas abweichen muͤſſen. Die u 
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an großen Blautern zehn Zoll, die Breite fießen Soil. 
Ibre Stiele. Haben bie Dice eines Gänfeliels:,. feine 


weiße Haare, fo wie Die Abigen jungen Badge, 
drei Zoll Länge, en 


Kämpfer hat bie Dfamen nicht geſehen, folg⸗ 


Aich auch von. ihnen aus ber: Retur nichte ſage 


Eonnen. 
Die in den hleſtgen Dflanzungen leſiadlichen 


Stamme tragen allein maͤnnliche Blumen. Sie 


kommen in kleinen etwas über einen Zoll Jangen Kaͤ⸗⸗ 


u... 


ſehr * Stielen zu vielen Stuͤcken gemeinſchaftlich 
hervor. Ihre Blumendecke arm, Staubfaͤ⸗ 


‚den weiß, Staubbeutel selblid. 


Die Früchte werden nad Kämpfer in Ja⸗ 
gan | im Junius und Julius reif, haben die Größe 
einer dicken Erbfe, und find mit einer Menge Purs 
Jurfarbiger Hadre umgeben. Sie haben einen ans 
genehmen, Saft. . ‚Das Saamenforn iſt im Ans 
fange grün, und bei, der pölligen Reiſe der Beeren 
Purpurfarbig braun. 


Die dufere Rinde der Zweige. aſchfarbig, weiß, 
das Hol gelbweißlich, und dpnerachter es eine ſtarke 
Warkröpre führer, für das Meſſer ſehr hart. j 

"An Japan pflanzet man fie. durch Stecklinge 
fort „ welche bald Wurzeln ſchlagen, und wenn glei 
iht oberer über der Erden befindlicher Theil bald trocken 

S83 wi, | 
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wird; dinmech eine enge junger Edhlffe ans ie 
Wurzel treiben. Ban bauet ihn borsen auf Sig 
und Bergen ap. . 


Daß er auch in gutem lockern Boben durch We 
ausgebreiteten Wurzeln junge Gchößfinge treibt, 
kann ich nach meiner Erfahrung beweiſen, bie m 
gleich mit beftätiget, daß ſolche mach zwei Jahra 
cher ausgehoben und verpflanzt werben koͤnnen 
| Abgelegte Zweige treiben bie Wurzeln umgende 

langſam. In Zeit vom fünf Jahren waren nad da 
hieſigen Verſuchen dieſelben kaum sum Abuchen 
und Ausheben üchtig, J 


Er häte in. England nach Miger die Bie 
ter im Freien aus, und nach feiner Angabe fe 
nian es Hier mit ‘ihm ebenfals verſachen wollen. © 
| vorfihrig g man jedoch beim Ausfehen) geweſen, de dej 
man Ihn an einen Ort gebracht hat, wo er be 
ſchuͤht ſtehet, fo letdet er dem ohnerachtet all an 
an feinen. deigen, und bei barten intern, vh 
ber von 1766 Auf 1767 war, Febr, vie. 


Ich kann daher wol behaupten daß ee für un 
fern nördlichen Himmelsftrich zu weichlich bleibt, #0 
ohne Bebedung gezogen werden zu koͤnnen. 


Der Woche der Zweige iſt Mar, unb. Kim 
pfer perdienet Glauben wenn ex ihn im Jaden W 
anderalt lafter Laͤnge bemerket haben wil, 


= 
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Gier über eins Ele hoch aufſchießen. Bei foldem 
ſchnellen Triebe wird das Hol; niemals reif, und 


Nirbt deſto leichter ab. . 


.... Den Nußen, ben bie Japaneſer von ber Ans 
zucht diefes Maulbeerbaumes haben, beſtehet in der 
Kaunſt, aus der duferen Rinde verſchiedene Arten 
von Papier. durch Das Einweichen und Kochen berfels 
ben au verfertigen. on w. 
Kämpfer befchreibet ihr Verfahren weirläuftig, 
und führer zugleich von ſolchen Papieren an, daß fie 
außerordentlich ſtark ind, fo daß man davon Stride 
machen, und einige Arten für Zeuge von Wolle. 
oder Seide anfehen koͤnnte. | u 


4. MORUS (alba) folis oblique cordatik 
laevibus vınm. Sp. Pl. MILI. 3. 
Morus alba, fructu minori albo infafo, 
| pu HAm arb. 3. 6 | 
:> The white Mulberry. , , 
‘  Märier & fruit blane.: .. en 
Der weiße Maulbeerbaum. 


XF 


oe ‘ 


""&. Kerner Abbild. con, DJ. Tab. 120. 


Das Vaterland biefes Baums iſt China, und von 
dorther ift er in Griechenland, Italien, Frankreich 
und. In dieſem Jahrhundert auch bel uns in Deutſch⸗ 
0% * .. 25 58 4 .. — 7 tanb 
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Virginian Mulbetry. Red Mulberry - Tree. 
Lasge -leav’d Virginian Mulberzy - Tree. 


Mürier de Virginie. 
Der Virginifche Maulbeerbaum mit 
rother Frucht. 
©. FLUCX. alm. 253. Tab. 246. 
Fig. 4. 


Die Benemung zeiget ſchon an, woſelbſt er | 
dornemlich zu Haufe gehört. [Er wirb aber nah 
Hm. von Wangenheim noch bis zum 44fe 
Grade nördlicher Breite und alfo auch in Neu⸗Eug⸗ 
land und in einem Theile von Eanada in ben Wa⸗ 
Dungen wild gefunden. Er verfihere, baß dieſer 
Baum in dem gemäßigten Himmelsſtriche von New 
York eine Höhe von vierzig Faß, und eine Stärf 
des Stamms von ein bis anderthalb Fuß im Durch/⸗ 
ſchnitte erhalte, wobei aber fein Wuchs langſaum fer. 
Gegen ‚die Kälte fen er fo wenig empfindlich, daß 
ſelbſt in Neu» England bie jungen Schuaͤſſe nicht von 
dem Froſte leiden. Dan finder ihn mehrentheil⸗ 
auf der Sommerfeite ber Berge, auf Hügeln und 
bochliegenden Ebenen, in einem trocknen, smitteb 
mäßigen und häufig auch in fhlechten Boden. Kal") 
ſtimmt hiermit in Anſehung feines Stanborts 


©) ©. Abhandl. der Schwed. fat. ber iſſenſch. © | 
©. 149. und 155. 


| 
» 


æ 
— 
bar. 
ie 
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an Dagegen behauptet er, baß ſchon in Penfoi: 


vanien und Neu-Pork Die jungen, zu "geil getriebe⸗ 
nen . Schöflinge bes Baums in harten intern 
verfroͤren.) 

Blätter herzfoͤrmig, am, Ende in eine Zeu 
lange Spitze auslaufend, am Rande ſcharf gezahnt, 
an den hieſigen Staͤmmen mehrentheils ohne Ein⸗ 
ſchniete, und wenn dieſelben zugegen find, doch nie⸗ 
mals fo häufig, daß ſie einem Feigenblatte aͤhnlich 
ſeyn ſollten ). So lange fie jung find, auf ber 


untern Flaͤche Mit einem wolligen Weſen bedeckt, wer⸗ 
= Den fie aber größer und älser, auf derſelben ſowol 


an den großen erhaben liegenden grünlichen Abern, 
eld an dem feineren Adergemebe nur kurze Haare, 
die die Fläche beim Angreifen weich machen, Die 
obere Flaͤche rauf, hart, und auf ihe machen bie 
auf per untern befindlichen Adern Keine Wertiefuns 
gen. Ihre Farbe Hellgrün. Die Länge fechs Zoll, 
allein fie fichen nicht, wie nach dem Hausvater 
5. Th. ©. 260. Paarweife gegen einander über, 


ſondern wie bei den ührigen- wechfelsiweile an ben 


Zweigen. Stiele hellgrün, anderthalb Zoll lang, 
Er blühet, wenn die Blätter noch jung find, 


bei uns im Monat Mai. Die Käzchen Cylinder⸗ 


förmig, nah Gronov fo di als ein Gaͤnſekiel, 
zwei Zoll lang. Nach eben biefem Schriftſteller 
2841 träge 

*x) S. Gronou FL Virg. p. 146, " 
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twägt er auch auf jedem Stamme entweber bloß maͤnn⸗ 
liche oder bloß weibliche Blumen, [Here von Ban 
genheim Hat aber außerdem Bäume beobachrer, bie 
ſowol männliche als auch weibliche Blumen zugleich 
trugen. Kalm *) bat dergleichen ebenfals gefehen, 
und fogar Bäume gefunden, bie auf einem, 
Stamme nicht allein männliche und weibliche, ſe⸗ 
dern auch Zwitterblumen trugen.) 


Auf einem der hieſelbſt befindlichen habe ich bie 
Nachricht der bloß weiblichen Blumenbüfchel‘ vollig 
gegruͤndet wahrgenommen, ihre Die kommt auch 

Damit vollkommen überein, ihre Laͤnge war jebodh 
. geeinger und betrug nicht über einen halben Zof. 
Vielleicht daß alſo die angegebene Maaße bloß von 
den männlichen zu: verſtehen iſt, oder daßıge unter 
unferm Siminelsftriche Lleiner ‚bleiben, ober daß y 
in ber Größe erft auf Altern Stämmen zu finden 
find. [Diefes flimme mie der Bemerkung des Hrn, 
von Wangenheim überein, daß bie weiblichen 
Käzchen kürzer ſeyn follen als die männlichen. ;] | 

Fruͤchte dunkelroth und faft ſchwarz, nadı Cates⸗ 
by Beſchreibung mehr laͤnglich als rund, im Geſchmacke 
gut. Sie ſollen etwas ſaͤuerlicher als unfere ſchwarzen 
ſchmecken. [Sie werden in. Nordamerika von dem 
Einwohnern wegen ihres efeifhenden Gefhmads ſehr 
hoch⸗ 


— © Abhaudl. der Sau. Afad. ber « Meenfaafeen B. 33. 
151. 


GE GBur SIEHE EL m wu: — 
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Hhochgeſchuͤtzt, und haben fo mie Die von bee Schwar⸗ 


gen: Maulbeerbaume das Gute an m, vor fie en 
famı nach einander teifen.} 


Rinde aſchgrau. | | 


Die Fortrflanzung dieſes Amerifanifchen Mauls 
beerbaums gefchiehet wie bei dem vorigen durch den 
Saamen, durch Ableger und durch Pfropfen. Wer 
Inbefien das legtere beobachten will, muß dazu feine 
eigenen Stämme wählen, weil nach Miller in Eng» 
fand diefes fo wenig auf fchwarzen als weißen Ars 
gen möglich gewefen ift. 


So wie ich die Erfahrung anzugeben im Stande 
Gin, nimmt er bei unfern auch noch fo harten Win, 
sern feinen Schaden, und in Virginien fol er eine 
ziemliche Höhe erhalten. 


Die Hiefigen Stämme find het dem Alter von | 
gehn Jahren act Fuß hoch, unten zwei Zoll im 
Durchſchnitte di, und aus dem Saamen gesogen, 
[Nunmehr haben fie in einem Alter von breißig Jah⸗ 
den doc) nur eine Höhe von zwölf Fuß nnd eine Dicke 
bes Stamms von neun Zoll im Durchmefler.] 


Dei folder Härte, worin er ben weißen Übers 
teife, frage es ſich: Db man damit nicht den Sei⸗ 
denwurm füttern koͤnnte? Die Blätter find ‚zwar. 
niche fo zart, als an dem weißen Maulbeerbaume, 
allein auch nicht fo dit als an dem ſchwarzen. Ein 

aſter Sand. ©s wie⸗ 
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wiederholte Verſuch, ben ich anzuſtellen verhindert 
worden bin, muͤſte hierüber mehrere Erläuterung 
verfchaffen, und wenn ber Erfolg zeigte, daß bie 
Seide gut ausfiele, alsban wäre die Anzucht deffen- . 
für uns vorzüglich, da er jege nur noch zur Ergäns 
zung der Verfciedenpeit ber Bäume in Pflanzungen 
feinen Platz einnimmt. 

[Der Verfaſſer Hat ſehr richtig gemuthmaßt. 
Sowol Kalm *) als Herr von Wangenheim 
und Marfhal verfihern, daß in Norbamerifa 
ſchon viele glüdlihe Verſuche mit ber Fütterung uns 
ferer Seidenwürmer durch die Blätter diefes Baums 
gemacht find, wovon man eine feine und doch flarfe 
Seide gewonnen hat.] . | 


[Nah Kalm, von dem eine umſtaͤndliche Nach⸗ 
sicht von diefem Baume in den Schwed. Abhandt. 
der Akad. der Wiſſenſch. B. 38. ©. 147. einge⸗ 
rüͤckt ift, ſoll fein Holz. ungemein zähe und hart ſeyn, 
und für eins der beften zu mancherlei Tifchlerarbeiten, 
als Theebrerter, Kleiderſchraͤnke u. dgl. gehalten wers 
den, und foger mit bem Holze des ſchwarzen Mauls 
beerbaums um den Vokzug flreiten. Es ſoll ſeines 
Gleichen nicht haben zu hoͤlzernen Naͤgeln fuͤr Schiffe, 
Jachten und Boote, wie auch zu Pfeileen in der 
Erde, weil «6 der Faͤulniß lange widerſtehet /. 


\ 


| * 
°) ©. %% D. G. 159 u 
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: 3.MORUS' (papyrifera') foliis cordatis 

o. difformibus fcabris . fubtus tomentofis, 
fructibus hiſpidis. 

Morus (papyrifera) folis palmatis, hıs- 
pidis 1. Sp. PL MILI. 6. Moͤnch Ver⸗ 
zeichn. ©. 63. 

Morus ſativa, foliis Urticae mortuae, cor- 
tice papyrifera KAEMPF. amoen. 47I. 
et JUSD. Append. de I Hiſtoiro du 

00. Japon p. 23. | 

. The Mulberry, of whofe bark paper is 

made. Paper Mulberry Tree. 

LaArbre & Papier. 
Der Papier: Maulbeerbaum.  - 

©. zazmpr. Hift du Japon. Tab. 
4 Fig. I. 


Dieſer von Kämpfer befchriebene und thells in 
feinen Amoen. exot. Tab. 372., theils in ber ſpaͤ⸗ 
' ser und nach feinem Tobe erfi herausgegebenen eis 
febefchreihung Tab. 40. abgeblibete Baum, wovon 
ich befonders bie letztere Abbildung naturlidy mit dem 
biefigen: übereinftimmend finde, wählt in Japan, 
China und auch in einigen Suͤdſeeinſeln. In Japan 
wird er Kaadſi genennt, 


Die Blätter weichen in Ihrer Zorm ſeht von 
einander ab. 
Ss 3 Nach 
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Nach ber angeführten Abbildung follten Be ſaͤmmt⸗ 
ch Handförmig feyn, und fo nimme fe auch der 
Herr Ritter von Linne in feiner Beſchreibung an. 
Allein bei genauer Aufmerkſamkeit, und wie ſchon 
Miller erwaͤhnt, finde ich dieſe fünf Abtheilungen 
nur bei den Blättern, fo lange der Baum "jung iſt, 
und wahrfeheinlich iſt die Kämpferfche Figur nad) 
folden genommen. Der Verfaſſer ſagt indeſſen boch 
au ©. 24, in der Beſchreibung, daß fie der Ge 
ſtalt und Größe nach von einander ſich unterfcheiben. 


An älter Staͤmmen Bingegen find fie bald herz 
fürmig wie an dem ſchwarzen Maulbeerbaume, bald 
ein gefchobenes Dval, bald aufeiner Seite mis einem 
und mehreren ungleichen Einfchnitten verfehen, und 
ich habe nach biefer Verſchiedenheit in den Blättern 
auf zwölf Geſtalten bemerkt, 

Allein aber genommen, it ein großes Blatt 
herzformig. 

Ihr Rand ſaͤgenfoͤrmig gezahnt, ihre obere Bid. 
de ſchwarzgruͤn, im Anfühlen fcharf, die umtere 
ſowol mit groben, erhabenen, grünweißlichen Abern, 
als einen Gewebe von vielen kleineren gegeichwet, mie 

“einem wolligen Weſen und feinen auf ben Adern bes 
findlihen Haaren bebet, fo daß fie vbllig wollig 
Wegen diefes wolligen Weſens und der Geſtalt der 
Blaͤtter habe ich von der Beſchreibung des Ritters 


von Linne in etwas abweichen müffen. Die Länge 
an 


x 
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A großen Wlättern zehn Zoff, die Breite ſieben Bol, 
Ihre Stiele Haben bie Dicke eines Gaͤnfekiels, feine 


weiße Haare, fo mie die übeigen jangen Beer, ot 


Brei Zoll Länge. | 

- Kämpfer hat bie Blumen nice ‚sefeben, folgs 
lich auch von ihnen aus der Datur nichts ſagen 
foͤnnen. 

Die in den Biegen Pflaczungen hefind iichen 
Staͤmme tragen allein maͤnnliche Blumen. Sie 
kommen In kleinen etwas über einen Zoll Jangen Käys 


hen im Juniug aus den Achſeln der Blaͤtterſtiele auf 


ſeehr kurzen Stielen zu vielen Städen gemeinſchaftlich 
hervor. Ihre Blumendecke ‚grün, Staubfaͤ⸗ 
den weiß, Staubbeutel gelblich. 


Die Früchte werben nad; Kämpfer. in Ja⸗ | 


gan | im Junius und Julius reif, baben die Größe 
einer dicken Erbſe, und find mit einer Menge Purs 
vurfarbiger deare umgeben. Sie haben einen an⸗ 
genehmen Saft. Das Saamenforn iR im Ans 


fange grün, und. bei, der Hölligen Meife der Beeren 


Purpurfarbig braun. 


Die aͤuſere Rinde der Zweige. aſchfarbig, weiß, 


das Holz gelbweißlich, und ohnerachtet es eine Rarke 
Narkroͤhre fuͤhret ‚ für das Meſſer ſehr hart. 

In Japan pflanzet man ſie durch Stecklinge 
fort, welche bald Wurzeln ſchlagen, und wenn gleich 
ihr oberer über der Erden befindlicher Theil bald troden 


S83 wird, . 
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Nach der angeführten Abbildung follten fie Füsgmass 
Uch Handfdrmig feyn, und fo nimmt fie auch ber 
Herr Ritter von Linne in feiner: Beſchrechung an. 
Allein bei genauer Aufmerkſamkeit, und wie fehon 


Miller erwähnt, finde ich diefe fünf Abrheilumgen | 


nur bei den Blättern, fo lange der Baum "jung if, 
und wahrfeheinlid iſt bie Kämpferfche Figur ne 
folcden genommen. Der Verfaſſer fage indefien de 
auch ©. 24, in ber Befchreibung, daß fie der Ge 
ſtalt und Größe nad) von einander ſich unterfcheiben. 


An ältern Stämmen Bingegen find fie bald Hery 
firmig wie an bem ſchwarzen Maulbeerbaume, baib 
ein gefhobenes Dval, bald auf einer Seite mit. einem 
und mehreren ungleichen Einfchnitten verfehen „ und 
ich habe nach diefer Verſchiedenheit in ben Blaͤttern 
auf zwölf Geſtalten bemerkt. 

Allein aber genommen iſt ein großes Bla 
herzformig. 

Ihr Rand ſaͤgenfoͤrmig gezahnt, hee obere Bid. 
he ſchwarzgruͤn, im Anfühlen fharf, die untere 
ſowol mit groben, erhabenen, gruͤnweißlichen Adern, 
als einem Gewebe von vielen Fleineren gezeichwet, mit 

“einem wolligen Weſen und feinen auf ben Adern bes 
findlihen Haaren bebedt, fo daß fie völlig wollig. 
Wegen diefes wolligen Weſens und der Geſtalt der 
Blaͤtter habe ich von der Beſchreibung bes Ritters 


von Rinne in etwas abweichen müffen. Die Länge 
an 


| 
« 


x 
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an großen Blautern zehn Zoll, die Breite fieben Zol 


— — — — 


Ibre Stiele haben bie Dicke eines Gaͤnfeliels, feine 
weiße Haare, fo wie bie Übrigen jungen Zweige, ' 
Drei Zoll Länge, 


Kämpfer hat die Blumen nice geſehen, folgs 


Aich auch von ihnen aus ber: Retur nichte ſagen 


Lönnen. 

Die in din hleſtgen Planungen efindlichen 
Stämme tragen allein maͤnnliche Blumen. Sie 
kommen in kleinen etwas uͤper einen Zoll Jangen Kaͤz⸗ 
hen im Junius aus den Achſeln Her Blaͤtterſtiele auf 
ſehr kurzen Stielen zu vielen Städten gemeinfchaftlich 

Fire Blumendecke gein, Staubfaͤ⸗ 


hervor. 
den. weiß „Staubbeutel gelblich. 


Die Fruͤchte werden nad Kämpfer in Sao | 
gan im Junius und Sulius reif, haben die Größe 
einer biden Erbfe, und And mit einer Dienge Purs 
„urfarbiger Hadre umgeben. Sie haben einen ans 
genehmen Saft. . ‚Das Saamenforn IR im Ans 
fange grün, und bei. der Hölligen Meife ber Beeren 
Purpurfarbig braun. u 
Die äufere‘ Finde der Zweige. aſchfarbig, weiß, 
das Ho gelbweißlich, und ohnerachtet es eine ſtarke 
Marfröpre führer, für bas Meſſer fehr hart. 

In Japan pflanzet man fie durch Stecklinge 
fort , welche bald Wurzeln fhlagen, und wenn gleich 
ihr oberer über der Erden befindlicher Theil bald trocken 

© 8 3 wit, 
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land und andern Nordwaͤrts gelegenen tänbern ein⸗ 
geflͤhret worden. | 

Blätter laͤnglich, herzfärmig, nach den Stle⸗ 

len breit, und nad) dem Ende zugefpigt, mit kleinen 

Einfchnitten verſehen, hellgruͤn; jr beide Flaͤchen 

glatt, glänzend, 
Frucht oder Beere, weiß, huge ‚ ohne Ge⸗ 

ſchmack und alſo ungenießbar. 


.Saamen ſchywaͤrzlich, glänzend, dufere Rinde 
afchgrau , Holz weißgelblich, mittelmäßig hart. " 

Gewöpnlicher Weife erziehet man ſich funge 
Pflanzen durch den Saamen, wenn damit nach der 
von mir bei dem ſchwarzen Maulbeerbaume gegebes 
zen Befchreibung verfahren wird. 

FR er gut, umd die Witterung nicht zu unfreunds 
lich, fo laͤuft er in ſechs bie ‚Heben Wochen auf. 

Bäume mit beſonders fhönen Blättern F 
man, wenn man die Zweige eines mit ſolchen be⸗ 
gabten Baumes auf junge Stämme pfropfet. Eis 
nige verwerfen jedoch diefe Methode, weil die Bäume 
zärelicher und minder dauerhafter, feyn, auch bie 
Seide. ſchlecht ausfäle und die hrmer krank wers 
den follen. ' 
= PBegen:bie Winter find die jungen Pflanzen be⸗ 


7 > Sonbers järeich, und die Vorßcht bleibt erforderlich, 


Re ſowol in, den iften Jahren mit dürrem $aube zu 
Beden ‚ als fie an einen befhügten Platz zu feßen. 
| In 
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va Italien nd die Bäume: gar leicht ber Au⸗ 
haͤufung zu vieler Beuchtigkeiten unterworfen, wor 
‚ Über im Jahre 1767 Theod. Gaza feinen Trak⸗ 
sat della idropifia de Gelfi su Mayland herausges 
: geben hat. Er räch zur Verbeſſerung eines ſolchen 


Franken Stammes das Aufrigen ber Rinde bis auf 
bas Hol; an. 


Bon Bäumen in ſchlechtem Boden gewinnet 
man gute Seide, fchlechtere „Hingegen, wenn fie in 
fettem Boden fliehen. 


Auf dieſe Art wird eine ide Pflanzung weißer. 
Mionibeerbäune am beften eingerichtet. 


Allein obnerarhtet aller diefer Aufmerkſamkeit iſt 


«4 währt, daß fie zwar in unferen Gegenden forb 


Bommen, afein nicht fo gut, als in wärmern Laͤn⸗ 
bern, woſelbſt fie gefchwind umd zu einige dreißig 
Su Hope warhfen.. J 
Auch in etwas harten Wintern leiden fie in Nies 
— an ben Zweigen oft einen betraͤchtlichen 
Vierluſt, und. die Erfahrung bezeuget, daß fie in 
Dem beſten Boden, wenn er nicht ſandig und warm 
iſt, Nein und. Eröppelhaft bleiben,. daß ihr Wuchs 
nicht ſtark iſt, und daß fie ihrer Schwäche wegen . 
gar zu leicht durch Moosarten überzogen werben. 
Wer ſach danon überführen will, wenn er fon 
Die. gefaßten: Barurtheils ablege, dir darf nur bie 
großen Pflanzungen in den Preußiſchen Provinzen, 
‚© ‘ 5 . im 
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tm Herzogthume Braunſchweig und andern Ländern 
Trberfepen, weiche daſelbſt zur Befoͤrderung ber Geis 
denzucht angezogen find. - 

Un die Blätter von den Bäumen ohne viele 
Mühe gu erhalten, ziehet man fie in Hecken. 

Der befondere Vorthell, den wir von ihrem. 
Anbaue gewinnen, beſtehet in den Blättern, mit wels 
chen der Seidenwurm (Phalaena Bombyx Mori 
r. Syft. Nat.) aufgefüttert wird. Nach vielen ans 
geftellten Erfahrungen ift die durch fie erhaltene Seide 
feiner und vefter, als wenn man bie Würmer mit 
: ben Blättern bes ſchwarzen Maulbeerbaums ernaͤhtt. 


Bei der Samnilung ber Blätter zu diefem Ends 
zwecke ift jedoch zu Erhaltung und zum beffern Wachs⸗ 
thume der Bäume erfoderlih, daß fie vicht von 
ſchwachen und jungen Stämmen genommen werben, 
ein Verfahren, welches zum Schaden angelegter 
Pflanzungen ‚nicht genau genug beobachtet wird, und 
Die Bäume schwächer und zaͤrtlicher macht. 

Nah dir Hammel follen die Vigel den Fruͤch⸗ 
ten nachgeben , und davon fett und im Geſchmacke 
beſonders ſchͤn werben. Er will ben weißen Maul⸗ 
deerbaum deswegen iin Gehege verpflanzt wiſſen. 

Der übrige Nuten in Abſicht des Holzes u, ſ. m. 
LZommt mit dem libevein,, wäsıieh davon bei dem 
ſchwarzen Mantbeerbaume erwaͤhnet Habe. 

N Zr LXII. 
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LXH. MYRICA (Carolinienfis) 
. foliis lanceolatis ferratis,. taule fuffru- 
ticfo' mırn. 3. von Wangenheim 
Bein. S. 102. Moͤnch Verjeichn. ©. 65. 
Myrica cerifera humilis, Marſhal Beſchr. 
©. I 64 . 
Myrica foliis lanceolatis fubferratis, fructu 
baccato Gromov; FL Vitg. p. 155. 
- Myrica (cerifera) ı. Sp.Pl. e Myrtus 
brabanticae fimilis carolinienfis humilior, 
‘3  folüs latieribus et magis ferratis ca- 
TESBYy Carol ı. PaB- 69. 


Gale Du mam. arb. 3. 
„ The dwarf broad-leaved Candleberry Myrtle. 
. The Myrtie BARTR. Cat, 


“Piment royal, Arbre de.Cire nain de Ca- 


' 'roline,'Lauriet fauvage,' Cirier, Myr- 
the à Chandelle. 


De Garolinifche Wachsbaum. Der 
ir :hl Senertenerbaen. Der Zelsdeſch. 
F ‘© CATESBY Tab. 13. 


Dim übrdeigen Baum wiunpat FR eis eine 
fondere Ark an, wofuͤr ich ſie ebenfals mach der 
verſchiedenen Geſan der Blacern und des in allem 


Be; 
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Boden ſich gleich bleibenden Wuchſes anſehen un, 
ber Ritter yon Linne haͤlt ihn aber mir Bros 
200°) nur für eine Abart des mehr hochſtaͤmmi⸗ 
gen Mordamerikaniſchen Wachsbaumes mit Länglis 
den weniger gezahnten Blättern. 

Er vaͤchſet in Carolina Virginlen und Deus 
folvanien.. 


Blätter feen wechfeisweife an ben Zweigen, 


laͤnglich, doch fe, daß die Blätter nad ihren Stie⸗ 


len zu ſchmaler ausgehen, am ande bis an die 
Mitte des Blatts tief gezahnt, ſteif, glatt, heile 
grün, auf der obern Flaͤche ftärfer und glänzenber 
als auf der untern, zwei Zoß lang, einen gl breit. 
Zertrieben geben fie einen ſtarken, der Meiife (Me- 
liffa hortenfis 1.) ähnlihen Geruch. In warmen 
Wintern fallen’ fie auch bei uns nicht ab; wenn bie 
Staͤmme beſchuͤtzt ſtehen, ‚und ich habe de öfters is 
Srühjapre mit dem völligen Laube angetroffen. 
Blumen theils maͤnnlich, theils weiblich, jebe 

auf einem befonbern Baume, 
Männliche Blumen in. einem ovalen länglis . 
hen Kaͤzchen verfammier, die Schuppeg locker, allein 
wie Dachziegel auf einander liegend, Eine jede 


Schuppe Mondförmig ausgehöhlt, ſtumpf 
Torgt, Sy * Blumenkrode. euut 





Br) ©. Fl, Virg. Peg. 155. 
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or, öfters ſechs, korz, fabenfärmig, mis t eh | 


getheilten Staubbeuteln. 

‘ Weibliche Blumen fommen mit Sen maͤnn⸗ 
lichen in Abſicht ber Geſtalt des Kaͤzchens und der 
Schuppen überein, nut bat jede derſelben einen ova⸗ 
-Sen Knopf: Griffel zwei, fadenförmig, lang, 
wit einfachen Stigmaten. 


Die reife Frucht eine kleine runde Beere, von 
der Groͤße einer Erbſe, welche ein einziges Saa⸗ 


t 


menforn enchält, aͤuſerlich mit einer Art von Flei⸗ 


ſche umgeben, welches bei großer Wärme flüßig wird. 
So wie die Blumen in dem Käzchen neben einander 
Befindlich waren, fo findet man auch die "Beeren bei 
ihrer Reife. [Nah Hm. von Wangenheim 
Find die Früchte dieſer Art ‚größer als bie. von bem 
hochſtaͤmmigen, fehmalblättrigen Wachsbaume.] 


Rinde der Zweige gruͤnlich, ſo lanse ße jung, 


ſind, an älsern braͤunlich. 
Man erziehet die Bäume am Ahern unb leich⸗ 


teſten aus gutem Saamen, welchen wir aus Ame⸗ 
rika geſchickt erhalten. Auf ſolche Weile ſind hle⸗ 


ſelbſt eine betraͤchtliche Anzahl derſelben gezogen, und 
“ bei mehrerer Stärke ausgepflanzt worben. 


Sie follen Ah auch nah dit Hamel in Caro⸗ | 
lina oßne viele Muͤhe durch die bewurzelte Brut ver 
“mehren faffen, und in dem ganzen nördlichen Amerika 


werben fie häufig durch Ableger gebauet. 


Un - 


— 
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Unſern Himmelsſtrich vertragen fie vollkommen 
gut. Dieſes bezeugen ſowol die hieſtgen jungen 
Stämme, als bie in dem von Muͤnchhauſiſchen 
Garten zu Schwöbber. befindlichen hochſtaͤmmigen 
Bäume mit mehr länglichen und weniger gezahnten 
Blättern, welche dorten fchon geblüßer und "Beeren 
getragen haben. 

Selbſt du Hamel, wenn er von bem Hin 
melsſtriche redet, fcheinet dieſe Härte won denjenis 
gen. Stämmen erwarten zu wollen, ‚weiche nicht aus 


Amerikaniſchem ſondern aus Europäifchem Saamen 


gezogen ſind. Gewiß werden ſolche noch haͤrter ſeyn, 
als die erſtern, ob ſie gleich nicht ganz ſo zaͤrtlich ſich 


zeigen als dieſer Schriftſteller anglebt. 


Ein guter, lockerer, etwas feuchter Boden it | 
ihnen angenehmer, als ein magerer und trockener. 
Ihre Höhe fol nicht über drei, vier, bis fünf 
Zuß betragen. 
Durch das fchöne gruͤne Saub jieren fie Gurten 


. and Pflanzungen, der hauptſaͤchlichſte Vortheil wird 


aber in Amerifa aus den Fruͤchten erhalten , [Indem 
fie ein vortrefliches, wohlriechendes Wachs liefern. 
Moͤnch behauptet zwar, "daß die hier gezoge⸗ 
men Früchte des Wachsbaums nichts von dieſem 
Stoffe Härten: Allein Ehrhart **) ae 

| Ab, 


ne Deffen Verzeichn. S. 64. 
) S. Deffen Beil. B. 4. ©, 138. 
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Hm und verfihert, daß er ſchon vor vielen Jahren 


- aus ben zu Herrenhauſen gezogenen Früchten Wachs 


gepreßt habe, bas eben fo gut als das aus Caros 


Une kommende gewefen ſey.] 


Die Anmeifung, wie man das Wachs aus ihr 
nen erhält, ift in bem Hamb. Magazin im 23. 
Bande Seite 210. meitläuftig uͤberſetzt zu finden, 
wohin ich meine $efer zu @rfparung aller Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit‘ verweiſe. Nach berfelben werden bie Bee⸗ 
ren mit Waſſer aufgefocht, und das aus ihnen ges 
zogene grüngelblihe Wachs zu Kerzen gebraucht. 


Ein folhes Wachs, wenn es auch abfließet und 
auf Kleider troͤpfelt, fol nicht wie unfer gemeines 
Wachs fleden, fondern Schuppenweiſe abfpringen, 
wenn man die Stelle reibee. Du Hammel hates 
mie dem uropäifchen vermifchen und daraus Ker⸗ 
zen ziehen. lafien, welche zwar nicht fo weiß, als 
die aus bem leßtern allein verfertigte wurden, fonfl 
aber beim Brennen einen angenehmen Geruch gaben, 
und deren Tropfen Jeichter aus Zeugen gebracht wer⸗ 
ben konnten. 


So ſoll auch noch das Waſſer, womit 
das Wachs ausgezogen iſt, dem darin geſchmol⸗ 
zenen Unſchlitte eine dem Wachſe aͤhnliche Ve⸗ 
ſtigkeit geben, melde noch neulich Herr de la 
Coudremiere im Jourmal de Phyfique 1784. 
be 


⸗ a 
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Geftätiget bat; auch fol es wegen feiner. zuſammen⸗ 
ziehenden Eigenſchaft den Durchlauf ſtillen. 
—— —— — 


LXIII. NVSSA (uniflora) foliis 
inciſis; pedunculis unifloris von Wan⸗ 


genheim Beitr. ©. 83. 


Nyſſa (denticulata) foliis remote den- | 


tatis, nucibus oblongis fulcatis fubru- 
gofis. aır, hort.Kew. Vol. III. p. 446: 


Nyfla (aquatica) folis acute dentatis 
MILL. 2. Gard. Dict. thefeventh Edit, 
in addend. Duͤ Roi Hardt. Baumz 1. 
Aufl. 1.8. ©. 444. | 
. lad Yes 
eRyfie (aquatica) L. Sp. PL 
Nyffa pedunculis unifloris aronov. F. 
Virg. p. 162. 
The ferrated-leaved Tupelo. . Biack ber. 
, Iy-bearing Gum. Water Tupelo- 
Der Caroliniſche Fiſcherbaum. Ho 
ſchuhbaum. Waſſertupelobaum. u 


©. catzssy Tah. 60, 


— 
® 


EX. nYssä —2 “ 


E. wird in Caroilna uub ginn in s den Pe 
Stellen ber Fluͤſſe und in Slmpfen angstroffen. | 
“Der Mitten von Binne nimit uneicheig dieſen 
und den mit ungezahnten Blättern fuͤr eine Art an,. 

Blaͤrter gleichen den Meldenblaͤttern, ſiehen 
enf halben Zeil’ läugen Seielen Beqhſelsweiſe am Dem 
Simeigen 5 find oval, as belden Enden zugafpige, 
am Rande init weitläuftigen ſcharfen einzelnen ins 
ſchnittin oder Zaͤhnen, auf der obern Flaͤche hell⸗ 
run, glatt, ‚auf der untern matter. Die größe: 
* Bläser: ůbar dr ol har enter ae 
 . rei, 
+ Man fiiber an cha⸗⸗ nf satten Soma md 
ide und auf dem andern Zwuitlerblumen. \ 


. Männliche Blumen haben eine funffach 
getheilte offenftehende kleine Blumendecke. Blu⸗ 
menkrone bei ihnen eben ſo wenig, als hei ben. 
. Zuitterblumen vorhanden. Staubfäden Pfeih 
" menfbrmig, zehn Stud, Thtjer als die Damen 
dee.” Staubbeutel aid, gell, ‚von gleichet 
fänge. 

Au den Zwitterblumen form le Blık 

mendecke mit der von den maͤnnlichen Blumen uͤbere 
ein, außer daß ſie auf den Knopfe Ber. Staub⸗ | 
Fäden fünf, Pfeiemenförmig, aufgerichtet, mit ein⸗ 
fachen Staubbeuteln. ryepf oval/ oh 


ıfter Band, 
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Gfeisinenförmig ‚ teamm gebogen,- länger a * 
daren. Stigma sugefrigt. 

Die Nuß iſt in einer langlich runden Capſel 
eingeſchloſſen, ble nach der Größe und bes Auſehen 
einer Caeaodohne gleich kommt. Die Copfel beſto 
her dus einer. blemem Haut, aͤuſerlich brauu, sin 
vend, mit erhobenen kleinen Warun gleichſam üben 

Be. Die Nuß ſelbſt ebenfals mit laͤnglichen Barden 
ohne Orbuung . nach Eatec⸗by ven 4 
em fcharfen Siefchma 

Den Namen bes Berttitleren gr CH; 
‚ ven Nordametikaüiſchen Coloniſten der Salburge 
Emigranten erhalten, weiche aus dem Holje bei En 
eichtung ihrer Hauthaltaug Schiche vexfertigt Haben”) 

Das Holz fh. braͤuulich, getrocknet lecht, a 
ichts, auch nicht einmal zum Vrennen Saugen, ud 
faſt ſo geſchwind farlen, als es düͤrre wird, wel 
ss mie Zeuchtigkeiten get pi ſehr angefuͤllt und ſhwan⸗ 
mig if. 

| An ben Giefigen jungen Stämmen , wolche Bis 
| zeht weber in einen ‚freien taub ausgepfigunt ſied, 
moch gebluͤhet Haben , iR bie dufere Rinde afügrı 

and glatt. 

Bon ber Erziehung des Sifherbaums i& Sefanet, 
bag may ihn durch die Ausſtecung der Fruͤchte fort 
pllanat, welche erſt im zweiten Jahre zu keimen ve 





O S. Hamb. Masaı e iy. ©. 490 


— m — 
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Bei den zfeer⸗ hier angeſtellten Verſuchen iſt je⸗ 


Boch felten eine derſelben aufgelaufen, und wenn es | 


za gefchehen ift, fo hat man fie in den erſtern Jahren 
ohnerachtet aller genommenen Vorſicht wiederum eins 


gebäßt. MWaprfcheinlich erhalten mie alfo nach dieſen 


Veyſurhen die Fruͤchte aus Amerika moherachells ver⸗ 
dorben. 

Mach Miller Sieben fie in England gegen die 
Kälte beſtaͤndig empfindlich, und da fie unſern Him⸗ 
inelsfrich noch weniger vertragen werben, fo wirb 


man es faum wagen bürfen, fie im Freien auszu⸗ 
ſetzen, wenn mon ihnen nicht einen. befchügten Platz 


anzuweiſen im Stande if, und 4, e ben Winter über 
se. hält... 


Sie arforbern viel Woſſer und werden an naf 


pr Dertern . vierzig Fuß boch. 


Die ſchwammige Wurzel nimmt man in n Gates 
Tina J Koͤrken. 


"Ende bes Erſten Theile 


J 





Zufike 





Seite 204. Na Carpinus ortantaliz: Carpiaus (sigra) 
-  foliis ovato- cordatis. Mönch Verzeichn. ©. 19. 
Seite 246. Nah Cormus serioaa: „Cornus (Cyanocır 
i 'pus)- Foiis ovatis; imeegerrimia ı baccla eyes 
Mon Verztichn. ©. 22 

@ält 407. Rab Mespilus Fotundifolia: : Cratnegus —* 


‚dulosus. Minh Verꝛeichn. S. 31. | 
. -..;: 
nn Drudte dien 





Seite 147 Zeile 8 und 23 And die Klammern wegzufſtreichen. 
‚Sekte‘ 416 Zeile 12 ſtatt: Bännie fuiigen lied: Inngen 
Bäume, 





(Die Kupfer warden bei'm Zweiten Bande geliefert. ) 
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